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      Prolog


      Dies ist die Nightside.


      Tief versteckt im toten Herzen Londons gibt es eine andere Stadt, eine andere Welt, eine andere Realität. Dort ist es immer Nacht, immer dunkel, immer drei Uhr morgens – die Stunde, die die Seelen der Menschen auf die Probe stellt. Regennasse Straßen, grelle Neonschilder in genau den gleichen Farben wie die Süßigkeiten unserer Kindheit, die nicht gut für uns waren. Bars, Clubs und private Etablissements, wo man alles finden kann, was man nicht begehren sollte. Käufliche Liebe an jeder Straßenecke – Liebe oder etwas Ähnliches und das unaufhörliche Getöse des Verkehrs, das niemals endet.


      In schattigen Gassen lauern Engel und Dämonen, die Entscheidungen treffen und Geschäfte machen, von denen Menschen nie erfahren werden. Albträume wandeln in geliehenem Fleisch und Blut, und nicht alles, was durch menschliche Augen blickt, ist wirklich ein Mensch. Wer überwacht die Wächter? Wer jagt die Raubtiere? Wem ist in der Nacht, die niemals endet, nicht alles egal?


      Ich bin John Taylor, Privatdetektiv. Groß, dunkeläugig und aus der Ferne hinlänglich attraktiv. Ich nehme mich der Fälle an, die niemand will, denn ich habe die Gabe, Dinge zu finden. Die meisten meiner Klienten sagen, sie suchten nach der Wahrheit, doch nicht immer meinen sie es so. Ich trage einen langen, weißen Trenchcoat, wie ein Ritter in kalter Rüstung, und ich bekämpfe Monster.


      Man findet Monster und Götter in der Nightside – wenn sie einen nicht zuerst finden. Verbotenes Wissen, entsetzliche Genüsse, Sex, Tod und alles dazwischen – man muss nur danach fragen. Vergessen Sie nie: Alles ohne Gewähr. Können Sie bei einem Geschäft nicht ausmachen, wer über den Tisch gezogen wurde, so sind Sie es unzweifelhaft selbst.


      Dies ist die Nightside. Sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.
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      In den Drachenschlund


      In jener Nacht war ich unterwegs, um in meinem Trenchcoat durch die Straßen zu streifen, als sich ein plötzlicher Nebel wie eine Flutwelle die Straße entlang auf mich zu wälzte. Ich hielt inne und beobachtete aufmerksam seinen Weg. In der Nightside gab es nicht oft Nebel. Wir hatten eine Menge Regen, Gewitter und den gelegentlichen Froschhagel, doch Wetter als solches kannten wir nicht wirklich. Wetter und Jahreszeiten waren Teil der natürlichen Ordnung der Welt, und natürlich kannten wir die ebenfalls nicht. Solch ein plötzlicher Nebel bedeutete immer Ärger.


      Die Leute liefen bereits vor dem Nebel davon oder verschwanden in Schutz bietenden Türeingängen, während die perlgraue Wand unerbittlich weiterrollte und Clubs und Geschäfte einhüllte. Neonlichter erloschen, bis nur noch ein schwaches Leuchten von Technicolor-Farben hindurchschien wie viele halbblinde Augen.


      Eine wachsende Stille stieg mit dem Nebel herauf, der alles Leben und Lachen auf den Straßen auffraß und absorbierte. Durch den dicken Dunst konnte ich düstere Formen ausmachen, die mühsam zu kämpfen schienen wie Insekten in sich verhärtendem Bernstein. Die Nebelschwaden wischten über Schaufenster, füllten die Nacht und hingen schwer in der Luft, sammelten sich in plötzlichen Wolken und waberten vorwärts. Die perlgrauen Dünste waren ganz nah und ließen schimmernde Funken und undeutliche Umrisse durchscheinen, die sogleich wieder verblassten. Ich dachte ernsthaft darüber nach wegzurennen.


      Alles deutete auf einen Fluxnebel hin.


      Die Dinger waren gefährlich. Ein Fluxnebel bedeutete, dass die Kanten der Welt nicht mehr niet- und nagelfest waren und die Realität aus den Fugen geriet. In einem Fluxnebel wurden alle Gewissheiten in Frage gestellt und alle existierenden Möglichkeiten gleichwertig. Wenn man in einer grauen Welt, in der jede Biegung gleich aussieht, die falsche Abzweigung nahm, betrat man vielleicht aus dem Nebel heraus einen komplett neuen Ort. Ohne Garantie, je wieder den Weg nach Hause zu finden. In einem Fluxnebel schien alles unscharf und verzerrt, denn man sah ein Dutzend verschiedener Dimensionen und Hunderte von Möglichkeiten für jeden Gegenstand, jede Person, jede Richtung. Personen und Orte konnten sich fast unmerklich verändern, während man sich ihnen näherte, vertraute Gesichter wurden zu Fremden, und es dauerte nur einen Wimpernschlag, sich in einer Welt zu verlieren, die man nicht kannte. Die einzige Verteidigung gegen einen Fluxnebel bestand darin, woanders zu sein, wenn einer entstand.


      Ich hätte es besser wissen müssen. In so einer Nacht sollte man nicht auf den Straßen unterwegs sein. Die Wettervorhersage hatte besagt, es werde „wechselhaft“, mit dem Zusatz „auf eigene Gefahr“. Doch ich hatte das Bedürfnis auszugehen, in der Nightside auf und ab zu wandern, zu sehen, was es zu sehen gab und ein paar sehr private Gedanken zu denken. Manchen Gedanken konnte man nur dann anständig nachhängen, wenn man sich von seinem vertrauten Gebiet entfernte. Melancholie war in den letzten Wochen über mich gekommen, und ich war nicht sicher, warum. Die Dinge liefen zur Abwechslung wirklich gut. Ich war vermögend genug, um meine Fälle auszuwählen und nur denen nachzugehen, die mich interessierten, ich erfuhr genug Respekt, um in den vergangenen Wochen keinen Mordversuchen zum Opfer gefallen zu sein, und Suzie und ich waren einander ... näher als je zuvor.


      Ich hatte alles, wovon ich je geträumt hatte. Warum also war ich so ruhelos? Warum erschien mir das alles wie die Ruhe vor dem Sturm?


      Suzie verfolgte einen eigenen Fall, bei dem sie für ein Kopfgeld irgendeinen armen Bastard jagte, und das Haus schien ohne sie so ruhig und still. Ich hatte mich auf seltsame Weise aufgewühlt und unruhig gefühlt ... als hätte mich irgendwer irgendwo im Visier. Also hatte ich das Haus verlassen und einen Spaziergang gemacht, um zu grübeln und hoffentlich jeden möglichen Feind aufs freie Feld zu locken, wo ich ihn kriegen konnte – und was ich bekam war zu meinem Unglück ein Fluxnebel.


      Der Dunst kam wirklich immer näher. Leute, vage und undeutlich zu erkennen, kamen aus der grauen Wand vor mir heraus, und ihre Einzelheiten wurden erst klarer, als sie den Nebel hinter sich ließen. Ein gigantischer Teddybär in einer britischen Armeeuniform aus dem Ersten Weltkrieg schaute verwirrt über sich selbst drein und hielt sein Gewehr mit seinen pelzigen Tatzen fest umklammert. Eine wissenschaftlich anmutende Person in einem makellos weißen Laborkittel stolzierte auf mich zu und sprach in leisem Koptisch mit sich selbst. Schließlich begann eine Horde russischer Touristen in Bad-Tschernobyl-T-Shirts, mich zu fotografieren, bis sie merkten, wer ich war und sich entschieden, stattdessen ein plötzliches Interesse für etwas anderes zu entwickeln.


      Nicht ungewöhnlich für die Nightside, wo man an manchen Tagen nicht darauf vertrauen konnte, dass etwas oder jemand zehn Minuten am Stück unverändert blieb. Jeder hier hatte einige scheußliche Geheimnisse, nährte etwas Kaltes, Widerliches an der Brust oder verbarg besondere Bedürfnisse und Faszinationen, die man nur in den neonhellen Straßen der Nightside offenbaren und befriedigen konnte. Ein geheimes Gesicht hinter jeder öffentlichen Maske, eine versteckte Botschaft in was auch immer man Ihnen erzählte. Selbst ich, so hatte sich gezeigt, war nicht ... der, für den ich mich gehalten hatte.


      Liliths Sohn ...


      Der Fluxnebel brandete vorwärts und füllte die Straßen, und ich breitete die Arme aus, um das beißende Prickeln des Dunstes in mir aufzunehmen, als er über mich waberte. Das war waghalsig und dumm, doch die Unruhe in mir war so stark, dass ich das verzweifelte Bedürfnis hatte, etwas zu tun – irgendetwas Unnormales –, nur um mir zu beweisen, dass ich noch Herr über mein Leben war. Dass immer noch ich die Entscheidungen traf. Der Nebel fühlte sich heiß und klamm an, wie der Dampf in einem Krankenzimmer, wo das Fieber brannte wie Wahnsinn und Erleuchtung auf einmal. Schattenhafte Umrisse jagten dahin wie Haie, die bedrohlich einen Körper im Wasser umkreisten, und irgendwo in der Ferne kündigte eine Glocke aus Eis die letzten Stunden vor der Morgendämmerung an.


      Dann, einfach so, war der Nebel verschwunden. Die Straße mit all ihren wilden, grellen Details war wieder da, die Clubs und Etablissements lärmten wie immer. Die bunten Primärfarben der Neonschilder leuchteten so schäbig und anrüchig wie gewöhnlich, und der riesige, überdimensionale Mond stand kalt am klaren Nachthimmel. Die Leute schwappten zurück nach draußen auf die Bürgersteige, jeder darauf bedacht, seine eigene Art von Himmel oder Hölle ausfindig zu machen, seine ganz eigenen Belohnungen und Verdammnisse. Nichts hatte sich verändert, am wenigsten ich selbst. Ich ließ die Arme sinken und fühlte mich leicht albern und vage enttäuscht. Der Fluxnebel hatte mich nicht berührt. Vielleicht aufgrund meiner nicht ganz menschlichen Natur, vielleicht, weil er Angst vor mir hatte. Oder vielleicht, weil er sich nicht dazu herabließ, jemanden anzutasten, der es wollte ...


      Warum war ich in dieser Nacht der Nächte so unruhig? Warum wollte ich so sehr, dass sich mein Leben änderte? War es, weil ich endlich alles hatte, was ich mir je gewünscht hatte und alles, was ich denken konnte, war: „Ist das alles ?“


      Vielleicht war es Glück, dass in diesem Moment mein Handy klingelte und Mike Oldfields „Tubular Bells“ ertönte. Unlängst war ich die Titelmelodie von „Geschichten aus der Gruft“ losgeworden – manche Witze waren eben nicht ewig lustig. Ich nahm mein Mobiltelefon, betätigte die Exorzismus-Funktion, um die wirklich beharrlichen Werbeanrufe abzuhalten, und tat mein Bestes, um fröhlich und normal zu klingen.


      „Hallo! Hier ist der Anschluss von John Taylor, Privatdetektiv, Held zum Mieten und Travestiekünstler für private Anlässe. Dies ist eine Bandansage – oder auch nicht. Sprechen Sie jetzt.“


      „Oh Gott, du hast wieder eine dieser Stimmungen, nicht?“, sagte meine Sekretärin Cathy. „Ich weiß nicht, warum du überhaupt versuchst, heiter zu klingen, du weißt doch, dass du das nicht draufhast. Ich dagegen bin immer frohgemut, bezaubernd und charmant, denn ich bin jung, frisch und immer noch relativ unbefleckt.“


      Da hatte sie recht. Cathy war so unablässig fröhlich, dass ich schon angenommen hatte, sie nehme morgens, mittags und abends jede nur erdenkliche Droge, aber nein, sie war einfach nur sie selbst. Es sollte ein Gesetz dagegen geben.


      „Was willst du, Cathy?“, fragte ich ruhig. „Du störst meine privaten Mußestunden.“


      „Oh, du wirst es nicht glauben, Boss.“


      „Was hast du diesmal wieder angestellt?“


      „Nichts! Jedenfalls nichts, worüber du dir Sorgen machen müssten. Aber du wirst einfach nicht glauben, wer gerade angerufen hat, um dich zu engagieren ... ein Elf! Wirklich! Ich dachte, ich drehe durch! Es ist nicht einfach nur ein Elfenfürst in die Nightside gekommen, was schon eigenartig und beängstigend und beunruhigend genug ist, nein, er will auch noch, dass du einen Fall für ihn löst! Wie cool ist das denn?“


      „Von welchem Elfenfürsten sprechen wir denn hier genau?“, fragte ich, da einer von uns in diesem Gespräch schließlich praktisch und professionell sein musste, und das war sicherlich nicht Cathy.


      „Er meint, er sei Fürst Schrei, aber ich gehe jede Wette ein, dass das nicht sein richtiger Name ist. Elfen lügen, sobald sie den Mund aufmachen. Die kommen nur in unsere Welt, um uns zum Narren zu halten.“


      „Natürlich“, sagte ich. „Das ist alles, was sie noch haben. Was genau soll ich denn für den vermeintlichen Fürst Schrei finden?“


      „Wollte er nicht sagen“, schniefte Cathy. „Trägt seine Nase zu hoch, um die Einzelheiten mit einer einfachen Subalternen zu besprechen. Er meint, er sei für die nächsten zwei Stunden im Drachenschlund, falls du für ein kleines Gespräch vorbeikommen willst. Er hat nichts von Geld erzählt. Aber ... er ist ein Elf! Wann hast du das letzte Mal von einem Elfen gehört, der sich dazu herablässt, einen läppischen Menschen um Hilfe zu bitten?“


      „Nie. Was nahelegt, dass dieser Fall nicht nur unmöglich, unethisch und irre gefährlich ist, sondern ich wahrscheinlich erstochen im Kofferraum meines eigenen Klienten enden werde.“


      „Ja klar“, sagte Cathy. „Ich dachte, das verstünde sich von selbst, wenn ich sage ‚dein Klient ist ein Elf’. Aber komm schon, Boss, lass uns nicht überheblich werden. Du könntest davon monatelang zum Essen ausgehen! John Taylor, Privatdetektiv, so fabelhaft, dass selbst die anmaßenden Elfen zu ihm kommen, um ihre Probleme zu lösen. Wir könnten neue Visitenkarten drucken lassen.“


      „Trotzdem“, sagte ich, „warum ausgerechnet der Drachenschlund? Das ist ein unangenehmer Ort, selbst für die Nightside. Was sollte ein Elf dort zu schaffen haben? Oder er weiß ... dass ich den Drachenschlund kenne. Dass ich ihn früher einmal sehr gut kannte.“


      „Du warst dort schon häufiger, Boss?“, fragte Cathy und schaffte es dabei, gleichzeitig empört und begeistert zu klingen. „Aber es ist ...“


      „Der ultimative Drogenumschlagplatz der Nightside“, sagte ich. „Du hast mich nicht in meinen schlechtesten Zeiten erlebt, Cathy, als ich völlig am Ende und vor allem und jedem auf der Flucht war, mich selbst eingeschlossen. Ich hatte mir geschworen, niemals zurückzukehren ... doch wenn das der Ort ist, an dem der Elf sich aufhält, dann werde auch ich dort hingehen. Schon allein, damit unser cleverer, hinterhältiger Elfenfürst nicht glaubt, er sei mir überlegen. Niemand kann mir erzählen, es gebe einen Ort, den ich nicht aufsuchen könnte, noch nicht mal ich selbst.“


      „Du bist seltsam, Boss.“


      Ich legte auf und steckte das Mobiltelefon weg. Ich war in dieser Nacht Veränderungen suchen gegangen, und allem Anschein nach hatte ich nun welche gefunden. Ich hatte über meine Zukunft nachgedacht, doch es schien, als sei meine Vergangenheit noch nicht fertig mit mir. Ich schob die Hände in die Taschen meines Trenchcoats, atmete tief ein und machte mich auf den Weg zum Drachenschlund und zum unergründlichsten und dunkelsten Teil der Nacht.


      Elfen konnte man nicht trauen. Sie spielten immer nach ihren eigenen Regeln.


      Es gab Orte in der Nightside, die man einfach nicht betrat. Entweder, weil sie so gefährlich waren, dass man sich seinen Weg hinein erkämpfen musste – vom Weg hinaus ganz zu schweigen – oder, weil sie so extrem, so schändlich und so verdammt abscheulich waren, dass niemand mit einem gesunden Verstand einen Fuß hineinsetzte. Es gab unheilbringende, gefährliche und ungesunde Orte – und dann gab es den Drachenschlund.


      Gut versteckt in einer kleinen, schattigen Seitengasse lag der Club nicht allzu weit von der alten Hauptstraße entfernt. Das Äußere des Ladens bestand tatsächlich aus dem gigantischen, neun Meter hohen Schädel eines Drachen, dessen gewaltiger, klaffender Kiefer den Eingang bildete. Gerüchten zufolge hatte ihn vor Hunderten von Jahren die Gorgone Medusa versteinert. In diesem Fall wollte ich allerdings nicht darüber nachdenken, was hier als Hintertür diente. Der breite Steinkopf war gleichmäßig mattgrau und schien von Zeit und Wetter unberührt zu sein. Seine Augen bestanden aus tiefen, dunklen Höhlen. Gezackte Zähne ragten nach oben und unten wie Stalagmiten und Stalaktiten. Es gab keine Türsteher – man konnte eintreten, wann immer es einem beliebte. Jeder war willkommen, zumindest solange die Bezahlung stimmte. Nichts war unmöglich, jedes Bedürfnis wurde befriedigt, immer herein, aber auf eigene Gefahr, und lasst, die ihr hier eintretet, alle Hoffnung ... nun ja, ich denke, Sie kennen den Rest. Ich schlenderte gemütlich durch die langen Zahnreihen und stieg die steinerne Wendeltreppe hinab in den Bauch des Biests. Die riesengroße Kammer mit ihren Steinwänden erstreckte sich unterhalb der Straßen. Es waren Jahre vergangen, seit ich das letzte Mal hier war, ein ganzes Leben. Doch es war, als wäre es am Vortag gewesen. Manchmal tat man sich selbst so schreckliche Dinge an, dass die Erinnerungen sich wie Widerhaken in deinem Kopf festkrallten. Ich hatte damals genau gewusst, was dieser Ort war, was er mir antun würde, doch ich würde sowieso zur Hölle fahren. Ich war gekommen, weil das, was er mir bot ... genau das war, was ich wollte. Den süßen, bequemen Tod der Sucht.


      Ich war damals noch viel jünger und von allen Seiten von Bedrohungen, Fragen und Schicksalen belagert gewesen, denen ich nicht mehr Stand halten konnte. Also rannte ich davon, vor Freunden und Feinden gleichermaßen, vergrub mich in den ergötzlichen Tiefen des Drachenschlunds und ergab mich einer strengen, fordernden Gebieterin. Ich wäre immer noch dort, wäre Eddie Messer nicht gekommen und hätte mich herausgeholt. Niemand sagt nein zum Punk-Gott des Rasiermessers. Ich blieb eine Weile bei ihm, gemeinsam mit all den anderen, die in der Rattengasse angeschwemmt wurden. Bis Suzie Shooter mich suchte – wegen des Kopfgelds, das auf mich ausgesetzt war. So floh ich kopfüber vor der Nightside und allem, was in ihr verborgen war, während Suzies Kugel in meinem Rücken brannte. Ich hatte gedacht, mit der Nightside sei ich für immer durch, doch das Schicksal hatte mich nach Hause gerufen, wo ich hingehörte, zu all den anderen Monstern.


      Ich stieg die ebenmäßigen Steintreppen hinab in die Kaverne, und alles war genau, wie ich es in Erinnerung hatte – als wäre ich kaum einen Moment weggewesen und all die letzten Jahre nur ein weiterer Traum aus Rauch. Am Fuß der Treppe hielt ich an und schaute mich um, bemüht, einen gelassenen, unbekümmerten Gesichtsausdruck aufzulegen. Die Steinkammer war rammelvoll mit Leuten, die saßen, standen und lagen, doch das Stimmengewirr war wenig mehr als ein allgemeines Wispern. Man kam nicht in den Drachenschlund, um zu plaudern.


      Die Luft war dick, und die tausend Arten narkotisierenden Rauchs betäubten meine Lippen und meine Nase. Man musste nur gemächlich durch den Raum schlendern, um ein Dutzend verschiedener Rauschzustände zu durchleben. Lang verschüttete Teile in mir begannen erneut zu keimen, erwachten, erinnerten sich. Ich atmete tief ein. Die verräucherte Luft roch nach saurer Milch und Schwefel. Langsam zog sich ein Lächeln über mein Gesicht – und ich wusste, es war kein freundliches.


      Manche Leute dort erkannten mich. Sie lächelten und nickten, manche blickten mich finster an und machten das Zeichen gegen den bösen Blick, andere zogen sich noch weiter zurück in die schützenden Schatten. Doch keiner sagte oder tat etwas. Fest in den Armen ihrer eigenen jeweiligen Gebieterinnen liegend vertrauten sie darauf, dass das Personal dafür sorgen würde, dass sie ungestört blieben. Im Drachenschlund gab es niemals Ärger, denn bei den wenigen Gelegenheiten, wenn jemand dumm genug war, mit etwas anzufangen, ergriff Mutter Connell die Maßnahmen.


      Extreme, ungemütliche Maßnahmen.


      Sie saß, wo sie immer saß: an einem mit Schnitzereien verzierten Tisch aus dem 17. Jahrhundert, direkt am Fuße der Eingangs-treppe. Die Tischplatte war unter all den angehäuften Zahlungsmitteln, Juwelen, Kreditkarten und dem Gold nicht zu sehen. Mutter Connell saß bequem in einem beängstigend riesigen, gepolsterten Stuhl – 180 Kilo überwältigender Weiblichkeit, eingewickelt in eine lila Toga, das Ganze noch abgerundet durch eine lange, pinke Federboa, die sie lose um ihren riesigen Nacken drapiert hatte. Manchmal bewegte sich die Boa, als wäre sie lebendig oder träume. Mutter Connell dominierte jeden Raum durch ihre bloße Anwesenheit, dank der schieren Kraft ihrer erschreckenden Persönlichkeit und dank ihrer Bereitschaft, ihre knüppelgroßen Fäuste beim ersten Anzeichen von Unruhe einzusetzen.


      Eindeutig unnatürlich blonde Locken fielen in ihr strenges, verschwitztes Gesicht, das von stark getuschten Wimpern und einem roten, fleischigen Mund gekennzeichnet war. Ihre schweren, tiefroten Wangen verschwanden in der pinken Federboa. Ich fand immer, sie sehe aus, als habe sie gerade ein halbes Dutzend Dragqueens zum Frühstück verspeist. Sie hatte immer ein Lächeln auf den Lippen, denn das kostete nichts, doch es war kein schöner Anblick. Ihre riesengroßen Hände bewegten sich unruhig über das angehäufte Vermögen vor ihr und waren unausgesetzt dabei zu zählen, zu sortieren und alles neu anzuordnen. In einem seltenen Augenblick der Freundschaft hatte sie mir einmal erzählt, es käme so viel Geld herein, seit es richtig gut lief, dass sie keine Zeit mehr hatte, es zu zählen – sie musste es wiegen.


      Sie sah auf, und unsere Blicke trafen sich. Mutter Connell vergaß nie ein Gesicht, und niemals betrachtete sie einen Abschied als endgültig. Ihre roten Lippen zogen sich zurück und entblößten gelbe Zähne. Mit einer fleischigen Hand winkte sie mich zu sich. Ihre Stimme war so tief und rau wie das Grollen eines Hundes.


      „Hallo, Mister T. Ist schon eine Weile her. Immer noch auf der Suche nach Ihrer Shanghai Lil?“


      „Das war vor langer Zeit in einem anderen Land, und nebenbei bemerkt ist das Frauenzimmer tot“, sagte ich. „Ich sehe, Sie lassen neuerdings Elfen rein?“


      Ihr Lächeln verschwand für einen Augenblick. „Harte Zeiten, Mister T. Dekadenz und Ausschweifung sind nicht mehr das, was sie mal waren. Ich mache das Fernsehen dafür verantwortlich.“


      „Sagen Sie mir wenigstens, dass Sie ihn nicht mit Feengold zahlen lassen.“


      Sie lachte kurz. „Wohl kaum. Er hatte eine Mastercard.“


      „Wie angemessen“, brummte ich. „Wo kann ich diesen Elfen finden, Mutter Connell?“


      Sie wies mit einem dicken Finger zum Ende des Raumes, wobei ihr Unterarm schwerfällig mitschwang. „Im Raucherbereich, Mister T. Bitte tun Sie uns allen einen Gefallen und schmeißen Sie ihn zur Hölle noch mal hier raus. Er beeinträchtigt den verdammten Umgangston hier beträchtlich, es ist grauenhaft.“


      „Klar“, sagte ich.


      Ich wedelte ihr zum Abschied mit den Fingern zu, und sie grinste wie ein Hai, der Blut im Wasser witterte. Mit einem Gefühl der Erleichterung wandte ich mich von ihr ab und ging weiter in die Kaverne, trieb immer tiefer in die Abgründe des Drachenschlunds. Niemand schenkte mir Aufmerksamkeit, denn sie alle waren versunken in ihre eigenen, persönlichen Himmel und Höllen. Doch ein Mann erblickte und erkannte mich und schritt anmutig mit seinem professionellen Lächeln, das felsenfest an seiner Stelle saß, aus den rauchigen Dünsten heraus auf mich zu. Niemand wusste, wie alt der Wirt wirklich war und ob er technisch gesehen überhaupt menschlich war – er gehörte seit der Eröffnung vor über eineinhalb Jahrhunderten zum Drachenschlund. Er kümmerte sich um jedes Verlangen und sorgte dafür, dass man sich willkommen fühlte und alles bekam, was man sich nur wünschte. Er wies einem einen angenehmen Platz zu, half mit der Pfeife und den Pillen oder der Nadel und dem Druckverband aus, flüsterte einem Anregungen ins Ohr, wenn man zweifelte und ermutigte einen dazu, Dinge auszuprobieren, die man noch nie zuvor in Betracht gezogen hatte. Er hielt einen in den Armen, wenn das Zittern zu stark wurde, hielt einem das Haar aus dem Gesicht, wenn man kotzte und luchste einem jeden Penny ab, den man hatte, und wenn man schließlich im Drachenschlund starb, war sein Gesicht das letzte, was man sah. Mit einem Lächeln.


      Muss ich Ihnen wirklich erklären, warum?


      An jenem Abend trug er den besten Anzug, den die Savile Row zu bieten hatte, dazu eine Krawatte der alten Schule, die er mit Sicherheit nicht zu tragen berechtigt war. Er hatte sein Gesicht mit Arsen komplett weiß gefärbt, sein lächelnder Mund war blutrot von Lippenstift, und seine dunklen, funkelnden Augen blinzelten nicht ein einziges Mal. Sein rabenschwarzes Haar klebte ihm so aalglatt am Kopf, dass es aussah wie aufgemalt, und ein silbernes Ankh hing an seinem linken Ohrläppchen. All seine Bewegungen und Gesten waren die personifizierte Eleganz, und er ging durch die Welt, als sei jeder darin nur ein Statist in seiner Show, in der er die Hauptattraktion war.


      Der Wirt konnte einem alles geben. Je schlimmer es wurde, desto breiter wurde sein Lachen. Der Wirt war immer froh, jemandem von Nutzen sein zu können. Nur allzu gern hatte er mich damals mit allem versorgt, was ich zu brauchen glaubte. Er hielt vor mir an, verneigte sich höflich und verschränkte seine fahlen, langfingrigen Hände vor seiner eingefallenen Brust.


      „So, so“, sagte er mit einer heiteren, rauchigen Stimme, die vor künstlicher Gutmütigkeit und gespielter Aufrichtigkeit förmlich übersprudelte. „Sie sind zurück, Mister Taylor? Wie schön. Wir freuen uns immer, einen unserer verlorenen Söhne wieder willkommen heißen zu dürfen. Was kann ich Ihnen bringen? Das Übliche?“


      „Nein“, sagte ich. „Ich bin nicht deswegen hier. Ich bin hier, um jemanden zu treffen.“


      Sein dunkelrotes Lachen wurde ein klein bisschen breiter. „Das sagen sie alle. Nur keine Scheu, Mister Taylor, Sie sind hier unter Freunden. Im Drachenschlund gibt es nichts, wofür man sich schämen müsste. Verwöhnen Sie sich! Dazu sind wir hier.“


      „Deswegen bin ich nicht hier“, blieb ich hart. „Sondern aus beruflichen Gründen. Treten Sie bitte zur Seite.“


      Er rührte sich nicht. Seine niemals blinzelnden Augen waren auf mich fixiert, und sein starrer Blick war voller unheilvoller Energie. „Niemand verlässt je den Drachenschlund, Mister Taylor. Nicht wirklich. Sie gehen für eine Weile frische Luft schnappen, dann kommen sie wieder. Wer sonst kennt Sie so gut wie wir, wer sonst kann Sie mit dem versorgen, was Sie brauchen? Sie gehören hierher, Mister Taylor, das wissen Sie. Kommen Sie. Ich bringe Sie zu Ihrer alten Nische. Lassen Sie mich die Nadel für Sie vorbereiten und eine Vene suchen. Sie haben uns nie wirklich verlassen. Die Welt dort draußen war nur ein böser Traum. Sie waren immer hier, wo Ihr Platz ist.“


      Ich lachte ihm mitten ins Gesicht, und er wich tatsächlich einen Schritt zurück.


      „Träumen Sie weiter“, sagte ich. „Ich bin um einiges mehr als früher.“


      Der Wirt sammelte sich beinahe augenblicklich. „Sind Sie sicher, dass ich Ihnen keine kleine Kostprobe anbieten kann, Mister Taylor? Auf Kosten des Hauses natürlich.“


      „Führen Sie mich nicht in Versuchung“, sagte ich.


      Respektvoll trat der Wirt einen Schritt zur Seite und neigte den Kopf. Er gestand seine Niederlage ein. Zunächst.


      „Man sieht sich, Mr. Taylor.“


      „Nicht, wenn ich Sie zuerst sehe“, sagte ich, während er sich höflich zurückzog und mir den Rücken zuwandte.


      Ich sah mich um, und zahlreiche charakteristische Details kamen zwischen den langsam wabernden Rauchschwaden zum Vorschein. Dieser Ort hatte sich nicht verändert, seit ich das letzte Mal hier gewesen war. Um mich vor einer Welt zu verbergen, die mich gebrochen und vernichtet hatte – in so ziemlich jeder Hinsicht. Ich hatte alle Hoffnungen weggeworfen, denn sie schmerzten zu sehr. Das bloße Gewicht meines Lebens war zu schwer für mich geworden, und ich hatte meine Reflektion in den Augen meiner Freunde nicht mehr ertragen können. Ich hatte versagt – in allen bedeutenden und wenigen bedeutungslosen Dingen. So kam ich in den Drachenschlund und sehnte mich nur nach Erlösung von dem Schmerz, nach Vergessen und nach dem Einzigen, was Drogen zu bieten hatten, das besser war als Genuss: den kalten, stillen Trost, überhaupt nichts mehr zu fühlen.


      Es gab Seidenvorhänge und bestickte Paravents, um denjenigen, die sich noch um solche Dinge scherten, Privatsphäre zu gewährleisten. Tische, Stühle und Feldbetten waren in kleinen Grüppchen im Raum verteilt. Kühle Felsenhöhlen und Zellen waren tief in die dunklen Steinwände eingelassen. Blut, Urin und Erbrochenes auf dem Boden. Ich war umgeben von Männern, Frauen und anderen Dingen, alle gleichermaßen verloren in Träumen und verpassten Gelegenheiten. Sie starben Stück für Stück ... doch ich konnte in meinem Inneren keine Gefühle für sie finden. Niemand kam von ungefähr in den Drachenschlund. Jeder wusste, was hier geschah. Man musste es wollen, musste es wählen, genauso, wie man die Pistole oder den Strick oder die Rasiermesserklinge wählte – und ich hatte es damals so sehr gewollt.


      Heftig schüttelte ich den Kopf. Ich war sonst keiner, der in der Vergangenheit schwelgte und alte Fehler bereute. Die stinkenden Rauchschwaden, die sich in der stehenden Luft kräuselten, erreichten mich. Ich ging voran und bahnte mir vorsichtig einen Weg zwischen den brechend vollen Tischen und Stühlen hindurch. Dabei versuchte ich, zwischen den gelegentlich auftauchenden trüben Konturen den Elfen zu finden. Ein paar Leute drehten sich um, als ich an ihnen vorbeiging. Entweder kannten sie mich, oder sie wollten mich nicht kennen. Ich erkannte keine befreundeten Gesichter.


      Zwei Hydes kämpften in einer Vertiefung, die schlampig in den Steinboden gemeißelt worden war. Die von Muskeln strotzenden Gestalten mit ihrer zu sehnigen Strängen gespannten Haut und den hervortretenden Adern prallten immer und immer wieder hart gegeneinander und droschen mit zu Krallen verkrampften Händen und gebleckten Zähnen aufeinander ein. Blut und Schweiß flossen in Strömen ihre hässlichen Körper hinab, und sie knurrten und fauchten wie wilde Untiere, während ein paar träge, unbeeindruckte Zuschauer sich dazu aufrafften, Wetten darüber abzuschließen, welcher Hyde überleben würde. Der tote Hyde würde dann wiederverwertet werden, um ja nichts von dem Rauschgift zu vergeuden. Junkies wussten, wie man eine Droge streckte.


      Ein Cyborg, der wohl aus der Zukunft stammte, spritzte sich gerade eine heftige, fiese Droge namens Blut. Technische Implantate ragten aus seinem grauen Fleisch und entluden sich in jähen statischen Explosionen. Seine Augen leuchteten golden, als sie in seinen Augenhöhlen nach oben rollten, und sein schlaffer Mund entblößte Zähne aus Metall. So sehr man die Zukunft auch mit High Tech füllte, Menschen blieben immer noch Menschen.


      Eine lange Reihe von Feldbetten stand an einer der Wände, und etwa ein Dutzend hübscher, junger Dinger starrten mit leerem Blick in die rauchige Luft und genossen den totalen Kick, sich wie außerhalb des eigenen Körpers zu fühlen, den sie der verbotenen afrikanischen Droge Taduku zu verdanken hatten. Losgelöst von den Fesseln ihrer Körper waren ihre Gedanken nun frei, um in die Zukunft, die Vergangenheit oder welche alternativen Dimensionen und Realitäten auch immer zu gleiten. Manchmal kamen sie zurück, manchmal nicht. Sie können sich sicher vorstellen, was mit den Körpern derer passierte, die nicht zurückkehrten.


      Bruder Frank experimentierte mal wieder mit Engelshauch, dem guten alten Schuss, und versuchte dabei, die verschiedenen Phasen seines Bewusstseins zu trennen, sodass er Unterhaltungen mit sich selbst führen konnte. In seiner Nähe sollte man vorsichtig sein. Er liebte es, einem Drink sozusagen das gewisse Etwas zu verleihen.


      Ein riesiger Käfig mit verstärkten Eisenstäben enthielt diejenigen, die sich dazu entschieden hatten, sich der ehemaligen Außerirdischendroge namens Umkehr hinzugeben. Eine fiese, tückische Droge, die die Evolution umkehren konnte und einen auf den Stand eines Neandertalers brachte – oder noch weiter zurück, falls man das aushielt. Zwischen den schweren, finster blickenden Kreaturen in dem Käfig waren noch andere, noch verstörendere Gestalten. Als letztes gab es noch eine kleine, eher heimliche Gruppe, die marsianisches, rotes Gras in Wasserpfeifen rauchte. Überzeugte Anhänger waren der Meinung, es helfe, in komplett neuen Bahnen zu denken. Rauchte man genug davon, dachte man wie ein Marsianer. Rauchte man zu viel davon, wurde man tatsächlich zu einem, und dann stand jeder um einen herum auf und prügelte einen zu Tode prügeln, denn selbst in der Nightside gab es gewisse Grenzen.


      Ein paar sanfte Geister durchstreiften Hand in Hand die dicke Luft und suchten nach etwas Vertrautem. Sie waren diffus, entrückt und halb transparent, ihre Existenz ermattet und ausgewaschen durch zu viele Reisen durch andere Dimensionen. Einst waren sie menschlich gewesen, waren jedoch zu weit gegangen und hatten zu viel gesehen, und nun konnten sie sich nicht mehr an den Weg nach Hause oder daran, wie ihr zu Hause gewesen war, erinnern. Die Einzelheiten ihrer Gesichter waren stufenlos und ungewiss, wie die Statuen von Friedhofsengeln, die die Zeit und die Elemente erodierten. Die Rauchgeister glitten hierhin und dorthin, suchten verzweifelt nach einem vertrauten Gesicht oder Akzent und fragten mit ihren sanften, fernen Stimmen nach Städten, Menschen und Welten, von denen niemand je gehört hatte. Die Kunden des Drachenschlunds stießen sie weg oder ignorierten sie komplett. Die sanften Geister hätten wissen sollen, dass sie hier vergeblich nach Hilfe suchten, doch die veränderten Zustände des Bewusstseins zogen sie an wie Licht die Motten. Einer von ihnen zupfte behutsam an meinem Ärmel, um meine Aufmerksamkeit zu erregen, doch ich schüttelte ihn ab.


      Ich hatte meinen Elfen entdeckt.


      Ich ging gerade auf ihn zu, als mir jemand plötzlich den Weg versperrte. Ich blieb stehen, denn andernfalls hätte ich ihn umrennen müssen, und betrachtete ihn genauer. Ich erkannte ihn fast augenblicklich, obgleich die Jahre nicht nett zu ihm gewesen waren. Carnaby Jones, der Staunende, berüchtigter Dandy und Freigeist der alten King’s Road, war ziemlich tief gesunken. Sein T-Shirt und seine Hose waren ausreichend sauber, doch er sah aus, als hätte ihn jemand anderes angezogen. Sein früher muskulöser Körperbau war verschwunden, er war ausgemergelt, und seine Hautfarbe war ein dumpfes, ungesundes Gelb. Unter der straff gespannten Haut seines Gesichts zeichnete sich deutlich der Schädel ab, seine tiefliegenden Augen schienen trüb und verloren, und sein schmallippiges Lächeln beinhaltete alle Bosheit der Welt. Er roch entsetzlich.


      Ich erinnerte mich, wie der Staunende einmal der Beste und Mutigste gewesen war.


      „Was willst du, Carnaby?“, fragte ich freundlich.


      Er lachte laut. „Keine Zeit für alte Freunde, John? Du hast dem alten Freund, den du sitzen gelassen hast, nichts zu sagen? Dem, der dich hierher gebracht, dich mit allem vertraut gemacht und dir Genüsse eröffnet hat, von denen du nicht mal wusstest, dass es sie gab?“


      „Ich habe dir vor langer Zeit verziehen“, sagte ich. „Wir sind nun zwei grundverschiedene Menschen. Ist das ein zartlila Fleck in deinem Augapfel, Carnaby? Spritzt du es dir jetzt in die Tränenkanäle, weil dir die Venen ausgehen? Wie konntest du nur so tief sinken?“


      „Übung“, grinste er und entblößte dabei faulige Zähne. „Du siehst gut aus, John. Wirklich. Sehr ... gesund. Was hat dich dazu gebracht zu denken, du könntest wieder hier hereinspazieren und hochnäsig unter uns umherschleichen? Du schuldest mir etwas, John. Das weißt du.“


      „Wenn du willst, dass ich dich hier raushole, werde ich das tun“, sagte ich. „Wenn du Hilfe willst, ich werde dir die beste besorgen, die es gibt.“


      „Ich will gar nichts von dir! Außer, dass du für das bezahlst, was du getan hast.“


      „Was habe ich denn getan, Carnaby?“, fragte ich ruhig.


      „Du hast die Regeln gebrochen, John! Du bist rausgekommen! Niemand sollte hier wieder rauskommen. Das ist der Punkt!“


      „Ich hatte Hilfe“, sagte ich. „Nimm meine Hand, Carnaby. Wirklich. Ich meine es ernst. Der Einzige, der dich hier hält, bist du.“


      Er sah mich von der Seite an und lächelte immer noch sein unangenehmes Lächeln. „Du bist hier rausgekommen, und jetzt bist du ein großer Mann in der Nightside. Oh ja, die Neuigkeiten sickern sogar bis an Orte wie diesen durch. Es heißt außerdem, du seiest reich. Wie wäre es also mit einem kleinen Bisschen für einen alten Freund? Wie wäre es mit einer kleinen Gebühr, mit deinem letzten Hemd oder mit allem, was du hast?“


      Er spie die Wörter geradezu aus, und sein ganzer abgewrackter Leib bebte vor über die Jahre angestauter, sorgfältig eingeübter Bosheit und Hass. Ich merkte, wie sich Mutter Connell hinter ihrem Tisch rührte und hob die Hand, um sie zu stoppen. Denn vor langer Zeit einmal war der Staunende wirklich ein guter Freund von mir gewesen, und er hatte das Zeug gehabt, um der Beste von uns zu sein. Drogen zerstörten nicht nur, wer man war, sondern auch alle Persönlichkeiten, die man hätte sein können.


      Ich trat einen Schritt vor, nahm seinen knochigen Kopf fest in beide Hände und fixierte ihn mit meinem Blick. Er versuchte, sich loszureißen, doch es war keine Kraft mehr in seinem Leib. Er wollte wegschauen, doch ich hatte ihn. Ich konzentrierte mich, und er schrie erbärmlich, als alle verschorften Stiche an seinen Unterarmen aufbrachen und dunkle Flüssigkeiten hervorquollen, um dann seine Arme entlangzurinnen. Alles, was er je genommen hatte, jeder abscheuliche Tropfen, floss aus ihm heraus, und bei dem Verlust schrie er wie ein Kind. Als ich fertig war, ließ ich los, und er sackte zusammen.


      „Bitte“, sagte ich. „Du bist nicht mehr süchtig. Frei wie ein Vogel. Du kannst gehen oder bleiben, es liegt ganz an dir. Sag nicht, ich hätte nie etwas für dich getan.“


      So ließ ich ihn dort und ging auf den Elfen zu.


      ***


      Er saß allein an einem Tischchen und rauchte Opium durch einen hohlen menschlichen Oberschenkelknochen. Weil er es konnte. Trotz der drangvollen Enge im Drachenschlund war um ihn herum ein runder, leerer Bereich, denn selbst die, die an einen solchen Ort gewohnt waren, wollten nichts mit einem Elfen zu tun haben. Vor sehr, sehr langer Zeit hatten Menschen und Elfen gemeinsam auf der Erde gelebt und ihre Wunder und Ressourcen geteilt. Doch wir kamen nie miteinander aus. Es gab Gefechte, Kämpfe und entsetzliche Metzeleien, und am Ende gewannen wir, indem wir schummelten. Sie gaben auf und verließen unsere Welt. Sie brachten ihre gesamte Rasse in eine andere Welt, eine andere Realität seitlich der Sonne. Die Zerspellten Lande. Die wenigen Elfen, die man heute durch die Welt gehen sah, waren Schurken, Verbrecher, Mittelsmänner. Sie lebten, um uns zu bescheißen, denn das war alles, was sie noch hatten. Der betreffende Elf beobachtete, wie ich mich ihm näherte, und blies träge einen Rauchring in meine Richtung, gefolgt von einem halben Dutzend zunehmend komplexerer Rauchformen, die in einem großen Schiff, das auf einer Welle schwamm, gipfelten – komplett mit sich aufblähenden Segeln und wackelnder Takelage. Doch er zog nur eine Show ab, also ignorierte ich es. Ich nahm einen Stuhl und setzte mich ihm gegenüber, darauf bedacht, den Tisch zwischen uns zu haben.


      „So“, sagte der Elf mit der Stimme einer Katze, die in Sahne ertrinkt und jeden Augenblick genießt, „da sind Sie also. Liliths Sohn.“


      „Eigentlich“, sagte ich, „komme ich mehr nach meinem Vater. Ich bin John Taylor.“


      „Natürlich. Mein Name lautet Fürst Schrei, der fahle Prinz der Eulen.“


      „Aber das ist nicht Ihr wahrer Name.“


      „Natürlich nicht. Den wahren Namen einer Sache zu kennen bedeutet, Macht über sie zu haben. Doch für den Zweck dieser Transaktion genügt Fürst Schrei.“


      „Weil Eulen nicht sind, was sie zu sein scheinen?“


      „Genau.“


      Ich fixierte ihn. Schrei war unmenschlich groß und unfassbar dünn, mit den typischen schlitzförmigen Pupillen von Katzenaugen und scharfen, spitzen Ohren. Seine Haut schimmerte wie feines Porzellan, so blass, dass sie schon fast farblos war, und sein flüchtiges Lachen offenbarte spitze Zähne hinter den rosafarbenen Lippen. Er trug eine lange, orientalische Robe in einem schimmernden Metallicgrün mit einem hohen, steifen Kragen, der hinter seinem Kopf aufragte. Sein langes, weißes Haar stand in Büscheln nach allen Seiten von seinem Kopf ab wie das Kopfgefieder einer Eule. Ich war versucht, einen altmodischen Witz über seinen Haarschnitt zu machen, doch er hätte ihn nicht kapiert.


      Außerdem hätte es mich älter aussehen lassen.


      „Warum haben Sie nach mir gefragt?“


      „Sie sind für Arroganz, Stil und eine gewisse Bösartigkeit bekannt“, sagte Schrei. „Sie hätten beinahe ein Elf werden können.“


      „Jetzt werden Sie gemein“, sagte ich. „Warum wollten Sie mich ausgerechnet hier treffen?“


      „Weil ich es liebe, die Menschen dabei zu beobachten, wie sie sich selbst entwürdigen“, sagte Schrei lässig. „Sie werfen ihr Leben für einen so armseligen Lohn weg. Kein Elf würde je so tief sinken, selbst unser Sünden müssen außerordentlich sein.“


      „Sagen Sie mir, was Sie wollen“, sagte ich. „Oder ich verschwinde.“


      „Immerzu so ungeduldig“, sagte Schrei und legte seine Knochenpfeife zur Seite. „Immer in Eile. Liegt an der Sterblichkeit, nehme ich an. Nun gut, Mister Taylor, ich werde reden, und Sie werden zuhören, was die angemessene Vorgehensweise bei Geschäften zwischen Elfen und Menschen ist. Ich reise zurzeit in einer Angelegenheit von großer Wichtigkeit durch die Nightside. Es ist unerlässlich, dass ich meine Reise ohne Zwischenfälle und Verzögerungen zu Ende bringe. Ich bin ein Unterhändler zwischen den beiden verfeindeten Lagern der Feen.“


      „Augenblick mal“, sagte ich und lehnte mich vor. „Zurück, nochmal auf Anfang, wiederholen Sie das. Die Feen bekriegen sich untereinander? Wann ist das passiert, und warum haben wir nichts davon mitbekommen?“


      „Weil es Sie nichts angeht.“


      „Jetzt schon“, sagte ich. „Sonst bräuchten Sie meine Hilfe nicht.“


      „Das Leben ist unvollkommen“, sagte Schrei.


      „Gut, warum passieren Sie die Nightside überhaupt?“


      „Weil diese ekelhafte Lokalität neutralem Gebiet am nächsten kommt. Ich sehe schon, ich werde Sie über ein paar Hintergrunddetails aufklären müssen. Wie lästig. Am Anfang, lange Zeit bevor die menschliche Geschichte begann, als wir alle noch Mythen und Legenden waren ... regierte Queen Mab die Feen, und sie war mächtig, überwältigend und schrecklich anzusehen in all ihrer Pracht. Unter ihrer Oberherrschaft verbreiteten wir uns und gediehen, doch es hielt nicht an. Wie hätte jemand solche Ausmaße das Zuwachses dieses Packs namens Menschheit vorhersehen können? Sie unterschätzte euch, verlor den Krieg, und Oberon und Titania stürzten sie.


      Sie stießen sie vom Thron und warfen sie in die Hölle – dort blieb sie viele Jahrhunderte, während Oberon und Titania die Feen an ihrer Statt in den Zerspellten Landen regierten. Doch Mab kam zurück, und nach so langer Zeit im Haus des Schmerzes war ihre Rache grauenhaft. Sie schlug Oberon und Titania nieder, auf dass sie nun ihren Platz in der Hölle einnähmen, und gewann ihren Stand als einzige rechtmäßige Herrscherin über die Feen zurück. Zumindest über die, die übrig waren, nachdem sie damit fertig war, die Wortbrüchigen auszulöschen. Doch dann befreiten sich Oberon und Titania aus der Hölle und ließen sich in Schattenfall, dem Land unter dem Hügel, nieder. Seitdem haben sie eine mächtige Armee aus rebellischen Elfen um sich versammelt, die die Zerspellten Lande mit Waffengewalt erobern wollen. Ist die eigene Familie nicht peinlich, wenn man sie Fremden erklären muss?


      Jedenfalls sind Bürgerkriege immer teuer, und beide Seiten haben sich dazu breitschlagen lassen, einen Schritt von der Schwelle zurückzutreten. Für den Augenblick. Ich amtierte als Unterhändler zwischen den beiden rivalisierenden Höfen, und nach vielen … Diskussionen haben wir einen Friedensvertrag. Er wird nicht halten – solche Dinge tun das nie –, aber hoffentlich wird er uns Zeit verschaffen, um noch mehr vernünftige Stimmen zu hören. Oder vielleicht wird irgendeine sozial gesinnte Person den einen oder anderen der Höfe auslöschen. Ich brauche Sie, John Taylor, um einen sicheren Weg durch die Nightside zu finden, von diesem anstrengenden Ort zur entferntesten Grenze, dem Osterman-Tor, wo ich schließlich zu Gunsten einer zivilisierteren Realität von dieser … menschlichen Welt Abschied nehmen kann.


      Sie müssen verstehen, Mister Taylor, es gibt viele hier, die mich lieber tot und das Übereinkommen gebrochen sähen, und zwar aus einer ganzen Bandbreite von Gründen. Zu diesen gewissenlosen Schuften zählen bestimmte Elfen beider Seiten, die aus persönlichen und politischen Gründen Krieg wollen, vergangene Beleidigungen nicht vergeben können oder wollen … und dann gibt es noch all die Leute, die Elfen hassen und die sich an dem Spektakel, wie wir einander abschlachten, ergötzen würden. Das schließt auf jeden Fall auch den gegenwärtigen Verwalter der Nightside, Walker, ein. Er hat seine Leute darauf angesetzt, meinen Fortschritt zu hemmen und zu bedrohen. Augenscheinlich hat er entschieden, es sei das Beste für die Interessen der Menschheit, dass die Elfen gespalten bleiben und einander wünschenswerterweise vernichten. Ein sehr … vernünftiger Mann, Ihr Walker.“


      Der Elf hielt inne und blickte mich an. Ich überdachte die Angelegenheit, nahm mir Zeit. Mein erster Impuls war, aufzustehen und zu gehen. Na ja, eigentlich aufzuspringen und zum Ausgang zu flitzen. Sich mit Elfen einzulassen war niemals eine gute Idee, und zwischen zwei Fronten zu geraten kam mir nur unwesentlich gefährlicher vor, als Russisches Roulette mit einer geladenen Flinte zu spielen. Es gab keine Möglichkeit zu gewinnen, und vor allem …


      Elfen konnte man nicht trauen.


      Ich hatte Gerüchte über die Rückkehr Königin Mabs gehört, und alles, was Schrei gesagt hatte, war, dass es eine furchtbare Wahrscheinlichkeit dafür gab, aber er musste an irgendeiner Stelle gelogen haben, selbst, wenn er nur etwas ausgelassen hatte. Denn das taten Elfen.


      „Warum sollte ich Ihnen helfen?“, fragte ich grob. „Sie und Ihresgleichen waren immer Feinde der Menschheit. Möglicherweise hat Walker recht. Vielleicht ist es in unserem Interesse, wenn Elfen Elfen töten.“


      „Was lässt Sie glauben, unser Krieg würde in den Zerspellten Landen stattfinden?“, wollte Schrei freundlich lächelnd wissen. „Nein, wir würden unsere Schlachten in Ihrer Welt schlagen, wo uns die umfangreichen Kollateralschäden in keinster Weise stören würden.“


      „Gutes Argument“, gab ich zu. „In Ordnung, nehmen wir einmal an, ich nehme an. Wie würden Sie mich bezahlen?“


      „Nicht mit einer Bezahlung im herkömmlichen Sinne“, antwortete Schrei. „Sie würden keiner davon trauen, und Sie täten gut daran.


      Ich schlage vor, ich zahle mit ... Informationen. Ich weiß etwas, was Sie nicht wissen. Etwas, das Sie auf jeden Fall wissen müssen. Weil es eine reale, gegenwärtige Gefahr für die gesamte Nightside darstellt und weil es Sie persönlich betrifft. Etwas sehr Altes, sehr Mächtiges und ganz und gar Schreckliches ist in die Nightside gekommen. Sie werden den Namen kennen, wenn ich ihn sage, doch ist es nicht das, was Sie denken. Bringen Sie mich sicher durch die Nightside zum Osterman-Gate, und ich nenne Ihnen den Namen. Glauben Sie mir, John Taylor, Sie müssen dieses Ding finden, ehe es jemand anderes tut.“


      Ich sah ihn nachdenklich an, schwieg. Elfen konnte man nicht trauen …


      „Wenn Sie die Nightside unbemerkt durchqueren wollen“, sagte ich endlich, „wieso erscheinen Sie dann als Elf und lenken Aufmerksamkeit auf sich? Warum verstecken Sie Ihre wahre Natur nicht hinter einem Zauber und gehen wie jeder andere Gast hindurch?“


      „Als Mensch erscheinen?“, fragte Fürst Schrei von oben herab. „Ich würde mich nie so erniedrigen. Ich habe Ansprüche. Sind wir uns einig, Mister Taylor?“


      „Sie sind fast sicher nicht der, der Sie zu sein vorgeben“, meinte ich. „Sie sind wahrscheinlich noch nicht einmal das, was Sie zu sein behaupten, und Sie schlagen vor, meine Dienste mit einem Geheimnis zu bezahlen, das sich irgendwie nützlich erweisen kann oder auch nicht. Habe ich etwas Wichtiges ausgelassen?“


      „Nur, dass jede Menge wirklich übler Personen auf jeden Fall versuchen werden, uns auf dem Weg zum Osterman-Tor zu töten“, antwortete der Elf vergnügt. „Andererseits ist die Situation doch normal für Sie, oder?“


      „Was soll’s?“, entgegnete ich. „Ich habe im Moment nichts anderes zu tun. Aber wenn sich Ihr kostbares Geheimnis als ein Haufen Scheiße herausstellt, werde ich Ihnen definitiv die spitzen Ohren abreißen und sie als Dosenöffner verwenden.“


      „Oh, es ist ein wundervolles Geheimnis“, antwortete der Elf lächelnd. „Wirklich belangreich und verdammt bedeutsam. Sie werden es hassen.“


      Ich stand vom Tisch auf, und Schrei erhob sich in einer einzigen, fließenden Bewegung. Er lächelte immer noch, was bei einem Elfen immer eine verstörende Sache war.


      Einer der Hydes des Höllenschlunds kam auf uns zu, indem er Tische, Stühle und deren Besetzer mit beträchtlichen Stößen seiner muskulösen, blutgetränkten Arme aus dem Weg fegte. Er hatte einen Mordsschlag von dem anderen Hyde eingesteckt, aber die alte Droge schloss bereits seine Wunden für ihn. Sein dämonischer Blick war auf den Elfen gerichtet. Carnaby Jones war direkt hinter ihm, drängte ihn weiter, und etwa ein Dutzend Bewohner des Umkehr-Käfigs zogen dahinter auf, wobei sie improvisierte Waffen trugen. Carnaby grinste höhnisch.


      „Denkst du, ich werde dankbar sein?“, fragte er flach.


      Ich sah mich schnell um. Mutter Connell war schon hinter ihrem Tisch hervorgetreten, die massiven Hände zu beeindruckenden Fäusten geballt, aber bis sie sich ihren Weg durch die Menge gekämpft hätte, wäre wahrscheinlich schon alles vorbei gewesen – auf die eine oder andere Weise. Der Hyde türmte sich vor uns auf, ein großes Stück Knochen und Muskeln mit Blutgeruch im Atem und vergnügter Mordlust in den Augen. Schrei trat einen anmutigen Schritt nach vorne und schlug dem Hyde an die Kehle. Die bloße Wucht des Schlages schleuderte den Hyde heftig nach hinten, und der knirschende Laut einer zerschmetternden Luftröhre ertönte erschreckend laut in der plötzlichen Stille. Schrei sah interessiert zu, als der Hyde in die Knie sank, sich verzweifelt die zerstörte Kehle kratzte und Zentimeter für Zentimeter starb. Carnaby ließ einen wortlosen Wutschrei ertönen und winkte die Umkehrjunkies nach vorne. Ich trat vor und blickte dem Anführer direkt in die Augen, wodurch ich ihn an seinem Vormarsch hinderte. Er war riesig, brutal und nur noch halb menschlich, konnte aber meinem Blick nicht standhalten. Er wich zurück, wobei er den obszönen Kopf hin und her schwang. Dann wandte er sich um und schleppte sich zurück in den Schutz des Käfigs. Die anderen folgten ihm. Carnaby Jones blieb allein stehen.


      „Soll ich ihn für Sie töten?“, fragte Schrei.


      „Nein“, entgegnete ich. „Ich fühle mich nicht barmherzig. Lassen Sie uns aus diesem Drecksloch verschwinden – und Ihre Informationen sollten es besser wert sein.“


      „Bringen Sie mich dorthin, wo ich hin muss, und ich verspreche, dass ich Ihnen etwas erzählen werde, was Ihnen schadet“, entgegnete Fürst Schrei.


      In einigen Nächten sollte man sein Bett einfach nicht verlassen.
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      Heiße Verfolgungsjagd in einer kalten Stadt


      Außerhalb des Drachenschlunds war die Luft frisch, beißend und voller vertrauter Gerüche. Speisen aller Art aus allen möglichen Kulturen; Blut, Schweiß und Moschus drangen aus den Tanzlokalen; die bleibenden Erinnerungen an Tausende verschiedene Arten der Sünde. Ich nahm einen tiefen Atemzug, um den Kopf freizubekommen. Fürst Schrei den gesamten Weg durch die Nightside zum berüchtigten Osterman-Tor zu bringen, wäre schon in den besten Zeiten kompliziert und gefährlich gewesen, aber wenn Walker und all seine Leuten unterwegs waren, würde es schwieriger als gewöhnlich werden, unter dem Radar zu bleiben.


      Das Osterman-Tor war ein uraltes Kristallamulett von der Größe eines Elefanten und das einzige Dimensionstor der Nightside, das direkt nach Schattenfall führte, in jene kleine, bemerkenswerte Stadt im hinterletzten Winkel, wo Legenden starben, wenn man aufhörte, an sie zu glauben, und neuerdings, so schien es, Heimat des exilierten Elfenhofes. Normalerweise kam man mit der U-Bahn nach Schattenfall, aber Walkers Leute überwachten sicher mittlerweile alle Bahnhöfe. Genau wie die Straße der Götter, die Unterwelt und all die anderen unterirdischen Strecken und versteckten Pfade. Walker war mehr als gründlich. Also blieb leider nur die gefährlichste Strecke von allen: die Straßen.


      Viele Straßen führten in die Nightside und aus ihr heraus, und kluge Leute hielten sich von ihnen fern. Der Verkehr, der auf unseren Straßen auf und ab brauste, ruhte beinahe nie, und das war für alle Beteiligten besser so. Es gab Autos und Lastwagen, Krankenwagen und Motorradkuriere, Pferdekutschen und futuristische Verkehrsmittel, die oft keine Räder, Fenster oder Respekt vor den Verkehrsregeln hatten. Jedes einzelne davon hatte es verdammt eilig, ans Ziel zu kommen, normalerweise irgendwohin, wo es noch seltsamer und noch gefährlicher war als in der Nightside.


      Es gab Krankenwagen, die mit destilliertem Leid fuhren, Kühlwagen, die Blöcke gefrorenen Weihwassers transportieren und Geister-Straßenbahnen, die für keine Menschenseele anhielten. Gelenkfahrzeuge, so lang wie Häuserblöcke, beförderten gefährliche und verbotene Materialien, stille Leichenwagen die Art von Fracht, die in regelmäßigen Abständen in ihren Sarg zurückgeprügelt werden musste, und nicht alles, das nach einem Auto aussah, war auch eines. Manchmal betrachtete ich die Hauptstraßen und sah keinen Verkehr, sondern einen Dschungel auf Rädern.


      Deswegen benutzte niemand, der auch nur ein bisschen Verstand hatte, die Straßen, es sei denn, er musste unbedingt.


      Ich besaß kein Auto. Ich hatte meine eigene Art und Weise, an Orte zu gelangen. Aber wenn ich eins brauchte, griff ich auf das Wohlwollen bizarrer Freunde zurück. Ich holte mein Mobiltelefon heraus und rief Dead Boy an. Dead Boy, ein alter Freund und gelegentlicher Komplize, besaß ein wirklich prächtiges Auto, das sich auf irgendeiner zukünftigen Zeitachse in die Nightside verirrt hatte. Es konnte alles auf vier Rädern verprügeln und hatte noch nie etwas von Sicherheit im Straßenverkehr gehört. Aber als ich mich geduldig durch den Wählton gehört hatte, bekam ich nur Dead Boys gewöhnliche automatische Ansage.


      „Hi. Ich bin tot. Ruf später zurück.“


      Ich runzelte also die Stirn, klopfte nachdenklich mit der Fußspitze auf den Boden und überlegte, wer sonst noch verfügbar war und Lust auf ein kleines, motorisiertes Chaos hatte. Es war keine schrecklich lange Liste, und ich brauchte nicht lange, um ans Ende zu gelangen. Ich seufzte und gab die Nummer Ms. Fates, des in der Nightside ansässigen verbrecherjagenden Transvestiten, ein. Ein Mann, der sich als Superheldin verkleidete, um die Scheiße aus den bösen Jungs rauszuprügeln. Sie war wirklich gut darin, und sie hatte ein wirklich bemerkenswertes Auto. Ich fand nur ihren stetigen, putzmunteren Pfadfinderinnen-Übereifer irgendwie anstrengend …


      „Hi, John!“, flötete sie, ihre Stimme verführerisch und schwül wie immer. „Sind wir mal wieder in Schwierigkeiten?“


      „Woher weißt du das?“, hakte ich etwas misstrauisch nach.


      „John, mein Mobiltelefon ist so programmiert, dass es deine Stimme erkennt. Es löst alle Arten von Alarmglocken und eine Sirene aus, weil du, seien wir ehrlich, Süßer, immer in irgendwelchen Schwierigkeiten steckst.“


      „Wie fändest du es, mich und meinen Elfen-Klienten von der einen Seite der Nightside zur anderen zu fahren, den ganzen Weg bis zum Osterman-Tor, uns vom Anfang bis zum Ende vor beinahe todsicheren Angriffen verschiedener böser Jungs zu retten und darüber hinaus zu helfen, einen größeren Krieg zu verhindern?“


      Sie lachte. „Du wusstest schon immer, wie man ein Mädchen rumkriegt. Sagtest du … Elf?“


      „Ja. Bitte mich nicht, es zu erklären, oder ich fange an zu weinen. Es ist schwierig.“


      „Verdopple einfach mein Honorar. Sagen wir … zwanzig Prozent von dem, was du bekommst?“


      Ich schmunzelte. „Kein Problem.“


      „Fabelhaft, Schatz! Ich stecke ein paar extra-widerliche Taschenspielereien in meinen Einsatzgürtel, heize das Fatemobil an und bin in der Zeit da, die man braucht, um die besten falschen Titten, die man für Geld kaufen kann, zweimal zu schütteln.“


      Es gab nichts, was ich darauf sagen wollte, weswegen ich mein Telefon zuklappte. Ich wollte es gerade wegstecken, als es läutete. Ich sah es einen Augenblick lang an. Manchmal hatte man so ein Gefühl … ich nahm ab, wobei ich es in sicherer Entfernung von meinem Ohr hielt.


      „Das sollte besser nicht der sein, von dem ich denke, dass er es ist.“


      „John, mein lieber Junge, Walker hier. Sie müssen mit dem aufhören, was Sie gerade tun und sofort heimgehen. Das geht Sie nichts an.“


      „Er ist mein Klient“, sagte ich. Ich hatte keinen Schimmer, woher Walker wusste, dass mich der angebliche Fürst Schrei engagiert hatte, aber andererseits wusste Walker alles. Das war wohl tatsächlich Teil seiner Tätigkeitsbeschreibung. Neben der Wahrung des Friedens und der Aufrechterhaltung des Status quo in der Nightside mit allen Mitteln. So oder so hätte er wissen müssen, dass ich mir keine Befehle erteilen ließ.


      „Klienten gibt es wie Sand am Meer“, sagte Walker vernünftig. „Gehen Sie heim, John. Ich habe das Todesurteil des Elfen schon unterschrieben. Ich würde es hassen, noch eines zu unterschreiben.“


      Das war typisch Walker. Er hasste es – oder auch nicht –, aber er tat es. Walker würde alles tun, um seinen Job zu erledigen.


      „Sie wissen, ich lasse nie einen Klienten im Stich“, meinte ich.


      „Natürlich, mein Lieber. Ich lasse Sie nur weiterreden, damit meine Leute Ihren Aufenthaltsort lokalisieren können … John? Was tun Sie im Drachenschlund?“


      Da war etwas in seiner Stimme. Es hätte Besorgnis sein können, aber bei Walker konnte man sich nie sicher sein.


      „Mir geht’s gut“, sagte ich. „Der Klient hat den Treffpunkt ausgesucht.“


      „Typisch Elf. Er wusste, was der Laden Ihnen bedeutete. Ein weiterer Grund, warum Sie ihm nicht trauen sollten. Ich weiß, Sie rühmen sich, ehrlich zu Ihren Kunden zu sein, John, aber er wird nicht ehrlich zu Ihnen sein. Er kann nicht. Er ist ein Elf.“


      „Der Grundsatz steht immer noch“, antwortete ich. „Ich habe nicht viele, also muss ich mich mit dem zufriedengeben, was ich habe. Wir brechen jetzt zu einer kleinen Sause auf, Walker, um die Welten zu sehen. Versuchen Sie, mit uns Schritt zu halten.“


      „Das ist kein Scherz, John. Ich war gezwungen, ein paar echt ernstzunehmende Leute anzuheuern, um das durchzuziehen.“


      „Schicken Sie die Besten, die Sie haben“, spöttelte ich, „und ich werde sie nach ihrer Mutter weinend nach Hause schicken.“


      Walker seufzte in mein Ohr wie ein Vater, der von seinem sturen Kind enttäuscht ist. „Sie haben den Elfen gehört, oder, John? Sie wissen, dass Sie nichts, was ein Elf sagt, glauben können. Ich bin der Einzige, der weiß, was hier wirklich abgeht.“


      „Egal“, sagte ich. „Wenn Sie beide auf zwei verschiedenen Seiten stehen, tue ich das Richtige.“


      „All die Jahre des Kräftemessens“, seufzte Walker, „und Sie haben rein gar nichts gelernt.“


      Die Leitung war tot. Ich musterte das Handy eine Weile, um zu sehen, ob noch jemand sich danach fühlte, anzurufen und seinen Senf dazu zu geben, dann steckte ich es weg. Natürlich wusste ich, dass man Fürst Schrei nicht trauen durfte. Er war ein Elf. Aber ich hatte ihm mein Wort gegeben, und das zählte etwas. Ich sah die Straße entlang. Ms. Fate sollte besser einen Zahn zulegen. Walker hatte nicht gescherzt, als er meinte, er lasse meine Position durch mein Handy orten.


      Es gab nirgendwo etwas, das ich als Unterschlupf nutzen konnte. Die Clubs und Bars in diesem Teil der Stadt waren an die unteren Schichten gerichtet, die Türsteher waren auf dem Gehsteig, um sie hineinzuzerren und zwangen einen mit vorgehaltener Waffe, einen Drink zu bestellen – und auf keinen Fall würde ich zurück in den Drachenschlund gehen!


      „Gibt es einen besonderen Grund, warum Sie mich ignorieren?“, fragte Fürst Schrei.


      „Weil ich so weniger belogen werde“, entgegnete ich, ohne den Elfen anzusehen. „Ich weiß, was ich wissen muss.“


      „Walker hatte durchaus recht. Vertrauen Sie niemals dem, was ein Elf Ihnen erzählt. Wir lügen andauernd – außer, wenn eine Wahrheit noch mehr verletzen kann. Oder wenn wir die Wahrheit dazu benutzen können, unsere Interessen über eure zu stellen. Ich kümmere mich nicht um Sie, Walker oder irgendeinen Menschen, außer wenn er meinem Auftrag hilft oder ihn behindert.“


      Ich fragte nicht, woher er wusste, dass es Walker am Telefon gewesen war.


      „Wenn Sie versuchen, entwaffnend zu sein, dann funktioniert es nicht“, spottete ich, „und versuchen Sie nicht mal, mich zu bezaubern. Ich habe Schutzvorkehrungen dagegen.“


      „Warum helfen Sie mir, Taylor? Wenn Sie doch wissen, dass Sie es besser wissen müssten?“


      Ich sah ihn zum ersten Mal an. „Weil ich fasziniert bin, und nicht etwa von dem furchtbaren Geheimnis, das Sie mir als Bezahlung angeboten haben, was auch immer es sein wird oder auch nicht. Ich habe mein gesamtes Leben damit verbracht, mit furchtbaren Geheimnissen zu feilschen. Nein, was mich fasziniert, ist die Frage, warum ein arroganter Elfenfürst sich selbst gefährden sollte, um in die Nightside zu gelangen und dann von einem Menschen Hilfe zu erbitten. Selbst von einem, der so außerordentlich ist wie ich. Deswegen begleite ich Sie, tue mein Bestes, Sie dahin zu bringen, wo man Sie braucht … und zweifeln Sie nicht daran, dass Ihr wahres Vorhaben auf dem Weg deutlich werden wird.“


      „Darauf würde ich nicht wetten“, widersprach der Elf frohgemut.


      Zum Glück wurden wir an diesem Punkt von dem nahenden Dröhnen eines starken Motors unterbrochen. Wir sahen uns um und traten ein bisschen zurück, als das Fatemobil aus dem Verkehr ausbrach und direkt vor uns zum Halten kam. Zu beiden Seiten hielten abgebrühte Sünder auf dem Weg zu den berüchtigten Höhlen der Frevel inne, um einen besseren Blick auf das Fatemobil zu erlangen. Mit seinen gut drei Meter sechzig Länge und fast derselben Breite war Ms. Fates verbrechenbekämpfendes Auto eine prächtige Maschine mit niedrigen, klaren Linien im Retro-Stil der 60er, komplett mit großen Heckflossen, einem markanten Nachbrenner und jeder Menge glänzenden Chroms. Es strahlte von der Motorhaube bis zur Stoßstange in einem schockierenden Neonrosa und hatte große, flauschige Reifen. Es war eigentlich nicht rosa, sondern pink, und anstelle der gewöhnlichen silbernen, geflügelten Siegesfigur auf dem Kühler prahlte das Fatemobil mit einer silbernen, winzigen, geflügelten Fee in Korsett und Strapsen.


      Ms. Fate mochte von Geschmack gehört haben, aber nur als etwas, was andere Leute hatten. Blöde Leute.


      „Ich mag es!“, rief Fürst Schrei.


      „Davon war auszugehen“, sagte ich.


      Die gewaltige Fahrertür schwang mit einem Knall komprimierter Luft auf, und Ms. Fate stieg mit einer einzigen, eleganten Bewegung aus. Ich hätte das nicht nachahmen können, ohne mir den gesamten Rücken zu verrenken. Ms. Fate war groß und mager, muskulös und trug ein Superheldinnen-Outfit aus schwarzem Leder, das eng geschnitten war, um mit ihren langen Beinen und falschen Brüsten zu prahlen. Schwere Stiefel, Stulpen und eine stolz gehörnte Haube rundeten das Bild ab. Ihre grünlichen Augen strahlten hell durch polarisierte Augenschlitze, und ihr Mund war von glänzendem Rot. Ihr Einsatzgürtel war grellgelb, vermutlich, weil sie ihn so im Dunkeln finden konnte. Sie blieb vor mir stehen und warf sich in eine Pose, die nur entfernt selbstironisch war.


      „Hier bin ich, um den Tag zu retten! Ms. Fate, zu deinen Diensten – Schurken, Bösewichte und Kreaturen der Nacht sind meine Spezialität. Frag nach meinen Sonderangeboten für kriminelle Verschwörungen. Wie geht’s, John?“


      „Jetzt, da ich dich sehe, besser“, antwortete ich. „Wo ist dein Cape? Ich finde immer, dass du mit deinem Cape noch authentischer aussiehst.“


      „Auf dem Rücksitz. Ich muss es ablegen, wenn ich fahre. Ich finde, es schränkt mich zu sehr in meinen Bewegungen ein.“


      „Wir müssen wirklich etwas Gas geben“, beschwor ich sie. „Walkers Leute befinden sich schon auf dem Weg hierher. Also feuer dein Paulchen-Panther-Mobil an, tritt in die Pedale, damit es sich vorwärts bewegt und vertrau dem Herrn, dass es den ganzen Weg auch so bleibt. Halte für nichts und niemanden an, und ich hoffe, dass die Panzerung deines Autos so stark aufgeladen ist, dass sie einiges aushält, denn wir werden sie brauchen.“


      „Du weißt, wie man einem Mädchen schmeichelt“, sagte Ms. Fate. „Willst du mich nicht deinem Elfenfreund vorstellen?“


      „Das ist Fürst Schrei“, sagte ich. „Nun, wahrscheinlich ist er es nicht. Sieh in ihm weniger meinen Klienten als vielmehr eine Fracht, die es zu transportieren gilt. Ich würde ihn in den Kofferraum einschließen, wenn ich ihn so lange aus den Augen lassen könnte.“


      „Nun“, sagte Ms. Fate, wobei sie Schrei provokativ anlächelte. „Ein Elf. Wie … exotisch.“


      Der Elfenfürst verneigte sich feierlich vor ihr, mit allem Drum und Dran. „Schön, Sie kennenzulernen. Sie sind ein Mann.“


      „Nicht, wenn ich im Dienst bin“, sagte Ms. Fate. „Ist meine Geheimidentität ein Problem?“


      „Keineswegs“, sagte Schrei fröhlich lächelnd. „Wie alle meiner Art bin ich von allen Formen von Sinnestäuschung und Kostümen begeistert und koste solche Freuden der Verwandlung voll aus. Wir haben diese menschliche Vorliebe für Normalität nie verstanden. Wo bleibt da der Spaß?“


      „Es ist Zeit zu gehen“, warf ich ein. „Wenn ein Elf anfängt, sinnvolle Dinge zu sagen …“


      Ms. Fate lachte und schnipste mit den Fingern in Richtung Fatemobil. Alle Türen schwangen auf. Ms. Fate steuerte auf den Fahrersitz zu. Ich sah Schrei an.


      „Möchten Sie ausknobeln, wer vorne sitzt?“


      „Nur Leute, denen ich vertraue, sitzen vorne im Fatemobil“, stellte Ms. Fate klar.


      „Ich nehme den Rücksitz“, sagte Schrei.


      „Passen Sie auf meinen Umhang auf“, sagte Ms. Fate.


      Ich machte es mir auf dem Beifahrersitz bequem, während Schrei seinen langen Körper beinah auf die Hälfte faltete, um durch die Hintertür zu passen. Als er sich setzte, musste er sich vorbeugen, um nicht mit dem Kopf ans Autodach zu stoßen, und seine Knie befanden sich knapp unter seinem Kinn. Er sah immer noch unerträglich würdevoll und aristokratisch aus, aber so waren Elfen nun mal. Das Innere des Fatemobils war mehr oder weniger so, wie ich es in Erinnerung hatte. Lippenstiftrotes Leder auf allen Sitzen, ein Hightech-Armaturenbrett, das komplett mit Computerdisplays und Waffensystemen ausgestattet war, und ein mit Hermelin bezogenes Lenkrad. Eine Bonsai-Kiefer hatte sich auf dem Armaturenbrett niedergelassen und diente als Lufterfrischer. Ms. Fate berührte das Anlasserfeld mit einer in Leder gekleideten Fingerspitze, und das ganze Auto fing leicht an zu zittern.


      „Gibt es viele Superhelden in der Nightside?“, fragte Schrei zwischen seinen angehobenen Knien hindurch.


      „Wir bevorzugen die Bezeichnung ‚kostümierte Abenteurer‘“, sagte Ms. Fate, während sie schnell die Aufwärmprüfungen ihres Autos durchführte. „Fast alles und jeder taucht hier mal auf, und es gab schon immer einige wenige von uns, die sich für Gerechtigkeit und Rache und das Recht, sechs verschiedene Farben von Scheiße aus den bösen Jungs rauszuprügeln, eingesetzt haben. Ich denke, wir tun das wegen der Herausforderung. Niemand hat Schurken wie die Nightside. Stimmt’s, John?“


      „Archetypen und Ikonen haben sich in der Nightside schon immer heimisch gefühlt“, sagte ich. „Aber Superhelden und -schurken sind ein wenig zu unschuldig, um sich hier wacker zu schlagen. Ich glaube, wir enttäuschen sie mit unseren endlosen Graustufen im Gegensatz zu ihrem bevorzugten Schwarz-Weiß-Denken. Es gab schon immer ein paar kostümierte Helden: den geheimnisvollen Rächer, Lady Phantasma, den Wegbereiter …“


      „Was ist mit den Schurken?“, fragte der Elf hoffnungsvoll.


      „Wir neigen auch da zu farbenprächtigen Charakteren“, sagte ich. „Der Bemalte Ghul, Jackie Schadenfreude, Penny Dreadful …“


      „Erinnerst du dich an diesen furchtbaren, kleinen Poser, Dr. Delirium?“, warf Ms. Fate ein. „Heute die Nightside, morgen die Welt?“


      „Natürlich erinnere ich mich“, schnaubte ich. „Walker hat mich und Suzie seinen hässlichen, kleinen Arsch aus der Nightside werfen lassen. Das Letzte, was ich hörte, war, dass er irgendwo im Amazonasdschungel schmollt, der Welt Rache schwört und versucht, sich durch Werbeanzeigen auf dem Rücken der Zeitschrift Soldier of Fortune eine kleine Privatarmee zu schaffen. Das kommt davon, wenn deine Anverwandten dir zu viel Geld hinterlassen.“


      „Sie arbeiten für Walker?“, fragte Schrei.


      „Manchmal“, bekannte ich. „Wenn er nicht gerade versucht, mich töten zu lassen. Es ist schwierig. So ist die Nightside.“


      „Kopf hoch, Leute“, sagte Ms. Fate. „Wir bekommen Gesellschaft.“


      Sie kamen die Straße entlang auf uns zu marschiert, und jeder beeilte sich, ihnen aus dem Weg zu gehen. Sie schritten arrogant in perfekter Formation und perfektem Gleichschritt, in einer schwarz-goldenen Uniform mit verstärkten Helmen und schweren Schlagstöcke sowie Pistolenholster an den Hüften – Walkers ureigene Schlägertruppe. Ich fühlte mich geschmeichelt, dass Walker seine schweren Jungs geschickt hatte, um mich aufzuhalten. Das zeigte durchaus einen bestimmten Respekt vor meinen Fähigkeiten.


      Walkers Aufgabe war es, den Deckel auf Dingen zu halten, und um das zu tun, konnte er die Unterstützung der Armee, der Kirche und vieler anderer, nach denen ihm gerade zumute war, sowie eine ganze Anzahl Spezialisten anfordern. Aber gewöhnlich war er für brutale Gewalt nicht zu haben, vielmehr neigte er zum Teilen und Herrschen und ließ seine Gegner sich gegenseitig aufreiben. Er schickte seine Schlägertruppe eigentlich nur, wenn er sich wirklich sicher war, an jedem in Sichtweite ein Exempel statuieren zu müssen. Er musste Fürst Schreis Friedensvertrag als Bedrohung für den Status quo der Nightside sehen … trotzdem hätte er das nicht tun dürfen. Er musste gewusst haben, dass ich mich dessen persönlich annehmen würde.


      Ich zählte schnell durch und kam zu dem Schluss, dass sich dreißig schwer bewaffnete Typen auf uns zu bewegten. Unter normalen Umständen hätte die Entsendung von dreißig Männern, um einen Elfen, eine Superheldin und mich fertigzumachen, irgendwie übertrieben gewirkt, aber wie gesagt taten wir hier in der Nightside nichts Normales. Das da mochten stahlharte, eiskalte Krieger sein, aber am Ende waren sie doch nur Soldaten, und wir waren … so viel mehr. Sie fielen in Trab, als sie das Fatemobil entdeckten, wobei sie ihre Schlagstöcke erwartungsvoll hoben.


      Ich wusste, wir würden nicht miteinander klarkommen.


      Wir drei stiegen aus und stellten uns nebeneinander, während wir die herannahenden bulligen Jungs beobachteten. Sie sahen alle aus wie … Männer, die wegen übermäßiger Brutalität aus dem SAS geflogen waren, die die Bedeutung der Worte Angst oder Selbstbeherrschung nicht kannten und die den Job erledigen würden, koste es, was es wolle. Also im Grunde Idioten mit Bizeps. Die Ausbildung war ganz fantastisch und töfte, aber sie half nur in der normalen Alltagswelt. In der Nightside baute man eher auf brutale Improvisation und total fiese Verrücktheit.


      Jemand in der vordersten Reihe entdeckte mich, und ich sah, wie eine kleine Welle durch die Reihen ging, als mein Name sich nach hinten durchgerüchtete. Sie wechselten ihre Schlagstöcke in die linke Hand und zogen mit der rechten ihre Waffen. Schwere, langläufige Handfeuerwaffen, die mit Dumdumgeschossen geladen waren, falls die Jungs ein Hirn hatten. Ich schmunzelte leicht. Walker musste ihnen von mir berichtet haben, aber sie hatten offenbar nicht zugehört. Zeit für meinen Partytrick. Ich hob die Hände, wirkte einen alten, gut einstudierten Zauberspruch und entfernte alle Kugeln aus ihren Waffen. Die Geschosse fielen in Strömen von meinen erhobenen Händen, um geräuschvoll auf dem Boden vor meinen Füßen zu landen. Was Tricks anging, wurde ich das Gefühl nicht los, ein wenig vorhersehbar zu werden, aber die Leute erwarteten das wohl und wären enttäuscht, wenn ich es nicht an irgendeinem Punkt nutzen würde. Manchmal wurde ich Opfer meines eigenen Rufs.


      Die Schlägertruppe wusste durch die plötzliche Leichtigkeit ihrer Waffen, dass diese entladen waren, und packte sie schnell in ihre Holster. Ohne ihren Sturmlauf zu verlangsamen, wechselten die Jungs ihre Schlagstöcke wieder in die rechte Hand. Ein guter Zug. Man konnte keinen Kugeln aus einem Stock holen. Ich sah beiläufig hinter mich, für den Fall, dass es einen offensichtlichen Ausweg gab, aber die Straße war von einer Menge faszinierter Schaulustiger blockiert, die fotografierten und Wetten abschlossen. Ein Typ hatte sogar den Vorteil einer Menschenmenge genutzt, um einen Imbissstand aufzubauen, von dem aus er sich windende Dinge, die auf Stöcken aufgespießt waren, verkaufte.


      Ms. Fate hatte es endlich geschafft, ihr nachtblaues Cape umzulegen. Es stand ihr. Das Cape ließ sie mehr wie eine erfahrene Verbrecherjägerin als wie einen Perversen in Fetischklamotten aussehen. Das schwere Ledercape wirbelte um sie herum, als sie eine Handvoll rassiermesserscharfer, silberner Shuriken aus ihrem Gürtel nahm. In diesem Augenblick sah jeder Zentimeter an ihr echt aus, weil sie es war.


      „Wir könnten wegfahren“, sagte ich. „Um unnötiges Blutvergießen und Leid zu vermeiden. Ich wollte nur die Möglichkeit erwähnt haben …“


      „Sei nicht albern“, antwortete Ms. Fate, während sie ihre behandschuhten Hände zu Fäusten ballte, wobei das Leder laut knarrte. Die Knöchel waren mit Stahlkappen verstärkt. „Ich habe einen Ruf zu verlieren.“


      „Entschuldige“, sagte ich. „Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Ich nehme nicht an, dass du eine Rüstung in dieses Kostüm eingebaut hast, oder?“


      „Natürlich nicht. Das bremst mich nur, wenn ich kämpfe. Du musst dir keine Sorgen um mich machen. Das ist süß, aber auch irgendwie bevormundend. Mach dir lieber Sorgen um diese armen Bastarde.“


      Ihre rechte Hand schoss mit einem geübten Einknicken der Faust nach vorn, und ein silberner Shuriken zischte durch die Luft, um sich in die rechte Brust des nächstbesten Soldaten zu bohren. Es drang vollständig durch seine Rüstung und grub sich tief in den Brustmuskel. Blut schoss in die Luft, als er von der Wucht des Wurfs nach hinten geschleudert wurde. Er war gut trainiert, weswegen er keinen Laut von sich gab, als seine Gefährten in ihrer Begierde, uns zu erreichen, über ihn hinwegtrampelten.


      „Manche Leute würden daraus ihre Schlüsse ziehen“, murmelte Ms. Fate. „Aber ich merke, wir müssen das auf die harte Tour regeln. Aus nächster Nähe und individuell.“


      „Der beste Weg“, stimmte Fürst Schrei zu.


      Ich sah ihn an und konnte nicht anders, als eine Augenbraue zu heben. „Haben Sie wirklich vor, sich selbst in eine ordinäre Schlägerei einzumischen? Ich hätte nicht gedacht, dass sich Ihresgleichen zu einfachen Faustschlägen und Tritten herablässt.“


      „Tun wir normalerweise auch nicht“, sagte der Elf. „Aber wir lassen nie eine Gelegenheit aus, Menschen auf ihren Platz zu verweisen.“


      Er und Ms. Fate schritten entschlossen voran, um Schrecken in den Herzen der Gottlosen zu säen. Ich blieb, wo ich war, während ich meine Wahlmöglichkeiten überdachte. Ich war noch nie ein Freund roher Gewalt gewesen, vor allem, weil ich darin nicht gut war. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass ich irgendwann da hineingezogen werden würde, aber ich wollte zuerst einmal abwarten und sehen, was Ms. Fate und Fürst Schrei zu bieten hatten.


      Die Schlägertruppe nahm eine kostümierte Superheldin offenbar nicht ernst – bis zu dem Moment, in dem sie wie eine Granate in die Frontlinie einschlug. Sie schlug einen Mann bewusstlos, rammte einem anderen den Ellbogen in die Kehle, wirbelte herum und schaltete zwei weitere mit einem beeindruckenden Karatetritt aus. Schockierte Schmerzens- und Schreckensschreie erfüllten die Nacht, als sie in die Kavallerie watete, Schädel und Nasen brach, sie verprügelte und es aussehen ließ, als sei es das Einfachste auf der Welt. Die Kavallerie sammelte sich schnell wieder und teilte brutal mit ihren Schlagstöcken aus, aber Ms. Fate war nie dort, wo man sie erwartete, und sie fügten einander mehr Schaden zu als ihr.


      Ms. Fate hatte lang und hart trainiert, um eine kostümierte Verbrecherjägerin zu sein, und das zahlte sich jetzt aus.


      Fürst Schrei dagegen war vom Scheitel bis zur Sohle ein großartiger Amateur: ein Mann, der niemals geübt hatte, weil er es nicht musste. Er schien einfach ins Chaos zu schlendern, und Männer begannen, auf den blutdurchtränkten Boden zu fallen. Er bewegte sich blasiert und anmutig durch die konsternierte Meute bewaffneter Männer, und jedes Mal, wenn seine Hand vorschoss, erklang das Geräusch brechender Knochen und Gelenke, und überall floss Blut. Er bewegte sich so schnell, dass keiner aus der Schlägertruppe ihn berühren konnte.


      Ich saß auf der Motorhaube des Fatemobils und feuerte meine Kameraden an, allerdings nicht besonders laut, um keine unerwünschte Aufmerksamkeit zu erregen. Schrei und Ms. Fate schienen mich nicht zu brauchen. Bis eine neue Meute Soldaten, doppelt so groß wie die letzte, um die Ecke gerannt kam und sich in den Kampf warf. Ich seufzte. Wenn man bedachte, dass Walker vom Scheitel bis zur Sohle ein Mann der alten Schule war, dann schien er große Schwierigkeiten mit dem Begriff Fairplay zu haben.


      Schrei und Ms. Fate bewegten sich schnell aufeinander zu, um umringt von geschundenen und blutigen Gestalten, die stöhnend über die Straße krabbelten, Rücken an Rücken zu stehen. Sie hätten zurück in die Sicherheit des Fatemobils rennen können, aber das war nicht ihre Art. Ms. Fate atmete stoßweise, das Leder über ihren künstlichen Brüsten hob und senkte sich, aber ihre behandschuhten Hände waren voller Shuriken, und ihr maskierter Kopf war stolz erhoben. Schrei keuchte noch nicht einmal. Er streifte Blutstropfen von seinen eleganten Fingerspitzen und funkelte die herannahenden Truppen arrogant an. Aber das musste eine gut sechzig Mann starke Armee sein, die sich auf sie zubewegte, und die Chancen standen nicht gut.


      Ich stand von der Motorhaube auf, lief lässig nach vorne, um Fürst Schrei und Ms. Fate beizustehen, wartete, bis die eifrigen Soldaten fast bei uns waren, und nutzte dann eine Variation meines Kugelentfernungstricks, um all die Füllungen, Kronen und Brücken aus ihrem Mund zu reißen. Die Soldaten kamen rutschend zum Stehen, schlugen die Hände vor die geschundenen, blutenden Münder und gaben wirklich qualvolle, bemitleidenswerte Schmerzens- und Schreckenslaute von sich. Schrei und Ms. Fate sahen mich nachdenklich an. Ich erklärte, was ich getan hatte, und Ms. Fate bekam einen Lachanfall. Schrei nickte zustimmend, als sei ich ein eher schlechter Schüler, der endlich einmal etwas richtig gemacht hatte. Ich trat vor und räusperte mich laut, um mir der Aufmerksamkeit der Soldaten sicher zu sein.


      „Ja“, sagte ich heiter. „Ich bin es. Jetzt seid eine gute Schlägertruppe und verzieht euch zurück zu Walker, oder ich werde euch einen anderen Trick zeigen, der eure Hoden und eine Reihe von Eimern betrifft.“


      Sie sahen einander an, steckten ihre Waffen weg und schleppten sich fort, um Walker zu erzählen, was ich gesagt hatte und wahrscheinlich, um zu fragen, ob er einen guten Zahnarzt kannte. Sie sahen ziemlich griesgrämig und trotzig aus, als hätten wir das Spiel verdorben, indem wir uns geweigert hatten, hilflose Opfer zu sein.


      „Spielverderber“, murrte Ms. Fate, deren Atem sich fast wieder beruhigt hatte. „Ich bin grade warm geworden.“


      „Das war wirklich ein hässlicher Trick, Mister Taylor“, meinte Schrei anerkennend. „Beinahe eines Elfen würdig.“


      „Lasst uns zurück zum Auto gehen“, sagte ich. „Wir müssen die Gegend schnell verlassen, ehe Walker sich dazu entschließt, uns etwas oder jemanden wirklich Gefährlichen zu schicken. Diese armen Narren waren nur Warnschüsse, um unsere Aufmerksamkeit zu erregen.“


      „Jetzt weiß er“, fügte Ms. Fate hinzu, „welches Auto du benutzt. So viel zum Überraschungsmoment.“


      Wir drängten alle zum Fatemobil zurück, wobei Ms. Fate ihr Cape löste und auf den Rücksitz schleuderte, wo es Schrei einwickelte. Ms. Fate schlug auf verschiedene Steuerungselemente, die automatischen Sicherheitsgurte schnallten sich selbst fest, und sie ergriff das hermelinbedeckte Lenkrad mit ihren behandschuhten Händen.


      „Atombatterien mit Energie versorgen, Antriebsmaschinen mit Geschwindigkeit!“, schrie sie freudig und rammte ihren Fuß nach unten.


      Das Fatemobil löste sich so schnell vom Fleck, dass sein Schatten eine Minute brauchte, um aufzuholen, und drängte sich durch schiere Angeberei und Charakterstärke in den fließenden Verkehr. Die Beschleunigung presste mich in meinen Sitz, und die plötzlichen Kurven ließen meine Augäpfel aneinanderprallen. Schrei befreite sich schließlich von Ms. Fates Cape und beugte sich vor.


      „Atombatterien? Macht sie Witze?“


      „Wer weiß?“, witzelte ich. „Dies ist die Nightside. Wir arbeiten hier anders.“


      „Ihr Menschen und eure Spielzeuge“, murmelte Schrei. „Ich denke, ich mache ein Nickerchen. Wecken Sie mich, wenn wir das Tor erreichen.“


      ***


      Wir schossen mit atemberaubendem Tempo durch die Nightside, überholten die meisten Dinge, schüchterten andere ein und schoben alles beiseite, was nicht schnell genug aus dem Weg ging. Das Fatemobil hätte wie ein Kandidat des Top-Gear-Jahrespreises für das weibischste Auto aussehen können, aber es bewegte sich wie eine Rakete und hatte genug eingebaute Waffensysteme, um auch schwere Dinge aus dem Weg zu pusten. Ms. Fate war sich nicht zu schade dafür, die beiden Front-Maschinengewehre zu benutzen, um den Weg freizumachen, wenn sie jemanden erkannte, den sie nicht billigte, und warf eine Blendgranate durch das offene Fenster eines Taxis, als dessen Fahrer unhöflich zu ihr war. Er musste neu gewesen sein. Jeder andere hätte mehr Verstand gehabt. Zumindest so viel Verstand, um in sicherer Entfernung zu bleiben. Die verschiedenen Bars und Clubs waren alle in lange Schlieren übergegangen, als wir an ihnen vorbeiflitzten, die Neonzeichen waren langgezogen und bunt verwischt. Der Motor des Fatemobils dröhnte wie eine freigelassene Bestie, und es gab nichts auf der Straße, das uns gleichkam.


      Erst als wir die Hauptstraße verließen und auf die Seitenstraßen wechselten, begannen unsere wahren Schwierigkeiten.


      Walker hatte an allen Hauptschnittpunkten zum Osterman-Tor Straßensperren aufgestellt – schwere Befestigungen mit Stacheldraht oben drauf, die nur enge Lücken für den Verkehr freiließen. Jede Barrikade war mit schwer bewaffneten und gerüsteten Schlägertrupps bemannt. Nur Walker hätte gewagt, in den Verkehrsstrom der Nightside einzugreifen, und selbst er durfte nicht hoffen, die Straßensperren lange aufrechtzuerhalten, ohne offenes Chaos und Wahnsinn zu riskieren, aber sie erreichten ihr Ziel. Es trieb uns von den Hauptstraßen und auf die unbekannteren und weniger befahrenen Strecken. Straßen, die durch finstere Gegenden führten, wo die wirklich wilden Kerle wohnten.


      Ms. Fate verirrte sich auch prompt und verlor völlig die Orientierung. Man konnte sich an einem Ort, an dem Richtungen eine Frage der Vorlieben waren, nicht auf das Navi verlassen, und die Realität schrieb sich selbst um, wenn man nicht aufpasste. Ich konzentrierte mich auf das Osterman-Tor und fixierte seine Position in meinem Geist, während sich die Straßen vor uns teilten und drehten. Wir waren jetzt in den Hundsbreiten, in den rauen, wilden Teilen der Nightside, die die meisten Touristen niemals zu Gesicht bekamen. Wo man alle möglichen gefährlichen Dinge finden konnte, wenn sie einen nicht zuerst fanden. Der Verkehr war genauso dicht, aber wahrscheinlich ein bisschen schneller und besser gerüstet, und Ms. Fate fluchte flüsternd, als sie darum kämpfte, mit allem zurechtzukommen. Ich lotste sie durch die Seitengassen und Schleichwege, wobei uns gesperrte Abfahrten hierhin und dorthin zwangen, wir aber immer dichter an unser Ziel gelangten. Walker hatte höchstwahrscheinlich Fallen, Barrikaden und Spione an jeder Straßenecke, aber ich war in der Nightside geboren, und keiner kannte diese Straßen besser als ich.


      Wir fuhren durch Chow Down, wo man extrem folkloristische Restaurants fand (sozusagen Cuisine Sanguinaire), als Ms. Fate in den Rückspiegel schaute und ein gackerndes Geräusch der Enttäuschung von sich gab.


      „Sieh nach hinten, John. Wir scheinen ungewollte Verfolger zu haben. Wirklich unhöfliche Typen.“


      Ich drehte mich in meinem Sitz um und schaute nach hinten. Schrei war allen Anzeichen nach fest eingeschlafen, sein Mund stand leicht offen. Ich sah an ihm vorbei durch die Heckscheibe und zuckte zusammen. Walker hatte die Hell’s Neanderthals auf uns angesetzt. Das war wirklich böse. Da draußen waren zwanzig dieser gewaltigen, haarigen Kreaturen, die aufgemotzte, aufs Nötigste reduzierte Chopper fuhren. Es waren große, muskulöse Vertreter einer menschenähnlichen Art, die von einer uralten Vergangenheit durch eine reisende Zeitanomalie in die Nightside gekommen waren und von jedem zur Arbeit eingesetzt wurden, der Muskelkraft statt Verstand brauchte. Hell’s Neanderthals waren immer bereit, sich für jeden, der Bargeld anbieten konnte, im Security-Gewerbe, als Bodyguards oder als zu mietende Bedrohung zu verdingen.


      Sie trugen lange, wehende Mäntel aus den gegerbten Häuten ihrer Feinde, die sie besiegt und danach gegessen hatten. Sie trugen Nazi-Helme, viel kitschigen Schmuck und eine merkwürdige Mischung aller möglichen religiösen Symbole. Sie hatten zudem lange Stahlketten um ihren breiten Oberkörper geschlungen, um sie im Nahkampf als Dreschflegel zu verwenden. Ihre Anführer hatten Schwerter auf den Rücken, und ich wusste aus Erfahrung, dass es brutal gezackte Metzgermesser sein würden. Hell’s Neanderthals taten nichts Raffiniertes.


      Sie schlossen schnell zu uns auf, und ihre Vorreiter traten jeden, der zu nah herankam, mit stahlkappenbewehrten Stiefeln. Ich hörte die Anführer der Meute in ihrer eigenen vormenschlichen Sprache johlen und heulen, und etwas an diesen brutalen, primitiven Lauten ließ mir die Nackenhaare zu Berge stehen. Ich musste irgendein Geräusch von mir gegeben haben, denn Schrei riss die Augen auf. Er drehte sich träge um, um durch die Heckscheibe zu schauen, und zog ein Gesicht.


      „Ich dachte, Menschen wären abstoßend … die Natur kann grausam sein. Besteht irgendeine Chance, dass wir diesem evolutionären Unheil entkommen?“


      „Nicht bei diesem Verkehr“, entgegnete Ms. Fate. „Der ist so dicht, dass ich nicht an Geschwindigkeit zulegen kann, während diese Motorräder sich zwischen den Fahrzeugen hinter uns durchschlängeln. An Tagen wie diesen wünsche ich mir, ich hätte doch in dieses Luft-Boden-Raketensystem investiert, das ich in der Zeitschrift Motors of Mass Destruction gesehen habe. Such mir eine freie Strecke, John, und diese furchterregenden Bastarde können meinen radioaktiven Staub fressen, aber so, wie es aussieht … bereitet euch aufs Aussteigen vor, Jungs, und versucht, sie daran zu hindern, mir den Lack zu zerkratzen …“


      „Gib mir eine Zusammenfassung über die Verteidigungsmechanismen des Autos“, verlangte ich. „Was hast du alles, was neu und eklig ist?“


      „Ich fürchte, nicht viel. Die Maschinengewehre natürlich, aber nur vorne … die Granatwerfer und die Nervengasspender müssen nachgefüllt werden. Du weißt, wie teuer die im Unterhalt sind … und noch ein paar andere Kleinigkeiten, aber das ist es im Grunde auch schon. Ich bin Straßenkämpferin, John; ich bin nicht der Typ für dieses ganze Tod-aus-der-Ferne-Ding. Ich habe mich immer gerühmt, ein altmodisches, aktives Mädchen zu sein, das persönlich Schläge an die bösen Jungs verteilt.“


      „Kannst du denn gar nichts tun?“, fragte ich.


      „Oh, sicher! Ich könnte Evanescence einlegen, das bringt uns in die richtige Stimmung.“


      Als die Musik aus den Lautsprechern des Autos dröhnte, erinnerte ich mich daran, warum ich Ms. Fate nur anrief, um etwas zu transportieren, wenn niemand anderes verfügbar war.


      Das Röhren eines Motorrads konkurrierte erbittert mit der Musik, als ein Hell’s Neanderthal an unserer Seite auftauchte. Er passte die Geschwindigkeit seines Fahrzeugs unserem Auto an und grinste mich böse durchs Seitenfenster an, wobei er grausame, gelbe Fangzähne entblößte. Er kam wirklich nah, versuchte, die lange Stahlkette, die um seinen Oberkörper gewickelt war, zu erreichen – und ich stieß mit all meiner Kraft die Seitentür auf. Die Tür krachte in den Neandertaler, und er verschwand plötzlich zur Seite, als sein Motorrad umkippte, was ihm ein überraschtes Heulen entlockte, das in Schmerzgeheul überging, als ihn die Straße furchtbar schnell traf. Ich beobachtete durch die Heckscheibe, wie er in einem Schauer von Funken und sprudelndem Blut unter seinem Motorrad begraben wurde. Dann verstummten seine Schreie, als seine eigenen Leute ihn überfuhren. Sie kamen heulend hinter uns her, während sie ihre Stahlketten über den Köpfen kreisen ließen.


      Einer von ihnen drang immer weiter vor, er war schon an der Stoßstange der Fatemobils, als Ms. Fate in die Eisen stieg. Die anderen Motorradfahrer sausten verblüfft an uns vorbei, aber der Fahrer hinter uns konnte nicht schnell genug reagieren, und sein Vorderreifen verband sich mit der hinteren Stoßstange. Das Motorrad scherte aus, verhakte sich und schleuderte den Neandertaler gewaltsam über den Lenker in den Kofferraum des Autos. Er klammerte sich erbittert an eine der pinken Kielflossen, seine krummen Beine baumelten im Windschatten. Dann zog er sich weiter nach vorne und aufs Dach, wobei er wild johlte und heulte. Eine gezackte Stahlklinge stieß durch das Dach, die lange Schneide verfehlte Schrei um Haaresbreite. Der Elf ergriff die Klinge mit der bloßen Hand und riss sie ab, wodurch dem Neandertaler nichts außer dem Heft blieb. Er sprang nach vorne auf dem Motorhaube, wirbelte herum und zeigte uns mit einem bösen Grinsen die klotzigen Zähne. Während er damit beschäftigt war, stolz auf sich zu sein, stieg Ms. Fate erneut hart in die Eisen, und der total verblüfft aussehende Neandertaler wurde Hals über Kopf von der Motorhaube auf die Straße geschleudert, wo wir ihn überfuhren.


      Weiter vorne hatten die anderen Hell’s Neanderthals gedreht und kamen nun zurückgerauscht, wobei sie sich durch den herannahenden Verkehr schlängelten und ihre Waffen in die Luft reckten. Ms. Fate eröffnete mit den auf der Motorhaube montierten Maschinengewehren das Feuer und schoss sie ab. Die Nacht hallte vom Klang der Schüsse wider, und die Straße war voller flammender Motorräder und toter Neandertaler. Schließlich gingen Ms. Fate die Ziele aus, weswegen sie die Gewehre abschaltete und in stiller Zufriedenheit weiterfuhr.


      „Was für beschämend dumme Kreaturen“, seufzte sie nach einer Weile.


      „Die Evolution ist an manche Leuten verschwendet“, stimmte ihr Schrei feierlich zu.


      „Oh … verdammt!“, fluchte Ms. Fate.


      „Was? Was?!“, fragte ich alarmiert.


      Ich sah nach hinten – noch mehr Hell’s Neanderthals näherten sich. Walker musste jeden bösartigen Neandertaler der Nightside zwangsrekrutiert haben. Ich zählte bis vierzig, bevor ich aufgab, und von Minute zu Minute schlossen sich immer mehr der Jagd an. Ich begann langsam, wütend auf Walker zu werden. Es war Zeit, ihm zu zeigen, wozu ich fähig war, wenn ich wirklich böse wurde und mich anstrengte. Ich konzentrierte mich, während ich meine spezielle Gabe hochfuhr. Mein inneres, drittes, heimliches Auge öffnete sich langsam, und meine Gabe verdeutlichte mir all die Dinge, die bei einem Motorrad kaputtgehen konnten. Es war die leichteste Sache der Welt hinauszugreifen, das, was bei den Motorrädern jeweils fast kaputt war, zu finden und ihnen das entscheidende Quäntchen Verschleiß zu verpassen.


      Einige Motorräder stürzten, andere explodierten, und einige wenige gingen in Flammen auf, brannten schmerzhaft hell in der Dunkelheit der Nacht. Die Neandertaler-Fahrer wurden durch die Luft geschleudert, von ihren eigenen Maschinen geröstet oder vom vorbeifahrenden Verkehr in verstreuten Fetzen schnell aufgewirbelt. In wenigen Augenblicken war die gesamte Meute verschwunden, ließ nichts zurück außer zertrümmerten Maschinen und Stückchen zerschmetterter Fahrer. Ich sank in meinen Sitz zurück, wobei ich die Augen schloss. Meine Gabe so umfassend zu verwenden ermüdete mich sehr.


      „Krass, John“, sagte Ms. Fate. Ich hätte nicht sagen können, ob sie es billigte oder nicht, und mir war nicht danach, sie anzusehen.


      „Mach die Musik leiser“, wies ich sie an. „Ich habe Kopfweh.“


      ***


      Ich benutzte meine Fähigkeit nicht gern allzu oft. Es forderte einen mentalen und körperlichen Tribut, und manchmal auch einen spirituellen. Ich wollte mich nicht als Mörder sehen, sondern als einen Mann, der tat, was nötig war, und ich handelte immer nur in Selbstverteidigung … aber manchmal scherte sich die Nightside nicht darum, was man wollte. Deswegen tat man, was getan werden musste, und lebte anschließend damit, so gut man eben konnte.


      Ich wollte meine Gabe nicht so oft benutzen, weil eine Kerze, die doppelt so hell brannte, wie sie sollte, nur halb so lang brannte, und ich leuchtete schon sehr hell, wenn ich meinen Geist in die Nacht hinausschickte. Ich konnte sie nicht so oft verwenden, ohne mich selbst nach und nach zu töten. Ich hatte mich in den vergangenen paar Jahren wirklich sehr oft auf meine Gabe verlassen. Es gab Tage, an denen es sich anfühlte, als hielten mich nur noch Klebeband und Willenskraft zusammen.


      Aber an manchen Tagen hatte man keine Wahl. Ms. Fate brauchte einen Lotsen, und ich war über den Punkt hinaus, an dem ich das aus der Erinnerung heraus hätte leisten können. Deswegen fuhr ich meine Gabe erneut hoch und ließ meinen Geist aus meinem Körper treten, um von oben auf die Nightside hinabzusehen und dieses gesamte, schmutzige Durcheinander ausgestreckt vor mir zu erblicken. Walkers Straßensperren und Barrikaden waren in der Nacht deutlich zu erkennen, und ich lotste Ms. Fate hierhin und dorthin, um sie zu vermeiden. Wir machten Fortschritte, aber das Osterman-Tor war noch immer sehr weit entfernt.


      Mein Kopf schmerzte grässlich, und mein Brustkorb fühlte sich an, als wäre er voller Rasierklingen. Blut füllte meinen Mund schneller, als ich es in ein Taschentuch spucken konnte. Noch mehr Blut troff aus meiner Nase und quoll unter meinen Lidern hervor. Es wurde immer schwerer, klar zu denken. Ich beendete meine Sicht, schloss mein inneres Auge und sackte in meinem Sitz zusammen. Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass ich mich nicht so hart rannehmen durfte, aber nicht ich entschied, was nötig war, sondern der Job.


      Was auch immer mir Fürst Schrei erzählen wollte, sollte die Sache besser wert sein. Oder ich würde seinen hässlichen Arsch zurück zu Walker zerren und ihn ihm vor die Füße schleudern.


      Ms. Fate warf mir deutlich besorgte Blicke zu, aber sie schwieg wohlweislich. Sie kannte den Preis, den wir zahlen mussten, um die Art von Leuten zu sein, die zu sein wir uns entschieden hatten. (Ich hatte ihn einmal splitternackt in der Sauna gesehen. Er hatte mehr Narbengewebe, als Sie sich vorstellen können.) Falls Fürst Schrei wusste, was sein wertvoller Auftrag mir antat, so behielt er es für sich. Er sah nur aus dem Fenster, bewunderte die Gegend und lächelte beglückt vor sich hin, während er gelegentlich mitsang. Personen wie er mochten Amy Winehouse.


      Ich döste bereits halb, als mir klar wurde, dass wir langsamer wurden, und mein Kopf fuhr hoch, als wir anhielten. Ms. Fate beugte sich nach vorne und spähte über das Lenkrad hinweg auf die Straße vor uns. Ich setzte mich auf und sah ebenfalls hin, konnte aber nichts augenblicklich Bedrohendes ausmachen.


      „Was ist?“, fragte Schrei. „Warum halten wir?“


      „Es ist der Verkehr“, entgegnete Ms. Fate. „Wo ist er hin?“


      Da hatte sie recht. Wir waren auf einer Nebenstraße, in einem deutlich schäbigen Gebiet, aber selbst dort hätte mehr los sein müssen als das bloße Rinnsal von Autos, das hinter uns war. Die Gehsteige waren ebenfalls leer, noch nicht einmal ein Tourist oder ein Freier waren irgendwo zu sehen. Wenn das in der Nightside passierte, konnte es nur eines bedeuten. Etwas wirklich Böses würde gleich stattfinden, und die Leute mit Verstand hatten sich aus dem Staub gemacht, bis alles wieder sicher war.


      „Es ist Walker“, sagte ich. „Er muss die Seitenstraßen dichtgemacht haben, um uns einzukesseln.“


      „Was sollen wir tun?“, fragte Schrei.


      „Macht euch bereit“, sagte ich. „Etwas nähert sich.“


      Die Werwölfe kamen aus dem Nichts, Dutzende von ihnen strömten aus den Seitenstraßen, rannten die Hauptstraße entlang, brachen aus den Clubs und Bars zu beiden Seiten hervor. Große, grausame Gestalten mit langen, haarigen Körpern, die noch immer vage und verstörend menschlich aussahen. Schnauzen voller Zähne, und ihre Hände und Füße waren mit bösartigen Klauen bestückt. Unmenschliche Muskeln wölbten sich um ihre Wolfsgestalt. Sie waren vor uns, hinter uns und überall um uns, ehe ich überhaupt begriffen hatte, was geschah. Die ersten, die uns erreichten, warfen sich auf das Fatemobil, und es wackelte und ruckelte unter ihrem Gewicht.


      „Fahr, fahr, fahr!“, schrie ich, und Ms. Fate gab Vollgas. Das Fatemobil quietschte immer weiter beschleunigend die Straße hinunter. Einige der Wölfe fielen herunter, aber die anderen krallten sich am Dach fest, versenkten ihre Krallen tief im Metall, um sich an Ort und Stelle zu halten. Der Rest der Meute rannte hinter uns her, unmenschliche Kraft erhöhte ihre Geschwindigkeit über alle natürlichen Grenzen hinweg. Das Fatemobil wurde schneller, sie auch. Krallenspitzen schlugen durch das Dach über mir, als die Werwölfe sich bemühten, genug Halt zu finden und das Dach wie eine Blechdose aufzureißen, um an das Fleisch darin zu kommen. Ms. Fate schrie ihnen etwas sehr Undamenhaftes zu und ließ das Fatemobil gefährlich nach rechts und links ausweichen, um sie abzuschütteln. Sie krallten sich fester und hämmerten mit ihren großen Fäusten auf das Metall, während sie voller Freude ob der Jagd den übergroßen Mond über uns anheulten.


      Noch mehr Werwölfe hasteten neben uns her, hielten leicht mit uns Schritt und streckten sich bisweilen höhnisch, um ihre Krallen über die gesamten Autoseiten zu ziehen. Das machte ein Geräusch wie Kreischen oder Schreie. Das Rudel hatte uns binnen weniger Momente eingeholt, umzingelte das Auto und zwang uns so, in einer geraden Linie zu fahren.


      Die Werwölfe blieben dicht am Auto, sprangen zum Teil in schierer Freude an der Jagd darüber hinweg. Dunkelrote Zungen schlängelten sich aus langgezogenen Mäulern, und zu beiden Seiten sahen wir große, grinsende Fratzen. Sie hätten uns jederzeit anhalten können, aber Wölfe lebten nun mal für die Jagd. Sie spielten mit uns, und wir wussten das. Einer sprang auf die Motorhaube, setzte sich auf das pinke Metall und lachte uns unhörbar aus. Ms. Fate trat auf die Bremse, und er rollte plötzlich rückwärts und überschlug sich zweimal, bevor er vor das Auto fiel und unter dem Gewicht des ankommenden Fatemobils zermalmt wurde. Ich sah genau zur richtigen Zeit in den Rückspiegel, um zu sehen, wie er wieder aufstand, sein zerschmetterter Körper sich wieder zusammensetzte, und er wieder hinter uns hergerannt kam


      „Hast du irgendwelche Silberkugeln für deine Gewehre?“, fragte ich Ms. Fate.


      Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe vielleicht noch ein Dutzend silberner Shuriken in meinem Gürtel. Ich nehme nicht an, dass du einen silbernen Dolch hast, oder?“


      „Nein“, stimmte ich zu.


      „Fragen Sie nicht“, knurrte Schrei.


      Ein ganzer Haufen Werwölfe warf sich vor das Fatemobil, und wir kamen quietschend zum Stehen, als sie die Vorderreifen und das Fahrgestell packten und das Fahrzeug zum Anhalten zwangen. Das Rudel umkreiste uns rennend, während es herumtollte, hüpfte und den Mond anheulte. Lange, scharfe Reißzähne erschienen im Autodach, als die Wölfe über uns sich an die Arbeit machten. Einer der Wölfe bäumte sich neben Fürst Schrei auf und schlug auf das Seitenfenster ein. Das Panzerglas zerbrach und ließ ein gezacktes Loch zurück, durch das sich eine riesige, behaarte Hand bohrte, die nach dem Elfen griff, der den haarigen Arm mit seinen beiden schlanken Händen packte und ihn mit schnellen, effektiven Bewegungen an drei Stellen brach. Der Werwolf winselte erbarmungswürdig und riss den Arm zurück. Schrei trat die Seitentür auf und verließ das Auto so schnell, dass er nur als verschwommener Fleck zu sehen war. Er ergriff den nächsten Werwolf, hob ihn hoch, drehte ihn und brach seinen Rücken über seinem Knie. Er warf den gebrochenen Körper zur Seite, riss einem anderen Wolf mit bloßer Hand die Kehle heraus, griff sich danach einen weiteren und verwendete ihn als Keule, um die anderen Wölfe damit zu schlagen.


      Er verletzte sie, aber er erlegte sie nicht. Sie heilten beinah umgehend und kamen wieder zu ihm. In dem Augenblick, in dem er langsamer werden würde, würden sich alle auf ihn werfen.


      Ein Werwolf riss die Fahrertür so schnell auf, dass sie aus den Angeln brach. Ms. Fates Hand schoss nach vorne, und ein silberner Shuriken spross plötzlich aus dem linken Auge des Wolfes. Er heulte schauderhaft auf und fiel zurück, wobei er sich halb in einen Menschen verwandelte, als der Schmerz seinen Verstand in den Wahnsinn trieb und er die Kontrolle verlor. Ms. Fate trat schnell aus dem Auto, einen Wurfstern in jeder Hand, und forderte die Werwölfe auf, zu ihr zu kommen. Sie trieben sich vor und hinter ihr herum, zeigten ihr die Zähne, beäugten misstrauisch das Silber und warteten darauf, dass ihre Achtsamkeit für einen Moment nachließ.


      Ein Wolf riss die Tür, die mir am nächsten war, auf, zog mich aus meinem Sitz und warf mich auf die Straße. Ich rollte mich instinktiv zusammen und traf rollend auf den Boden, aber die Wirkung war immer noch stark genug, um mir den Atem aus der Lunge zu treiben. Der Werwolf türmte sich über mir auf und schnappte höhnisch mit den langen Fängen. So nah roch er wirklich schlecht, eine aufdringliche, abscheuliche Mischung aus Moschus, Blut und nassem Hund. Dann musste er etwas von meinem Geruch in die Schnauze bekommen haben, denn er zögerte und senkte seinen keilförmigen Kopf für ein weiteres Schnüffeln. Aus Gründen, die nicht so leicht zu erklären sind, hatte ich etwas verdünntes Werwolfblut in mir. Nicht genug, um mich zu einem zu machen, aber genug, um den Heilungsprozess zu beschleunigen. Der Werwolf roch es in mir, und während er noch versuchte, das zu ergründen, schlug ich ihm hart genug, um den Knorpel unter meinen Fingern krachen und knacken zu hören, gegen die Kehle. Der Werwolf fiel zurück und rang verzweifelt nach Luft, als er hilflos auf dem Boden herumkrabbelte. Ich quälte mich auf die Füße und trat ihm fest in die Eier und an den Kopf, um ihm etwas anderes zu geben, worüber er nachdenken konnte.


      Ich sah mich um. Werwölfe wimmelten überall auf dem Fatemobil herum, rissen Stücke heraus und pissten aufs Dach, aber der verstärkte Panzerrahmen hielt ihnen immer noch stand. Einer der Rückenflossen war zurückgebogen, und lange, pinke Lackstreifen waren an einer Seite abgerissen worden. Einer der Wölfe grabschte nach der silbernen Figur auf dem Kühler und jaulte jämmerlich auf, als seine Hand Feuer fing.


      Ms. Fate drehte sich und trat und schleuderte immer noch silberne Shuriken, aber sie wurde müde, und die Werwölfe, die sie umzingelt hatten, waren es nicht. Schrei tanzte und pirouettierte anmutig durch das Herz des Chaos, aber für jeden Wolf, den seine Elfenstärke niederwarf, tauchten neue auf, um seinen Platz einzunehmen. Er war stark und magisch, aber er war nicht silbern. Ms. Fate und Fürst Schrei kämpften gut und heftig, aber die Chancen standen schlecht.


      Was bedeutete, dass wie üblich alles an mir hängenblieb.


      Es hieß, Werwölfe fürchteten sich nur vor Silber, aber das war nur bedingt richtig. Es gab etwas, wovor sie sogar noch mehr Angst hatten, weil es ihr Leben regierte. Ich konzentrierte mich wieder, fuhr meine Gabe hoch und griff nach dem gewaltigen Mond, der über der Nightside hing. Es kostete mich nur einen Augenblick, die richtige, ultraviolette Frequenz des Mondlichts zu finden und sie leicht zu verändern, und mir nichts, dir nichts fing das gesamte verdammte Rudel an zu heulen und zu kreischen, als der Wechsel durch es hindurch wütete und es seiner Zähne und Klauen und seines Fell entledigte … und plötzlich war die Straße voller nackter Männer und Frauen, die um ihr Leben rannten. Bis auf die, die nicht schnell genug reagiert hatten und denen Ms. Fate und Fürst Schrei nun die Scheiße aus dem Leib stiefelten.


      Sie ließen bald von ihren Opfern ab und kamen zum Auto zurück. Ms. Fate weinte bittere Tränen des Zorns und der Enttäuschung, als sie sah, was man ihrem geliebten Fatemobil angetan hatte.


      „Sieh dir an, was sie mit meinem Schatz gemacht haben! Eine Tür ist weg, die Fenster sind eingeschlagen, die Lackarbeiten sind ruiniert … Bastarde! Ich werde mir dafür ihre Felle holen!“


      „Böse Hündchen“, stimmte ich müde zu und ließ mich langsam auf den Beifahrersitz gleiten. Ms. Fate und Schrei sahen erst mich an, dann einander und setzten sich dann ohne ein Wort wieder ins Auto. Trotz all des Schadens, den es abbekommen hatte, sprang das Fatemobil schon beim ersten Mal an, und wir brausten die einsame Straße hinunter.


      Wir holten ein paar fliehende, nackte Personen ein, und Ms. Fate fuhr ganz bewusst Schlangenlinien, um sie zu überfahren.


      ***


      Ich döste ein wenig, träumte schon halb, während das Auto sich seinen Weg durch halbverlassene Straßen bahnte. Augenscheinlich eilte uns unser Ruf voraus. Ich erwachte nur einmal, als wir abermals anhielten. Ich schaute mich schnell um, aber die ruhige Seitenstraße war vollkommen frei von Neandertalern, Werwölfen oder sonstigen unübersehbar gefährlichen Dingen. Ms. Fate klopfte mit den Fingerspitzen nachdenklich gegen das Lenkrad, während sie geradeaus sah. Sie schien zu überlegen. Sie drehte sich um, um mich anzusehen, hielt inne und lachte in einer mütterlichen Art und Weise. Sie holte ein Taschentuch aus ihrem Einsatzgürtel und wischte einen Teil des Blutes aus meinem Gesicht.


      „Du siehst scheiße aus, John“, sagte sie. „Das tut dir nicht gut. Sag mir, dass es schlimmer aussieht, als es ist.“


      „Es sieht schlimmer aus, als es ist“, sagte ich.


      „Gut! Nun versuche, es so zu sagen, als meintest du es auch. Ich wusste gar nicht, dass dich der Einsatz deiner Gabe so fertigmacht.“


      „Das ist auch nichts, was ich öffentlich bekanntmache“, sagte ich.


      „Sollte ich Suzie Shooter anrufen?“


      „Wag es nicht! Sie würde die ganze Gegend in ein Blutbad verwandeln.“ Ich sah mich um. „Wo sind wir?“


      „Das fragte ich mich auch gerade“, ließ sich Schrei vom Rücksitz vernehmen. „Ich bin etwas in Eile, wisst ihr?“


      „Wenn er fragt ‚Sind wir schon da?‘, dann tu dir keinen Zwang an, ihn mit etwas Großem und Spitzem zu schlagen“, wandte ich mich an Ms. Fate. „Warum haben wir angehalten?“


      „Wir kommen an die Grenze eines anderen Bezirks“, erklärte Ms. Fate. „Dieser Sektor ist momentan unter der Herrschaft eines neuen Obermackers namens Doktor Fell. Wenn wir versuchen, ihn ohne Passierschein zu durchqueren, werden wir uns genauso durch seine Armee kämpfen müssen wie durch Walkers.“


      Ich schaute finster und versuchte, mich zu konzentrieren. Mein Kopf hämmerte. „Ich dachte, es wären keine Obermacker mehr übrig, seit der Wanderer dem Boys Club seinen denkwürdigen Besuch abgestattet hat. Ich dachte, er hätte sie alle ausgerottet.“


      „Nicht jeder war in dieser Nacht dort“, antwortete Ms. Fate. „Die wenigen, die das Wanderer-Massaker überlebten, verschwendeten keine Zeit damit, alte Gebiete in Besitz zu nehmen und ihren Einfluss zu steigern. Doktor Fell ist ausgesprochen lebendig und regiert diese Gegend wie sein eigenes Königreich. Ich bin überrascht, dass Walker noch niemanden hergeschickt hat, um ihn zusammenzuschlagen.“


      „Walker hat schon immer an Handel mit dem Teufel geglaubt, wie du weißt“, nuschelte ich müde. „Manchmal wortwörtlich … solange dieser Doktor Fell in seinem eigenen Gebiet bleibt und keine Wellen macht, wird Walker mit ihm paktieren.“ Ich runzelte die Stirn. „Doktor Fell … der Name sagt mir etwas, aber ich kann es nicht fassen. Ich kenne die ganzen bedeutenden Dreckskerle der Stadt … rede mit mir, Ms. Fate. Erzähl mir mehr.“


      „Er war nicht wirklich jemand, bis der Wanderer fast die gesamte Konkurrenz ausgelöscht hatte“, erzählte Ms. Fate. „Nur ein Freak unter vielen mit einer fiesen Gabe und Machtlust. Niemand scheint zu wissen, wer oder was er war, ehe er in die Nightside gekommen ist, aber seitdem er hierher kam, um Macht zu erlangen, hat er sich mit skrupelloser Effizienz einen Namen gemacht, betreibt Geldwäsche auf hohem Niveau und allerlei Tollheiten. Es heißt, er könne durch die Augen all derer, die für ihn arbeiten, sehen, sodass er immer weiß, was in seinem gesamten Gebiet vor sich geht. Die ganzen ihm untergebenen Mistkerle zollen ihm Anerkennung, damit ihnen erlaubt wird, hier zu agieren, und jeder, der durch das Gebiet möchte, muss ihm persönlich Zoll entrichten. Jetzt könnte ich eigentlich meinen Fuß senken, fahren wie der Teufel und hoffen, dass er nichts hat, dass schneller ist als wir und uns fängt … aber es gibt da Geschichten, und ich glaube nicht, dass ich oder mein geliebtes Auto in der Verfassung sind, in einem Kleinkrieg zu kämpfen, wenn alles schief läuft. Es könnte … nützlich sein, einfach bei ihm vorbeizugehen, ihm das Geld zu geben und viele Unannehmlichkeiten zu vermeiden.“


      „Dieser Doktor bereitet dir Sorgen“, stellte ich fest. „Was unterscheidet ihn so von den anderen?“


      „Fell ist wirklich unheimlich“, entgegnete Ms. Fate. „Selbst für die Nightside. Ich würde ihn ja selbst fertigmachen, schon aus Prinzip … aber es gibt diese ganze Privatarmee-Sache, die er unterhält. Ein Mädchen sollte seine Grenzen kennen.“


      „Ich bezahle keine Zölle“, sagte ich. „Normalerweise. Aber ich denke, du hast recht. Keiner von uns ist in der Verfassung, Heere zurückzuschlagen. Also gehen wir freundlich hin, handeln diplomatisch und sehen, ob wir dem Mistkerl schmeicheln können. Schrei, Sie bleiben besser im Wagen.“


      „Ich bin tief verletzt von Ihren versteckten Andeutungen“, spottete der Elf. „Ich kann diplomatisch sein, wenn ich muss. Ich bin schließlich immer noch ein Abgesandter.“


      „Gut, Sie können mitkommen“, sagte ich. „Aber ermorden Sie niemanden. Außer, ich fange zuerst damit an.“


      „Also wirklich“, knurrte Schrei. „Was denken Sie eigentlich, was ich bin – ein Barbar?“


      „Nein“, sagte ich. „Sie sind ein Elf. Was schlimmer ist.“ Ich sah Ms. Fate an. „Das Gleiche gilt für dich, nur nicht im selben Maße. Ich habe keinen Zweifel daran, dass wir einige sehr erschütternde Dinge an Doktor Fells Hof sehen werden, aber bitte: Allzeit Geduld und Würde. Wir können immer noch zurückkommen und ihm irgendwann anders in den Arsch treten.“


      „Ich hatte in der Vergangenheit einige … Auseinandersetzungen mit ein paar von Doktor Fells Leuten“, gab Ms. Fate bedächtig zu. „Wirklich bösartige, blutige Auseinandersetzungen.“


      „Ach, es wird schon gut gehen“, meinte ich munter.


      Wir fuhren ein Stück, bis wir dorthin kamen, wo sich offenbar Doktor Fells Machtrefugium befand. Wir stiegen alle aus, und ich sah mich lange nachdenklich um, während Ms. Fate das, was vom Sicherheitssystem des Autos übrig geblieben war, aktivierte. Von außen sah Doktor Fells Hof genau wie jeder andere schäbige Nachtclub aus: verbarrikadierte Fenster und ein wirklich recht zurückhaltendes Neonschild, auf dem „Der Büßer“ stand. Der Laden hätte gut ein wenig Farbe und wahrscheinlich auch eine Tetanusspritze vertragen können. Die einzigen Lebenszeichen waren die Türsteher außerhalb der fest geschlossenen Vordertür – zwei riesengroße Golems in übergroßen Anzügen. Sie sahen äußerst professionell und wirklich mordsgefährlich aus. Der einzige sichere Weg, einen Steingolem auszumerzen, war ein Presslufthammer.


      Die frische Luft hatte mich wiederbelebt, oder aber das Werwolfblut fing an zu wirken, und ich fühlte mich zumindest halbwegs menschlich, als ich auf den Club-Eingang zu ging. Ich war in der Stimmung, jemandem den Tag zu verderben, und die Türsteher waren dazu genauso gut geeignet wie jeder andere. Ihre Köpfe drehten sich gleichzeitig, mit tiefen, knirschenden Geräuschen. Ich nickte ihnen kurz zu, und sie starrten ruhig aus ihren leeren Steingesichtern zurück.


      „John Taylor und seine Freunde, wir wollen mit Doktor Fell reden“, stellte ich uns vor. „Erzählt mir keinen Scheiß über Termine, oder ich mache euch zum Ziel jeder verdammten Taube in der gesamten Nightside.“


      „Es gibt keine Tauben in der Nightside, John“, flüsterte Ms. Fate. „Irgendetwas isst sie.“


      „Ja“, sagte ich geduldig. „Das wusste ich, aber höchstwahrscheinlich wussten sie es nicht, bis du es ihnen erzählt hast. Jetzt muss ich mit einer ganz neuen Drohung kommen.“


      „Ah“, sagte Ms. Fate. „Ich halt jetzt die Klappe.“


      „Sie stehen nicht auf der Liste“, knirschten die Steingolems synchron mit tiefer Stimme.


      „Wohl kaum“, stimmte ich zu. „Aber ich denke, Sie werden feststellen, dass Doktor Fell mich dennoch sehen will.“


      Die beiden klotzigen Köpfe drehten sich langsam einander zu, es gab eine stille Absprache, bevor sich die zwei Gesichter wieder mir zuwandten.


      „Treten Sie ein“, sagten sie im Chor. „Doktor Fell wird mit Ihnen und Ihren Freunden sprechen.“


      „Wundervoll“, sagte Ms. Fate strahlend. „Klingt nicht besonders furchteinflößend.“


      Fürst Schrei schnaubte laut, trat vor und bohrte einen langen Finger tief in das bloße Gesicht des nächsten Golems. Mit einigen schnellen Bewegungen ritzte er lange, beeindruckende Furchen in den Stein und gab dem Golem so ein glückliches Gesicht. Dem anderen schenkte er ein bekümmertes Gesicht, dann trat er zurück und musterte sein Werk. Er nickte zufrieden.


      „Lassen Sie sich vom Personal keine Frechheiten gefallen.“


      „Man kann Sie nirgends mit hinnehmen“, sagte ich.


      „Doktor Fell wird das nicht mögen“, brummte Ms. Fate.


      „Gut“, sagte ich. „Wenn wir jetzt reingehen, bleibt dicht hinter mir, pisst nicht in die Topfpflanzen und verhaltet euch zivilisiert. Wenn irgendwer irgendetwas anfängt, dann werde ich es sein, und ich mag es nicht, wenn man mir die Show stiehlt.“


      Ich ging voran, und die dunklen, grauen Eingangstüren schwangen langsam vor uns auf. Die Neontafel hatte nun zu dem Spruch „Tuet Buße!“ gewechselt. „Nette Geste“, dachte ich. Hinter den Eingangstüren befand sich eine karge, spartanische Lobby mit rissigem Wandputz und schmierigem Holzboden. Am anderen Ende der Lobby war eine weitere Doppeltür zu sehen, die scheinbar aus massivem Messing war. Ich ging auf sie zu, aber sie öffnete sich nicht von allein. Ich gab ihr probehalber einen Stoß, und sie schwang langsam Stück für Stück zurück, wobei ihre versteckten Gegengewichte absolut lautlos blieben. Grelles Licht leuchtete in dem sich erweiterten Spalt, das zu gleißend war, um direkt hineinzusehen. Ich konnte nichts erkennen, weswegen ich wartete, bis sich die Tür weit genug geöffnet hatte, um dann hindurchzugehen – mit dem größten Selbstvertrauen der Welt und der Bereitschaft, absolut jeden, der nicht gerade Mitglied eines der bedeutenden Pantheons war, von oben herab anzusehen.


      Ms. Fate schritt stolz neben mir, ganz die gefeierte Verbrecherjägerin, die sie war, und Fürst Schrei … war Fürst Schrei.


      In dem Augenblick, als wir durch die Türen gingen, dimmte sich das Licht wieder auf ein erträgliches Maß, und Doktor Fells merkwürdiger Hof breitete sich vor uns aus. Er sah wie ein Zirkus aus – von der anderen Seite. Ein geheimnisvolles Karussell seltsamer Wonnen und verdrehter Grotesken, bonbonfarbene Clowns mit aufgemaltem, anzüglichem Grinsen und missgebildete Supermodels mit einer unheimlichen, verwundeten Aura. Kalt dreinblickende Männer in eleganten Freizeitanzügen saßen steif in übergroßen Sesseln, umringt von schönen Knaben und gut bestückten Mädchen in allen extremen Moden vergangener Jahrzehnte. All dies fand in einer Farbpalette statt, die erschreckend grell war und deren Bestandteile sich beinahe schmerzhaft bissen.


      Es gab keine Musik, keine Hintergrundunterhaltung, nur ein stetiges Stimmengewirr geflüsterter Unterhaltungen.


      Jedes Gesicht wandte sich uns nun zu, das Flüstern aber ging weiter. Niemand hatte uns etwas zu sagen. Sie inspizierten uns mit leeren, ausdruckslosen Gesichtern und starrten uns an wie Tote, als hätte jemand das Leben und alle Leidenschaft und Unabhängigkeit aus den Anwesenden herausgeprügelt oder sie alle vollkommen eingeschüchtert. Viele hielten Champagnergläser in Händen, aber niemand schien daraus zu trinken. Sie sahen aus, ob seien sie schon immer an Doktor Fells Hof und würden dort auch für immer bleiben. Sie waren weder seine Vasallen noch seine Gefolgsleute und schon gar nicht seine Armee – sie gehörten ihm, er konnte mit ihnen tun, was immer er wollte.


      Hier und da flammte plötzlich Licht in dem einen oder anderen Augenpaar auf, und ich erinnerte mich, dass Doktor Fell scheinbar fähig war, durch ihre Augen zu sehen. Deswegen lächelte ich vergnügt, entschlossen, ihm eine gute Show zu liefern. Ich hörte, wie sich die schweren Messingtüren hinter mir schlossen, blickte aber nicht zurück.


      Ms. Fate warf sich neben mir in eine Superheldinnen-Pose, wobei sie ihre Lederfäuste knapp über dem Einsatzgürtel in die Hüften stemmte. Ihr dunkles Cape legte sich langsam und dramatisch um sie. Nur dank ihres Rufs und ihrer schieren Ausstrahlung sah sie nicht im Geringsten tuntig oder belustigend aus. Das getrocknete Werwolfblut, das über das Leder gespritzt war, half wahrscheinlich dabei. Fürst Schrei warf sich an meiner anderen Seite in eine lässig-elegante Pose, während sein gelangweilter Gesichtsausdruck andeutete, dass er sich hier notgedrungen unter das gemeine Volk mischte und dass sich jeder der Anwesenden geehrt fühlen sollte, dass er sich dazu herabgelassen hatte, seinen Weg zu einem viel interessanteren Ort hier zu unterbrechen. Typisch Elf, mit anderen Worten, und ich … stand gerade, sah in meinem weißen Trenchcoat groß aus und ließ jeden einen guten Blick auf mich erhaschen. Ich war John Taylor, und das musste genügen.


      Doktor Fells Fußvolk beunruhigte mich. Ich hatte es gerade entdeckt. Jeder Gangsterboss und jeder Obermacker hatte sie: junge Männer mit magerem, hungrigem Aussehen, die darauf brannten, in das Unternehmen einzugreifen, nur um zu demonstrieren, wie viel bösartiger und extremer als ihre Kollegen sie waren. Kampfhunde mit gut sitzenden Anzügen, die die Wölbungen der sich im Holster befindlichen Colts und anderen Waffen nicht verstecken konnten. Es waren viele von ihnen anwesend, die sich lässig in der Menge zwischen mir und ihrem Boss aufgestellt hatten. Es gab nichts, was ich nicht schon gesehen und womit ich sogar gelegentlich schon den Boden aufgewischt hatte … aber hier war es anders. Es war etwas in ihren Augen … er war in ihren Augen.


      Topmodels bewegten sich lustlos durch die Menge, trugen grelle kleine Nummern und merkwürdig gestylte Kleider, während sie Tabletts mit Drinks, Häppchen und den neuesten chemischen Wonnen anboten. Sie waren alle schön und bewegten sich kreuz und quer durch den Raum, wobei sie sich wie Vogelscharen in perfektem Einklang bewegten. Sie lächelten die ganze Zeit breit, aber es waren zu perfekte, unverwandte Mienen, als dass sie hätten real sein können. Manchmal streckten sich die Gäste, um ihre perfekten Körper zu liebkosen oder zu schlagen, und manchmal zog jemand ein Mädchen auf seinen Schoss – dann sahen das Lächeln noch unwirklicher aus.


      Dies war Doktor Fells Narrenhof, und er bestand aus unzähligen lebenden Puppen, mit denen er spielen konnte.


      Der Mann selbst saß über ihnen allen, auf dem traditionellen Podium, und posierte steif auf einem Stuhl, der aus mit mumifizierten Muskel- und Sehnensträngen zusammengebundenen menschlichen Knochen bestand. Wahrscheinlich stammten sie von seinen vielen verstorbenen Opfern. Doktor Fell trug einen verblichenen Traueranzug und war eine große, dünne Gestalt mit dumpf-grauer Haut und einem scheußlichen, verstümmelten Gesicht. Ein halbes Dutzend nackter Frauen stand im Halbkreis hinter seinem abscheulichen Stuhl. Jede von ihnen war auf andere Art missgestaltet oder abartig. Fehlende oder entstellte Gliedmaßen, ausgestochene Augen. Man musste sie nur ansehen, um zu wissen, dass sie nicht so geboren, sondern so gemacht worden waren. Sie waren, wie sie waren, weil es Doktor Fell gefiel. Einige von ihnen hielten Messer, einige Pistolen und wieder andere scheußlich aussehende magische Waffen. Jede besaß einen beklemmenden, dunklen Zauber und eine gefährliche Anziehungskraft. Doktor Fells persönliche Leibwächterinnen und Meuchelmörderinnen.


      Ich begann, mich zu erinnern, wo ich seinen Namen gehört hatte, und ich glaubte nicht, dass wir weiterkommen würden.


      Doktor Fell hatte sich die Augen mit einem weißglühenden Kruzifix ausgebrannt. Jetzt waren seine verbrannten, verschrumpelten Augenlider von zwei großen, kreuzförmigen Narben versiegelt. Er war als abtrünniger Pfarrer in die Nightside gekommen und hatte sein Sehvermögen auf der Suche nach einer größeren Vision aufgegeben. Was er ansah, wechselte vollständig die Loyalität. Es gab Gerüchte, dass er noch nicht einmal in einen Spiegel gesehen hatte … und der Mann, der hierher gekommen war, um der Finsternis zu zürnen, hatte sie am Ende umarmt. Er trug eine Dornenkrone, die hart in seine Stirn drückte, und Rinnsale aus Blut rannen über seine eingefallenen Wangen.


      Die ganze Zeit, in der ich über Doktor Fell nachdachte, analysierte er mich durch die Augen seiner Leute.


      Ich setzte mich in Bewegung, und ein Gang öffnete sich vor mir, ein enger Korridor führte mich durch die Menge direkt zu Doktor Fell. Ms. Fate und Fürst Schrei schritten neben mir her, aber Doktor Fell hatte nur Augen für mich. Eine Hand aus der Menge streckte sich nach Ms. Fates Cape aus. Sie schlug den Mann k.o., ohne hinzusehen. Er gab kein Geräusch von sich, als er fiel, und keiner zeigte eine Reaktion. Ein buckliges Mädchen taumelte in den Gang, wobei es unseren Weg blockierte, und wir mussten anhalten oder es umrennen. Es war durch die hutzlige Masse, die die gesamte Länge seines Rückens entlanglief, beinah um seine halbe Körpergröße gebeugt, was dank seines rückenfreien Kleides klar erkennbar war. Es hob den Kopf, so hoch es konnte, um Schrei anzulächeln.


      „Du bist so wunderschön“, sagte es mit der Stimme eines kleinen Mädchens.


      Schrei lächelte auf das Mädchen hinunter. „Ja“, sagte er. „Bin ich. Du jedoch warst nicht von Geburt an eine Bucklige. Das hat dir jemand angetan. Weshalb?“


      „Weil es Doktor Fell amüsierte“, entgegnete sie. „Es gibt kein höheres Ziel, keinen größeren Lohn. Er blickt mit seiner göttlichen Sicht auf uns herab, und wir werden, was er sieht, was wir wirklich sind. Er sagt, es sei nur recht, dass unser Äußeres unser Inneres widerspiegelt. Er lässt uns … sein, was wir wirklich sind.“


      „Typischer menschlicher Schwachsinn“, sagte Schrei schroff. „Du bist so, weil er es nicht erträgt, das einzige Monster hier zu sein, und das kann ich nicht akzeptieren.“


      Er packte die junge Frau an den Schultern und schüttelte sie grob. Sie verkrampfte sich in seinem Griff und schrie, als die Knochen in ihrem Rücken wieder brachen und laut krachten, während sie sich umordneten und neu formten. Der Buckel sank in ihr Fleisch zurück und war einen Atemzug später verschwunden. Schrei ließ die Frau los, und sie richtete sich langsam und ungläubig auf, bis sie kerzengerade und groß vor uns stand. Sie sah Schrei voller Ehrfurcht, Erstaunen und nackter Dankbarkeit an, aber er verscheuchte sie einfach. Der Chor des Getuschels um uns herum schwoll kurz an, bevor er wieder zu einem gewöhnlichen, verstörenden Hintergrundgeräusch wurde. Ich sah Schrei an, und er zuckte die Achseln.


      „Ich kann kleine Gräuel nicht ausstehen“, erklärte er niemand bestimmten. „Nur die größten Sünden sind unsere Hingabe wert.“


      Er hörte sich genauso anmaßend an wie immer, aber in diesem Augenblick mochte ich ihn. Nicht, dass ich ihm das erzählte.


      Eine schwerfällige Gestalt tauchte jäh vor uns auf, wobei sie den engen Gang versperrte. Der Mann trug ein gerüschtes Seidenoberteil, eine knielange Hose, und sein Gesicht war wie das eines perversen Clowns bemalt. Rasseln, Babypuppen und blutbefleckte Knochen von Kinderfingern hingen von seinem Gürtel. Zwei abstoßende Hörner ragten aus seiner Stirn. Er öffnete den Mund, um zu sprechen, aber Schrei kam ihm zuvor.


      „Du hingegen, bist dafür, was du wirklich bist, nicht abstoßend genug. Tatsächlich beleidigt deine Existenz mein ästhetisches Zartgefühl.“


      Er klatschte in die Hände, und der Mann explodierte. Fleisch- und Knochenstücke flogen über ein beängstigend großes Gebiet und verschmutzten die Bekleidung fast aller Umstehenden. Interessanterweise trat keiner auch nur einen Schritt zurück, obwohl viele von ihnen angeekelt das Gesicht verzogen und erschütterte Geräusche von sich gaben. Trotzdem das übliche Geflüster zu allen Seiten lauter wurde, protestierte keiner. Ich fragte mich, ob sie das überhaupt konnten. Ms. Fate starrte Fürst Schrei an.


      „Hübscher Trick. Den hätten Sie nicht zufällig auch bei den Werwölfen verwenden können, oder?“


      „Funktioniert nur bei Menschen“, sagte Schrei. „Die Wölfe sind dafür zu weit von den Prinzipien der Menschlichkeit entfernt.“


      „Mal davon abgesehen, wieso Sie einen Zauberspruch wollen sollten, der nur bei Menschen funktioniert … denken Sie, Sie könnten mir den Trick beibringen?“


      „Nicht, wenn Sie menschlich bleiben. Obwohl ich nicht verstehe, wieso das überhaupt jemand möchte. Ihr seid so kleine, beschränkte Wesen.“


      „Wir haben euch trotzdem im letzten Krieg in den Arsch getreten“, sagte Ms. Fate.


      „Kinder, Kinder“, brummte ich. „Ihr seid nicht daheim …“


      „John Taylor“, ergriff Doktor Fell das Wort, und jeder verstummte. Das Flüstern riss ab, und seine trockene, staubige Stimme schien in der so entstandenen Stille unangenehm widerzuhallen. Er beugte sich leicht vor, und ich hätte nicht sagen können, ob die leisen, knarrenden Laute von ihm oder von seinem scheußlichen Stuhl stammten. „Treten Sie näher. Wir haben viel zu bereden.“


      „Ach ja?“, fragte ich, ohne mich zu rühren.


      „Wir sind beide Männer der Besonnenheit. Männer der Autorität und der Berufung. Das Schicksal hat Sie zu mir gebracht.“


      „Nein“, sagte ich. „Ein Fatemobil.“


      Ich schritt nach vorne, um vor dem erhöhten Podium zum Stehen zu kommen. Ms. Fate und Fürst Schrei mussten sich beeilen, um mit mir Schritt zu halten. Ich hatte genug von Doktor Fell und seinem pervertierten Hof, und ich wollte das jetzt hinter mich bringen. Aus der Nähe betrachtet sah er wie eine Museumsausstellung aus. Ein konserviertes Exemplar von etwas wirklich Bösem, das nur dazu diente, um uns an vergangene Fehler zu erinnern. Er roch leicht nach verbranntem Fleisch, als brenne ein Teil seines narbigen Gesichts immer noch. Er lächelte bedächtig, wobei er meine Gefährten ignorierte. Ich lächelte nicht zurück.


      „Doktor Fell“, sagte ich tonlos. „Ganz und gar nicht erfreut, Sie kennenzulernen. Es tut mir leid, wenn ich einige Zeit gebraucht habe, um zu Ihnen zu kommen, aber Sie wissen ja, wie das ist … Dinge sehen, Leute treffen und vollkommene, wahrhaftige Mistkerle in die Schranken verweisen. Arbeit, Arbeit, Arbeit.“


      „Friedlich, freundlich und diplomatisch, erinnerst du dich?“, wisperte mir Ms. Fate ins Ohr. „Wir sind hier, um einen Gefallen zu erbitten, es sei denn, du willst Krieg anfangen.“


      „Habe mich noch nicht entschieden“, entgegnete ich. Ich musterte Doktor Fell in aller Ruhe. „Also, vom abtrünnigen Pfarrer zum Fürsten des Verbrechens. Ich verstehe nicht, warum Leute wie Sie herkommen; Sie müssen doch wissen, dass es nicht gut für Sie ist.“


      „Ich kam, um meinen Glauben auf die Probe zu stellen“, erklärte Doktor Fell, der sich anscheinend durch keines der Dinge, die ich zu ihm gesagt hatte, aus der Ruhe bringen ließ, „und ich fiel von meinem hohen Ross. Manchmal scheint es mir, als fiele ich immer noch und würde niemals landen.“


      „Ich weiß nie, was ich antworten soll, wenn Leute so etwas zu mir sagen“, bekannte ich. „Also, weiter im Text … ich werde Ihr Territorium passieren. Ich dachte, es wäre nur fair und richtig, kurz vorbeizuschauen und Ihnen das zu melden.“


      „Sie wollen meine Erlaubnis erbitten und den Tribut zollen?“


      „Nein“, brummte ich. „Ich bitte nie, und ich habe kein Kleingeld. Ich bin nur hier, um höflich zu sein.“


      „Sie kommen an meinen Hof, in meinen Besitz, sprechen unhöflich mit mir und bringen einen Perversling und einen Elfen mit“, sagte Doktor Fell, wobei seine trockene, kratzige Stimme ohne jede Emotion blieb. „Sie verlachen mich, Sohn Liliths.“


      „Warum fängt jeder mit diesem Mamis-kleiner-Liebling-Zeug an?“, sagte ich. „Gut, meine Mutter ist ein biblischer Mythos, und sie hat beinahe jeden in der Nightside getötet, aber können wir bitte darüber hinwegsehen und weitermachen? Ich habe ein eigenes, großes Geschäft, wissen Sie?“


      „Uns sind Ihre Sünden bekannt“, sagte Doktor Fell. Sein spitzer, ausgedörrter Mund bewegte sich zu etwas, das ein Lächeln hätte sein können. „Glauben Sie wirklich, wir würden jemandem wir Ihnen erlauben … frei durch unser Gebiet zu reisen? Sünder …“


      „Wenn es hier einen Sünder gibt, dann sehe ich ihn an“, sagte ich. „Je mehr ich von Ihnen, Ihren Leuten und Ihrer Tätigkeit sehe, desto mehr denke ich, man müsste Ihren Laden dichtmachen, und zwar mit extremen Maßnahmen. Ich werde mich um Sie kümmern, aber das muss nicht jetzt sein. Schauen Sie weg, während ich Ihr Gebiet durchquere, und Sie können leben, um die Beeinflussbaren noch einen weiteren Tag einzuschüchtern.“


      „Mit welchem Teil von ‚Lass-uns-diesen-restlos-und-völlig-Verrückten-nicht-verärgern-weil-er-seine-eigene-Privatarmee-hat‘ hattest du Schwierigkeiten?“, flüsterte Ms. Fate mir ins Ohr. „Wenn das deine Vorstellung von Diplomatie ist, solltest du dringend die Diplomaten-Fernuni anschreiben und dein Geld zurückverlangen.“


      „Ich hatte mehr von Ihnen erhofft“, sagte Doktor Fell. „Wir sind beide Männer der Weitsicht, Mister Taylor, die im Gegensatz zu den meisten anderen Leuten gelernt haben, die Welt als das zu sehen, was sie ist. Ich hatte gehofft, nach all der Zeit eine verwandte Seele zu finden … aber egal.“ Er drehte leicht den Kopf, und seine blinden Augen fixierten Ms. Fate. „Dich kann ich rekonstruieren, Perversling, dich zurückverwandeln in das, was du sein solltest. Du solltest dir durch lange, schmerzhafte Buße Erlösung verdienen. Aber der Elf … ist eine Missgeburt. Er hat keine Seele. Vernichtet ihn.“


      Ohne Vorwarnung oder einen Aufschrei stürzte sich die gesamte Menge auf uns, die Arme ausgestreckt, die Hände wie Klauen geformt, und durch die Augen eines jeden sah jemand anderes uns an. Ms. Fate warf einige Kügelchen, die sie unauffällig aus ihrem Gürtel gezogen hatte, auf den Boden, und große Wolken beißenden, schwarzen Rauchs stiegen auf und verwirrten unsere Angreifer. Fürst Schrei bog die Finger wie ein Klavierspieler, der im Begriff ist, sich an einem schweren Stück zu versuchen, und stieß dann mit seinem rechten Zeigefinger gegen einen Angreifer nach dem anderen. Männer und Frauen explodierten, schmolzen und zerflossen wie Kerzenwachs oder gingen in Flammen auf. Die Menschen starben so schnell, wie der Elf auf sie deuten konnte, aber trotzdem bahnten sie sich durch den Rauch ihren Weg zu uns, weil sie Doktor Fell gehörten, der sich um nichts anderes scherte, als dass sein Wille befolgt wurde. Wenn abtrünnige Pfarrer böse wurden, dann zogen sie das volle Programm durch.


      Ich war müde, mein Kopf schmerzte, und ich hatte noch immer Blut im Mund, aber ich brauchte meine Gabe erneut. Wenn ich so auch nur Schrei daran hindern konnte, Menschen zu töten, die noch zu retten waren. Also konzentrierte ich mich, riss mein widerspenstiges inneres Auge auf und fixierte Doktor Fell mit meinem Blick. Jeder hatte einen geheimen Fehler, eine versteckte Schwäche, eine geistige Achillesferse, und es dauerte nicht lang, bis ich die Doktor Fells gefunden hatte. Ich tastete in die Richtung, die ich ebenso sehr spürte wie sah, und fand den Spiegel, den Doktor Fell dort aufgestellt hatte; den ursprünglichen Spiegel, in den er mit seinem neuen Augenlicht hineingesehen hatte. Ich brachte den Spiegel in den Hof, platzierte ihn genau neben ihm: ein großer Standspiegel mit einfachem Holzrahmen. Doktor Fells Kopf drehte sich langsam, beinahe schon widerwillig, um den Spiegel anzusehen, dann schrie er schrill auf, als er erneut das Ding sah, das ihn seine eigenen Augen hatte ausbrennen und eher den Spiegel hatte verbannen lassen, als ihn nochmals anzusehen. Er sprang auf, wobei der Knochenstuhl umfiel, als er sein Spiegelbild fixierte. Jeder im Hof erstarrte, sah ihn mit eigenen Augen an.


      Ich sah, wie Doktor Fells Spiegelbild zu ihm zurückstarrte und brauchte einen Moment, um zu erkennen, was daran anders war. Der Doktor Fell im Spiegel hatte noch seine Augen, und während wir alle starrten, griff das Spiegelbild aus dem Spiegel heraus und packte Doktor Fell. Er schrie furchtbar, als sich die langen Arme um ihn schlangen, und trat und schlug mit all seiner Stärke um sich, als sein Abbild ihn langsam – liebevoll – in den Spiegel zog. Einen Atemzug später war er verschwunden, seine Schreie rissen ab, und alles, was auf dem erhöhten Podest von ihm blieb, waren ein umgekippter Stuhl und ein Spiegel – in dem sich keiner spiegeln konnte.


      Alle Umstehenden schüttelten zögernd den Kopf, als wollten sie sich versichern, dass nicht länger jemand anderes in ihrem Körper war. Einige sahen entmutigt aus, andere begeistert; die meisten sahen verloren aus, als wüssten sie nicht länger, was sie ohne jemanden, der ihnen Anweisungen gab, tun sollten. Die sechs nackten Leibwächterinnen saßen zusammen auf dem Podium, umarmten einander und weinten. Einige Handlanger sahen mich durch Ms. Fates sich langsam auflösenden Nebel ärgerlich an. Einige marschierten sogar auf mich zu, aber ich wackelte mit einem Finger, und sie hielten an. Fürst Schrei kicherte neben mir.


      „Es ist vorbei“, sagte ich laut. „Geht heim. Holt euch eure Leben zurück. Aber … wenn ich irgendeinen Unsinn über das Wiedereinsetzen der Gebühren und des Tributs höre, werde ich zurückkommen und einen Spiegel finden, der groß genug ist, um jeden verdammten Einzelnen von euch einzufangen.“


      Niemand versuchte, uns aufzuhalten, als wir gingen.


      ***


      Wir schafften den gesamten Weg durch Doktor Fells Gebiet und darüber hinaus, bevor uns die fliegenden Teppiche einholten. Walker hatte unsere Spur aufgenommen. Eine ganze Flotte dieser Dinger schoss aus dem Himmel herab, hell bemalt, sich flüssig wellend, als ihre Reiter sie geübt durch den Verkehr steuerten, der einmal mehr die Straße füllte. Die Teppiche hätten eigentlich über ihm fliegen können, aber wo war da der Spaß? Man flog Teppiche, weil sie gefährlich waren, und selbst auf einer wichtigen Mission konnten ihre Piloten der Gelegenheit nicht widerstehen, mit ihren Fähigkeiten anzugeben. Dieser Haufen war so arrogant, dass sie noch nicht einmal Helme trugen.


      Sie hockten stolz auf ihren knatternden Teppichen, während sie auf den Aufwinden ritten und alle Arten von Waffen in den Händen hielten. Es schien, als sei Walker nicht mehr daran interessiert, uns einfach nur aufzuhalten.


      Ms. Fate trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch, und das Fatemobil sprang nach vorne, als habe sie ihm ins Gesäß gekniffen, aber die Teppiche zischten in einer unglaublichen Geschwindigkeit hinter uns her, und da sie vollkommen magisch waren, machte ihren Piloten nicht einmal der Sog etwas aus.


      Sie wechselten rasend schnell die Fahrspur, fädelten sich vor langsamer fahrenden Fahrzeugen ein und schlossen mit lautem Jagdgeschrei zu uns auf.


      Die Ersten waren bald dicht hinter uns, und Kugeln prallten von dem verstärkten pinken Äußeren des Fatemobils ab. Zwei Teppiche schossen nach unten, um unsere Reifen mit langen Krummsäbeln aufzuschneiden, nur um verdutzt vor den flauschigen Rädern zurückzuschrecken. Sie fielen zurück, als ihre Piloten die Konzentration verloren und sich hinter uns in den Verkehr einordneten. Ms. Fate riss an einem Schalter des Armaturenbretts, und der Nachbrenner des Fatemobils erwachte röhrend zum Leben. Eine Stichflamme verbrannte beide Teppiche gleichzeitig, und die brennenden Piloten fielen schreiend auf die Straße und wurden durch den folgenden Verkehr schnell wegen ihres Missgeschicks ausgelöscht. Ich starrte Ms. Fate an.


      „Krass.“


      „Niemand macht mein Auto schmutzig“, schniefte sie. „Darf ich darauf hinweisen, dass du für all die Reparaturen mit der Bezahlung des Elfen aufkommen wirst?“


      Ich dachte daran, was Fürst Schrei mir zahlen würde. „Du wirst deinen Anteil erhalten“, sagte ich. „Obwohl du es wohl in Sachleistungen wirst annehmen müssen.“


      Ms. Fate sah mich misstrauisch an, ehe sie sich wieder aufs Fahren konzentrierte. Der Nachbrenner hatte uns einen Extra-Schub an Schnelligkeit gegeben, aber die Teppiche holten schon wieder auf, und weitere Schüsse prallten auf die Hinterseite des Autos, das unter dem Aufprall schauderte. Irgendjemand da hinten hatte eine wirklich dicke Wumme.


      Ein Teppichreiter entdeckte eine Lücke im Verkehr und schoss nach vorne, um an unserer Seite zu fliegen. Er grinste mich durchs Fenster an und zog eine Taschenflak. Ms. Fate stieg in die Bremsen, und er schoss an uns vorbei. Während er sich bemühte, seine Geschwindigkeit in den Griff zu bekommen, kurbelte ich mein Fenster herunter, streckte mich und ergriff einen Faden, der am hinteren Ende des Teppichs herunterhing, den ich entdeckt hatte. Ich zog daran, bis ich ein ordentliches Stück in der Hand hielt. Dann warf ich es wie ein Lasso um einen passenden Laternenpfahl. Der Faden wickelte sich oft genug um den Stahlpfosten, um sich festzuziehen, und ich gab Ms. Fate das Zeichen. Sie beschleunigte, und der Teppich erhöhte das Tempo, um bei uns zu bleiben. Der Pilot hatte nicht bemerkt, dass sich sein Teppich auflöste, bis nicht mehr genug davon unter seinen Füßen war, um ihn zu tragen und er mit einem sehr zufriedenstellenden Gesichtsausdruck der Überraschung auf die Straße stürzte, wo er sofort von einem Pferd und einem Karren überfahren wurde.


      Zwei Teppiche stiegen von oben herab und landeten auf dem Dach des Fatemobils. Fürst Schrei trat die hintere Tür auf und schwang sich geschmeidig nach draußen. Er hielt sich mit einer Hand an der Türkante fest, streckte sich, erwischte mit der anderen Hand einen Knöchel und warf den Typen zurück in den Verkehr. Dann zog sich Schrei selbst aufs Dach. Ms. Fate schlug auf einen anderen Knüppel an ihrem Armaturenbrett, und das gesamte Dach wurde durchsichtig. Ich hatte gar nicht gewusst, dass es das konnte. Fürst Schrei hatte irgendwoher ein langes, flammendes Schwert bekommen. Der verbliebene Teppichreiter sah aus, als wäre er liebend gerne woanders, aber er trat dem Elfen mit seiner eigenen langen Klinge entgegen. Die beiden duellierten sich auf dem Dach, während Ms. Fate das Fahrzeug von einer Spur auf die andere sausen ließ. Noch mehr Teppiche schlossen auf und hielten auf das Autodach zu. Schrei durchbohrte seinen Gegner mit einem wirklich eleganten Stoß, trat den sterbenden Mann vom Dach und forderte alle Ankömmlinge lautstark auf, herzukommen und etwas wegen ihres ermordeten Gefährten zu tun.


      Einer der Teppichreiter kam der gefühlvollen Aufforderung nach und eröffnete mit einem Maschinengewehr das Feuer auf den Elfen. Aber irgendwie konnte keine der Kugeln Fürst Schrei treffen. Er lachte dem Piloten ins Gesicht, streckte einen Finger aus, und der Teppich des Piloten ging in Flammen auf. Er war noch am Leben, als sein brennendes Stück Stoff auf dem Boden aufschlug, aber keiner der herannahenden Verkehrsteilnehmer nahm darauf Rücksicht.


      Noch immer waren Dutzende Teppiche hinter uns her und schlossen schnell zu uns auf.


      Ich hatte keine andere Wahl, als meine Gabe erneut einzusetzen. Es war, als wolle man ein mörderisch schweres Gewicht hochheben, das mit jedem Atemzug schwerer wurde, aber ich schaffte es. Ich sandte meine Gabe aus, suchte nach dem Zauberspruch, der die Teppiche fliegen ließ, nur um herauszufinden, dass keine individuelle Magie darin verwickelt war, sondern vielmehr ein komplexes Netz von Sprüchen, die zu verstehen und aufzutrennen mich Jahre kosten würden. Stattdessen tat ich das, was ich schon am Anfang hätte tun sollen, und gebrauchte meine Gabe, um die nächste Zeitanomalie zu finden, die uns direkt zum entferntesten Ende der Nightside und zum Osterman-Tor transportieren würde. Ich hatte das vermeiden wollen, weil dort zu viele Gefahren lauerten. Zeitanomalien führen nicht immer dorthin, wo man hinwollte; die Zeitverschiebungen waren so kompliziert, dass man am anderen Ende des Tages oder gar Wochen in der Zukunft herauskommen konnte. Schlimmer noch, es gab alle möglichen Dinge, die in diesen Zeitanomalien lebten und die, die hindurchkamen, als Beute sahen. Nur Narren, einige Extremsportler und wirklich verzweifelte Menschen betraten jemals freiwillig eine Zeitanomalie; aber ich musste diese Fahrt beenden – und zwar so bald wie möglich –, bevor meine Gabe mich völlig ausbrannte.


      Ich schrie Ms. Fate am Steuer und Fürst Schrei auf dem Dach eine Warnung zu, während ich mich mit meiner verbleibenden Kraft konzentrierte – und sich eine Zeitanomalie direkt vor uns öffnete. Daran war nichts Subtiles oder Komplexes, nur ein großer Spalt in Raum und Zeit und ein großer, glühender Tunnel, auf den Ms. Fate zusteuern musste. Das Fatemobil schoss röhrend in die wild rotierenden Energien, und augenblicklich waren die Nightside und die verfolgenden Teppiche verschwunden, und wir jagten einen schimmernden Korridor ohne Anfang und Ende hinunter. Schrei schwang sich vom Dach und landete auf dem Rücksitz. Selbst Elfen hatten genug Verstand, vorsichtig zu sein, wenn es zu einer Zeitanomalie kam.


      Große Glocken läuteten überall um uns herum, Stimmen schrien und heulten, und von irgendwoher kam das Geräusch eines sich plagenden großen Motors, der damit kämpfte, eine unfassbare Bedrohung fernzuhalten.


      Dann schoss das Fatemobil aus dem anderen Ende der Zeitanomalie, und Ms. Fate fluchte und trat auf alle Bremsen. Das Fahrzeug kam kreischend zum Stehen, nur wenige Meter vor der massiven Barrikade, die die Straße vor uns blockierte. Es kam mit dem unangenehmen Geruch verbrannter flauschiger Reifen komplett zum Stehen, während ich den Mann, der so elegant vor uns stand, durch die rissige Windschutzscheibe anfunkelte. Er lüpfte freundlich und ohne jede Ironie seine Melone und lächelte selbstgefällig.


      „Netter Versuch, John!“, sagte Walker. „Bitte aussteigen. Endstation.“


      Ms. Fate sah mich an, aber ich schüttelte ermattet den Kopf. Es brachte nichts mehr weiterzukämpfen. Wir hatten getan, was wir konnten. Wir stiegen aus. Das Fatemobil sah aus, als sei es durch die Hölle gegangen, aber es hatte durchgehalten und uns sicher hierher gebracht. Ich streichelte liebevoll die verschrammte, pinke Motorhaube, als sei es ein Pferd, das ein gutes Rennen gelaufen war. Ms. Fate, Fürst Schrei und ich stellten uns in einer sturen, stillen Linie vor dem Fatemobil auf und warteten darauf, dass Walker zu uns kam. Wie immer sah er in seinem gepflegten Anzug, kombiniert mit einer Melone und einem Regenschirm, wie der perfekte Großstädter aus. Nur die von uns, die es erforderlich fanden, regelmäßig mit ihm Geschäfte zu machen, wussten, wie verschlagen und tödlich er sein konnte. Hundert oder mehr seiner Schläger stellten sich bei der Barrikade auf und zielten mit ihren Gewehren auf uns.


      „Irgendwelche Ideen?“, fragte Ms. Fate. „Ich fühle mich überfordert und waffentechnisch eindeutig unterlegen.“


      „Entspannen Sie sich“, sagte Fürst Schrei. „Das sind nur Menschen. Außer Walker vermutlich; wir waren uns bei ihm nie wirklich sicher.“


      „Er ist menschlich“, antwortete ich. „Der Beste und der Schlechteste von uns, ein fieses Gesamtpaket.“


      „Ah, John“, brummte Walker. „Du kennst mich so gut.“


      „Du hättest uns jederzeit fassen können“, meinte ich zu zerschlagen, um richtig entrüstet zu sein. „Du hast uns provoziert, deine Strohmänner zu bekämpfen, hast darauf gewartet, dass ich dumm genug wäre, eine Zeitanomalie zu nutzen, in die du alle so eingegriffen hast, dass sie uns hierher befördern würden. Natürlich. Genau das hätte ich auch getan.“ Ich sah Schrei an. „Falls Sie noch irgendwelche explosionsartigen Sachen in den Fingern haben, nur zu …“


      „Wenn ich es täte, wäre ich nicht so närrisch, sie auf Walker zu werfen“, sagte Schrei trocken. „Er ist geschützt.“


      „Können wir wenigstens versuchen, vernünftig miteinander zu reden?“, fragte ich. „Ich weiß, die Chancen stehen schlecht, aber wir waren auch früher schon fähig, Gemeinsamkeiten zu finden.“


      „Das stimmt, John“, sagte Ms. Fate. „Du kannst vernünftig mit Walker reden, und ich stehe direkt hinter dir. Ich kann dich also als menschlichen Schild verwenden, wenn die Schießerei anfängt.“


      Fürst Schrei trat nach vorne und schien auf einmal arroganter, edler und unmenschlicher zu sein als je zuvor. Die Schusswaffen aller Soldaten folgten ihm. Walker stützte sich auf seinen Regenschirm und widmete Schrei seine volle Aufmerksamkeit.


      „Sehet und staunet“, rief der Elf mit einer tragenden, klangvollen Stimme. „Ich habe alle Antworten, und ich bin es, der die Verwirrung auflösen muss. Wisset, dass ich nicht Schrei, der fahle Prinz der Eulen, bin, aber dennoch ein Elf von großem Ansehen und entscheidender Bedeutung.“


      „Sie sind nicht der, der Sie zu sein vorgeben?“, frotzelte Walker. „Sie verblüffen mich. Ein Elf, der lügt – wer hätte das gedacht? Mich interessiert einen Dreck, wer Sie wirklich sind; geben Sie mir einfach den verdammten Friedensvertrag. Oder wir nehmen ihn aus Ihren kalten, toten Fingern, wenn Sie das vorziehen. Erraten Sie, was ich lieber hätte?“


      Ich sah Schrei an. „Wer sind Sie und warum habe ich das Gefühl, dass ich die Antwort nicht mögen werde?“


      „Vielleicht sind Sie Hellseher“, frotzelte der Elf mit einem Lachen und einem Zwinkern.


      Sein Zauber endete wie ein abgebrochenes Lied, und die ganze Welt schien sich zu schütteln und sich wieder zusammenzusetzen, als Fürst Schrei dem wahren Elfen und seiner wahren Gestalt Platz machte. Ich glaube, wir staunten alle ein wenig. Anstelle des typischen großen und schlanken Fürst Schrei waren wir nun mit einem Elfen konfrontiert, der beinah doppelt so groß war wie jeder von uns, aber durch einen Buckel gebückt gehen musste und der eine Schulter nach unten und nach vorne zog; der verkümmerte Arm daran endete in einer klauenartigen Hand. Der Rest seines Aussehens war glatt und geschmeidig wie das eines Tänzers, aber sein Haar war ergraut, seine Haut hatte die Farbe alter Knochen, und zwei elegante Geweihe ragten aus seiner hohen Stirn empor. Er trug den Pelz irgendeines Tiers, das in seinen eigenen, haarigen Oberkörper überging, und seine Beine endeten in gespaltenen Hufen. Er war edel, elegant und beinahe unerträglich unmenschlich. Er grinste breit, seine tiefsitzenden Augen waren voller Schalk.


      „Natürlich“, brummte ich. „Ich hätte es wissen müssen. Der einzige Elf, der nicht vollkommen ist. Puck.“


      „In der Tat“, stimmte er mit kalter, trällernder Stimme zu. „Wer sonst außer ich, der unfügsame Nomade der gesprenkelten Nacht, hätte frei zwischen den beiden Elfenhöfen wandeln und dennoch keinem untertan sein können? Ich liebte beide, vertraute keinem; wer hätte sonst fähig sein können, zu sprechen und all die Dinge zu hören, die kein anderer Elf hätte ertragen können? Ich bin Puck, der heitere Wanderer in der Nightside, und ich habe Sie alle in einen süßen und lustigen Tanz geführt, um meinen eigenen Absichten zu dienen. Ich habe den Friedensvertrag nicht, Fürst Walker. Ich hatte ihn nie. Ein anderer Elf hat ihn, einer mit weniger Glanz, aber größerem Geschick, und er ist ruhig und unbeobachtet durch die Nightside gewandelt, wurde von einem der mächtigsten Zauber versteckt und beschützt, während ich an der Seite des berühmten John Taylor so sichtbar war und Eure Aufmerksamkeit auf mich zog. Der andere Elf ist nun mit dem Friedensvertrag durch das Osterman-Tor gegangen, und mein Part in diesem Spiel ist erfüllt. Seien Sie ein guter Verlierer, mein guter Walker.“


      Walker dachte eine Weile darüber nach, während ich mich selbst wieder einmal daran erinnerte, niemals einem Elfen zu vertrauen.


      „Ich könnte Sie noch immer erschießen lassen“, sagte Walker. „Schon aus Prinzip.“


      „Sie könnten es versuchen“, sagte Puck. „Aber selbst wenn es Ihnen gelänge, würden Sie nur einen Vorwand dafür liefern, dass alle Elfen vereint in den Krieg gegen die Nightside ziehen. Ich mag nicht vollkommen sein, aber ich bin noch immer königlich, und eine Beleidigung, die gegen mich gerichtet ist, ist eine für die gesamten Feen.“


      „Ach, verschwindet“, sagte Walker mit einem leichten Lächeln. „Bevor ich euch alle wegen vorsätzlichen Herumlungerns verhafte.“


      Er wandte uns den Rücken zu und schritt davon, wobei er seiner Armee ein Zeichen gab, ihm zu folgen. Mir war danach, ihnen nachzuschreien, wer denn jetzt nun ihre beschissene Riesenbarrikade abbauen würde, aber dann gelangte ich zu der Ansicht, dass ich mein Glück für einen Tag schon genug herausgefordert hatte. Ich wandte mich an Puck.


      „Ich mag keine Elfen“, grummelte ich.


      „Das müssen Sie auch nicht“, sagte Puck. „Rühmen Sie einfach unsere List und seien Sie von unserer Intelligenz verblüfft.“


      „Möchten Sie eine Ohrfeige?“, fragte ich.


      „Vertraue niemals einem Elfen“, brummte Ms. Fate. „Sie verfolgen immer ihre eigenen Pläne.“


      „Na ja, schon“, sagte Puck.


      „Das reicht“, sagte Ms. Fate. „Ich bin draußen. Ich habe Ihretwegen mein geliebtes Auto ruinieren lassen! Ich habe mein Leben für Sie riskiert!“


      „Natürlich“, sagte Puck. „Dafür sind Menschen da.“


      Ich dachte einen Augenblick lang wirklich, ich müsste zwischen die beiden gehen. Ms. Fate funkelte mich an.


      „Ich werde auf meinen Anteil von deinem Lohn warten, und das nächste Mal, wenn du eine Mitfahrgelegenheit brauchst, ruf jemand anderen an.“


      Sie stampfte zurück zum Fatemobil, warf sich durch das Loch, vor dem sonst die Tür war, hinters Lenkrad, startete den Motor und rauschte davon. Ich sah Puck nachdenklich an.


      „Also“, sagte ich. „Da sind wir nun. Auftrag mehr oder weniger ausgeführt. Jetzt sagen Sie mir, wovon Sie meinen, ich müsste es wissen.“


      „Etwas Böses kommt in die Nightside“, sagte Puck. Da war etwas in seinen Augen, in seiner Stimme. Wenn er kein Elf gewesen wäre, hätte ich gesagt, er hätte Angst. „Etwas sehr Altes und Mächtiges. Du wirst den Namen kennen, wenn ich ihn sage, aber vertrau mir, wenn ich dir sage, dass es nicht ist, was du denkst, und es auch niemals sein wird. Du musst es finden und dir zu eigen machen, John Taylor. Oder alles, was du getan hast, wird vergebens gewesen sein.“


      „Weshalb?“, fragte ich. „Was kommt? Was ist es, verdammt noch mal?“


      Er beugte sich vor, um einen Namen zu wispern.


      „Excalibur.“
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      Ein Wiedersehen mit alten Bekannten


      Ich machte mich mit der U-Bahn auf den Weg nach Hause. Dabei muss ich mürrischer als sonst ausgesehen haben, denn jeder hielt großen Abstand zu mir. Einige von Walkers Sicherheitsleuten hingen noch am Eingang des Bahnhofs herum, sahen jedoch gezielt in die andere Richtung. Ich saß allein in einem Abteil, wo ich meinen eigenen Gedanken nachhängen konnte. Die Züge der Nightside waren immer pünktlich. Wahrscheinlich, weil der Mann an der Systemsteuerung, sollte ein Zug einmal Verspätung haben, diesen aus dem Verkehr zog und somit dafür sorgte, dass alle anderen Züge einen motivierten Gemütszustand beibehielten.


      Ich wollte immer noch nicht nach Hause. Deswegen ging ich ins Strangefellows, die älteste Bar der Welt, wo man sich keine Sorgen machen musste, schief angeschaut zu werden. Nicht unbedingt die armseligste Bar der Welt, aber verdammt nah dran. Es war einfach eine Nacht wie jede andere im Strangefellows. Die Hexen von Woking machten einen Mädelsabend, besoffen sich mit „Mutter Oberins Ruin“ und belebten die Barsnacks wieder, sodass diese auf dem Tisch vor ihnen auf und ab hüpften. Irgendjemand hatte die Wasserhexe von Harpenden abgefüllt, indem er sich hinter ihre flüssige Form geschlichen und ihr mit einer Pferdespritze puren Gin injiziert hatte. Man konnte sehen, wie sich die kleinen Wellen auf und nieder bewegten, wenn sie kicherte, sich zwischen den Tischen ausbreitete und dabei allen die Drinks verwässerte. An einem anderen Tisch saugten zwei entfernt humanoide Roboter einer zukünftigen Zeitachse an Batterien und furzten elektrostatisch.


      Eine junge Frau, die viel zu viel Make-up trug, heulte wegen ihres Liebhabers, einem Dämon, der sie einfach sitzengelassen hatte und mit ihrer besten Freundin abgezogen war. Ein Steincherub von einem nahegelegenen Friedhof kontrollierte seine Investitionen in der Financial Times und runzelte dabei oft die Stirn. Ein frisch gezeugter Vampir saß traurig an einem Beistelltisch und starrte in das Weinglas vor ihm – Wein, den er bestellt hatte, aber nicht trinken konnte. Er erzählte jedem, der es hören wollte, dass er nicht als Vampir hatte zurückkommen wollen, dass er mühsam versucht hatte, nicht zurückzukommen … aber es war so langweilig geworden, einfach nur im Sarg zu liegen. Also war er wieder da, mit Graberde an dem guten Anzug, in dem man ihn beerdigt hatte, und versuchte, sich damit abzufinden, all die normalen, alltäglichen Dinge nie mehr tun zu können.


      Er musste sich keine Sorgen machen. Wenn er mit seiner Selbstmitleidstour so weitermachte, würde irgendwer einen Pflock durch ihn rammen, um ihn zum Schweigen zu bringen.


      Ich lehnte mich an die Theke und wartete darauf, dass der Barmann mich bediente. Alex Morrisey war der Eigentümer des Strangefellows, das er gleichzeitig auch betrieb, und ließ sich nicht zur Eile herab. Zurzeit war er am anderen Ende des langen Tresens mit einem minderjährigen nordischen Gott beschäftigt und strengte sich sehr an, mich zu ignorieren, aber daran war ich gewohnt. Es war seine Art, mich daran zu erinnern, dass ich noch immer nicht meine Rechnung bezahlt hatte.


      Neben mir an der Theke ruckelte kurz ein umgedrehter Hut, dann erschien eine bleiche, elegante Hand, die klagend ein leeres Glas schwenkte, damit es wieder gefüllt wurde. Der Magier war nun schon einige Zeit hier, und wir hatten noch immer keinen Weg gefunden, ihn rauszubekommen. Verdammt, war dieser Hase wütend gewesen. Man sollte sich niemals auf Zaubertricks bei einem Pooka einlassen. Weiter unten am Tresen wurden zwei Schwestern des Ordens des Heiligen Strontiums bei glühenden Half-Life-Cocktails pampig, und alle Anwesenden brachten Abstand zwischen sich und die beiden. Jede andere Bar hätte die beiden rausgeworfen, aber Alex mochte es, die beiden in seiner Umgebung zu haben, um die älteren Barsnacks zu verstrahlen.


      Ich lehnte mich geduldig an die Bar, froh über die Chance, ruhig nachzudenken. Was Fälle betraf, so war der des elfischen Klienten besonders nervig gewesen. Durch die halbe Nightside gejagt, von allen Seiten auf einmal attackiert und am Ende keinen Penny reicher. Nur ein Wort der Warnung, ein Name aus Legenden. Excalibur … ich hätte wohl nicht so überrascht sein sollen. Alles tauchte irgendwann einmal in der Nightside auf. Nur … Excalibur hatte das vorher noch nie getan. Warum gerade jetzt, und wo war es die ganze Zeit gewesen? Ich war ziemlich sicher, dass der Sammler es nie besessen hatte, weil er sonst nie aufgehört hätte, damit zu prahlen. Konnte das Wiedererscheinen des Schwertes mit dem kürzlichen, endgültigen Tod Merlin Satansbruts zusammenhängen? Oder hatte es sich durch einen Zeitsprung direkt aus Artus’ Zeiten hier eingefunden? Die Schwierigkeit mit der Nightside ist, dass sich dort so viele mögliche Antworten auf eine Frage ergeben, wie nirgendwo sonst.


      Excalibur.


      „Es ist nicht, was du denkst, und wird es auch niemals sein.“


      Kanalarbeiter Jack erreichte den Platz am Tresen neben mir, roch stark nach einigen verschiedenen Parfums und war makellos sauber. Es war nicht sein Fehler, dass trotzdem eine Art schrecklicher, psychischer Geruch an ihm zu kleben schien; aber das hatte man davon, wenn man in den Kanälen der Nightside arbeitete. Man hätte mich selbst durch eine Wette da nicht runter gekriegt. Angesichts all der unheimlichen wissenschaftlichen Projekte und seltsamen magischen Energien, die überall zischten, bebten und hochgingen, war es kaum überraschend, dass so viele misslungene Experimente in den Kanälen endeten, wo sie gelernt hatten, sich mit den wild lebenden Tieren zu paaren und so auf der evolutionären Leiter viel, viel höher zu steigen. Was manchmal zum Einsatz der Gesundheitsbrigade mit ihren wirklich riesigen Kanonen und Flammenwerfern führte. Arbeiter wie Kanalarbeiter Jack verdienten so im Kampf ihren Arbeitslohn.


      Kanalarbeiter Jacks Partytrick war es, Rauchringe zu formen. Nur tat er das, indem er seine Fürze anzündete – und er fragte sich, warum man ihn nicht zu mehr Partys einlud …


      „Arbeitsreiche Nacht, John?“, fragte er höflich.


      „So könnte man es sagen“, antwortete ich, „und du?“


      „Grade mit einem Möchtegern-Phantom der Kanäle fertiggeworden. Ich gebe ja diesem Lloyd-Webber-Musical die Schuld. Dann waren da die Riesenameisen letzten Monat. Jedes Mal, wenn du glaubst, schlimmer geht es nicht, kommt jemand, der dir etwas Schlimmeres berichtet. Ich habe gerade mit dem Schall-Assassinen geredet, außerhalb des Zeitturms. Gerüchten zufolge hat der Sammler ein völlig neues Zeitreisegerät aus irgendeinem Museum der fernen Zukunft gestohlen, ein Gerät, das sein Bewusstsein in jede Person der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft versetzen kann. Jetzt kann er seine ganzen wertvollen Raritäten völlig anonym aufspüren. Muss ziemlich hinderlich sein, wenn jeder auf dich schießt, sobald du dein Gesicht zeigst …“


      „Also könnte theoretisch jeder der Sammler sein“, sagte ich. „Das ist echt unheimlich. Habe gerade etwas Ähnliches mit Doktor Fell erlebt. Du kannst niemandem trauen, der zu sein, der er zu sein vorgibt. Als wäre die Nightside nicht schon paranoid genug …“


      Kanalarbeiter Jack sah mich interessiert an. „Du hattest endlich einen Zusammenstoß mit Doktor Fell? Was ist geschehen?“


      „Ich bin ihm geschehen“, sagte ich.


      „Du beunruhigst mich manchmal, John“, sagte Kanalarbeiter Jack traurig und zog davon.


      Alex Morrisey kam endlich zu mir und goss mir, ohne zu fragen, ein Glas Wermut-Branntwein ein. Ich stierte es an.


      „Was ist jetzt wieder verkehrt?“, fragte Alex. „Es ist ein sauberes Glas. Ich weiß doch, wie kleinlich du mit solchen Dingen bist.“


      „Alles gut“, sagte ich. „Ich habe mich nur gefragt, ob ich vorhersehbar werde. Keine gute Idee in der Nightside. In bekannte Routinen zu verfallen, an die gleichen Orte zu gehen, immer das gleiche Getränk zu bestellen – du kannst darauf wetten, dass irgendjemand einen Weg findet, daraus einen Vorteil zu schlagen.“


      „Ach, sei still und trink“, entgegnete Alex. „Diese Bar hat schon einen ständig anwesenden, düsteren Mistkerl, und der bin ich.“


      Alex war wie immer ganz in Schwarz gekleidet, in Trauer darüber, wie sein Lebensweg ausgefallen war. Er trug zudem eine schwarze Baskenmütze, um seine sich ausbreitende Glatze zu verstecken, und eine Designer-Sonnenbrille in dem Glauben, sie ließe ihn cool aussehen. Alex wurde in ärmlichen Verhältnissen geboren und hatte dies im Lauf seines Lebens auch nicht verbessern können. Er schenkte betrügerisch ein, gab immer falsch heraus und mixte die erschreckendsten Cocktails der Welt. Kluge Menschen mieden die Barsnacks. Andererseits tolerierte er Leute und Verhaltensweisen, die nirgendwo sonst geduldet worden wären, und setzte stur einen allgemeinen Waffenstillstand durch, der das Strangefellows zu einem der wenigen neutralen Orte der Nightside machte.


      Alex und ich kannten einander schon lange. Wir waren so eine Art Freunde. Es war kompliziert.


      Ich schob den Wermut-Branntwein entschlossen zur Seite. „Was hast du sonst, Alex?“


      „Sich schnell ausbreitende Geheimratsecken, Schmerzen im Lendenwirbelbereich, und du willst wirklich nichts über meine Darmaktivitäten wissen.“


      „Ich sollte dich gleich ohrfeigen, und das wird wehtun. Ich meinte eigentlich: Hast du etwas Interessanteres im Alkoholbereich, von dem du glaubst, es weiterempfehlen zu können? Ich bin in der Stimmung für etwas … anderes.“


      „Na ja, du könntest das Walhallgift probieren“, schlug Alex vor. „Ich habe die Restposten bekommen, weil niemand im Abenteurerclub mutig genug war, es zu probieren. Bis jetzt hat auch hier jeder gekniffen. Ich habe das Gefühl, dass es etwas damit zu tun hat, wie die Flaschen Blut schwitzen.“


      „Schenk mir ein Glas ein“, sagte ich. „Ein großes, mit einem bleiernen Strohhalm.“


      Alex hob eine Braue. „Du bist wieder in einer deiner Stimmungen, nicht wahr? Unterschreib einfach diese Überlassungserklärung, in der du deine nächsten Verwandten angibst, während ich die Flasche mit meiner speziellen langgriffigen Zange öffne.“


      Das Getränk stellte sich bei seiner Ankunft als blass bernsteinfarbener Likör heraus. Er brodelte nicht und versuchte sich, seinen Weg durch das Glas zu ätzen, weswegen ich einen guten Schluck nahm. Der Likör rollte träge über meine Zunge – und dann traf er mich wie mit einem halben Ziegelstein zwischen den Augen und überfiel meinen Gaumen. Es war, als trinke man einen ganzen sommerlichen Obstgarten auf einmal. Aber nach meinem Ausflug in den Drachenschlund war das Kindergeburtstag. Ich nahm einen weiteren großen Schluck, und Alex grinste triumphierend in die vollgestopfte Bar.


      „Seht! Er trinkt es! Bezahlt eure Wettschulden!“


      „Es ist gut“, sagte ich. „Schlimm, aber gut. Warum probierst du nicht ein Glas?“


      „Weil ich mehr Verstand habe.“ Alex lehnte sich kumpelhaft über die polierte Theke. „Es will echt was heißen, wenn das Interessanteste in dieser Bar Wetten darüber sind, ob das neue Getränk deinen Kopf explodieren lässt oder nicht. Hier war es in letzter Zeit echt ruhig, und du weißt, wie gefährlich das sein kann. Irgendwas ist natürlich immer, klar … Kleinkram wie Schlangen, die in die Real-Ale-Fässer fallen und den Geschmack verbessern … und es sind keine Ratten in den Fallen, was bedeutet, das irgendwas sie wieder frisst …“


      „Wie steht’s mit Cathy und dir?“, fragte ich beiläufig. „Du weißt schon, meine jugendliche Sekretärin, die noch nicht mal halb so alt ist wie du und bei der ich einen übermäßigen Beschützerinstinkt entwickle?“


      „Überraschend gut“, entgegnete Alex. „Ich warte gerade auf das Einschlagen eines anderen Blitzes. Ich habe den abscheulichen Verdacht, dass ich glücklich sein werde, wenn sie wieder hier ist, und ich bin es nicht gewohnt, glücklich zu sein.“


      „Sie ist viel jünger als du!“


      „Ich weiß! Die Hälfte der Bands, die ich mag, hat sich getrennt, bevor sie überhaupt geboren war, und sie hat noch nicht einmal von der Hälfte der Fernsehserien, die ich auf DVD gucke, gehört, und sie wird darauf bestehen, mich aufzuheitern.“


      Ich musste lachen. „Ich hätte ihr sagen sollen, dass das verlorene Liebesmüh ist.“


      „Ich weiß nicht“, antwortete Alex. „Da ist diese Sache, die sie im Bett macht …“


      „Wechsle sofort das Thema“, sagte ich.


      „Gut. Hast du Agathas Zustand bemerkt?“ Alex wies bitter auf seinen Hausgeier, der im Augenblick auf der altmodischen Kasse saß und jeden mit bösen Blicken bedachte. „Sieh dir die kleine Schlampe an. Zwanzig Monate schwanger, was für einen Geier schon was heißen will. Gott allein weiß, womit sie Sex hatte oder was sie eventuell ausbrüten wird. Da läuft eine Wette, falls du ein bisschen Geld setzen willst …“


      Dann brach er ab und starrte quer durch die Bar, seine Kinnlade fiel herunter. Ich drehte mich um, um nachzusehen, und zuckte zusammen. Es gab einige Leute, von denen wusste man, dass es Schwierigkeiten geben würde, wenn sie durch einen Raum liefen. Alex’ Ex-Frau durchschritt die brechend volle Gaststätte mit ihrer gewohnten einschüchternden Haltung des kompletten Selbstvertrauens, nicht im Mindesten verärgert darüber, dass sie gerade die Art von Ort betreten hatte, den nicht zu betreten selbst die meisten Engel klug genug gewesen wären. Sie war groß, mager und trug ihren ultrageschäftsmäßigen Hosenanzug wie eine Rüstung. Sie hatte ein markantes Gesicht, das selbst das Make-up nicht weicher machte, und kurzgeschnittenes platinblondes Haar. Leute gingen ihr aus dem Weg, ohne überhaupt zu begreifen, warum sie das taten, nur weil sie es von ihnen erwartete. Sie kam neben mir an der Theke zum Stehen, warf mir einen schnellen Blick zu und schniefte laut.


      „Hallo, John. ’ne Weile her, dass wir uns gesehen haben. Du siehst aus wie immer. Aber andererseits hattest du nie viel Ehrgeiz.“


      „Hallo, Agatha“, sagte ich eisig. „Du beehrst uns nicht oft mit deiner Anwesenheit. Was führt dich von den großen Büros des Geschäftsviertels in diese dreckige Spelunke? Haben sie dir freigegeben, um Etikette zu lernen?“


      „So weit kommt’s noch“, entgegnete sie. „Spielst du immer noch den Privatdetektiv?“


      „Ja, und zwar sehr erfolgreich“, entgegnete ich. „Wie steht’s mit dir? Spielst du immer noch eine Frau?“


      Sie warf mir einen kalten, unverwandten Blick zu. „Du warst immer schon auf seiner Seite.“


      „He“, sagte ich. „Ich muss hier trinken. Wie geht’s deinem jugendlichen Liebhaber, dem Buchhalter?“


      „Rodney geht es gut. Sehr gut. Ist im Augenblick auf dem besten Weg zum Junior-Partner, und er ist nur drei Jahre jünger als ich. Wie geht’s deiner schießwütigen Psycho-Freundin?“


      „Gut“, sagte ich. „Ich werde Suzie erzählen, dass du nach ihr gefragt hast.“


      Agathas kaltes, überhebliches Lächeln verschwand, und sie wandte sich abrupt ab, um Alex ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken.


      „Hallo Alex. Immer noch entschieden zu anspruchslos, wie ich sehe, und immer noch schwarz gekleidet.“


      „Nur, bis jemand in einer dunkleren Farbe auftaucht“, antwortete er. „Was machst du hier? Ich dachte, die Leute in deinem neuen Leben sollen nicht wissen, wo du herkommst.“


      „In jedem Leben ist Platz für ein bisschen Freizeit mit der Unterschicht“, sagte Agatha. „Ich habe dir dein monatliches Blutgeld gebracht.“


      Sie zog einen Umschlag aus einer Innentasche und pfefferte ihn auf die Theke zwischen ihnen. Alex schnappte ihn sich.


      „Muss ich nachzählen?“


      „Es ist ein Scheck. Niemand benutzt mehr Geld.“


      „Ich schon. Kredit hat keinen Platz in einer Bar. Warum gibst du den Unterhalt persönlich ab, Agatha? Sonst hast du immer einen Laufburschen geschickt.“


      „Weil ich von dir und deiner Neuen gehört habe“, entgegnete Agatha mit einem süßen Lächeln. „Eine Teenagerin, Alex? Du mochtest deine Mädchen schon immer jung und leicht zu beeindrucken.“


      „Wenigstens mag ich sie lebend!“, blaffte Alex.


      Mit einem Ruck wandte ich ihnen den Kopf zu, aber keiner der beiden hatte gerade Zeit für mich. Sie starrten einander so eisig an, dass die Luft zwischen ihnen zu gefrieren schien.


      Agatha warf Alex ihr abfälligstes Lächeln zu. „Muss ich dich an die Bedingungen unserer Übereinkunft erinnern? Wenn du dich entscheidest, wieder zu heiraten, bist du auf dich allein gestellt. Kein Geld mehr.“


      „Es ist so typisch, dass du daran zuerst denkst“, brummte Alex. „Du hast vielleicht Nerven, mich bei der Auswahl meiner Geliebten zu kritisieren! Du hast mich schließlich mit Merlin betrogen!“


      „Stopp!“, sagte ich. Ich wusste eigentlich, dass es keine gute Idee war, mich einzumischen, aber das war zu gut, um es zu verpassen. „Du hattest Sex mit Merlin, Agatha? Unserem hauseigenen, toten, aber nicht ausreichend leblosen Zauberer – Merlin Satansbrut? Dem, der unter dieser Bar begraben war? Das ist ja so geschmacklos …“


      „Du kanntest ihn nicht so wie ich“, knurrte Agatha. „Er war so viel reifer als Alex.“


      „Nur in dem Sinne, wie Käse reifer wird, wenn du ihn lang genug liegen lässt“, reizte Alex sie. „Dieser tückische Bastard! Er hat meinen Körper in Besitz genommen, damit er Sex mit dir haben konnte! Es hat mich Ewigkeiten gekostet herauszufinden, warum ich immer an merkwürdigen Plätzen aufwachte. Du hast mich betrogen, mit meinem eigenen Körper!“


      „Er war so viel besser im Bett als du“, spottete sie.


      Frauen kämpften immer schmutzig.


      Alex begann, nach einer der vielen unangenehmen Waffen, die er unter der Theke verstaut hatte, zu greifen, hielt dann aber inne. „Verschwinde aus meiner Bar. Mein Leben geht dich einen feuchten Dreck an.“


      „Ich gehe hin, wo es mir gefällt! Ich habe dir noch mehr als genug zu sagen …“


      „Nein, hast du nicht. Verschwinde. Oder ich zeige dir einen der hässlicheren Zaubertricks, die ich von Merlin Satansbrut geerbt habe.“


      Agatha zögerte, schniefte dann laut, drehte sich auf dem Absatz um und stolzierte aus der Bar. Ich starrte Alex an. Es hätte ein Bluff sein können oder auch nicht. Alex blickte mich an. „Ich hätte wissen müssen, dass sie auftaucht, nachdem du erwähnt hast, dass du ihre Schwester im Abenteurerclub getroffen hattest.“


      „Starke Frau, diese Augusta“, meinte ich. „Sehr … gefühlvoll.“


      „Sie steht auf dich“, erklärte Alex.


      „Ich würde mir lieber mit Gabeln die Augen ausstechen.“


      ***


      Ich zog mich mit einer Flasche Walhallgift und einem Glas in eine private Nische im rückwärtigen Bereich der Bar zurück, wo ich trinken und in Frieden vor mich hinbrüten konnte. Man sollte sich nie in Familienangelegenheiten einmischen. Was immer man sagte, man sagte das Falsche. Das war einer der vielen Gründe, warum ich keine Scheidungen mochte. Ich konnte mich noch erinnern, wie sich Alex und Agatha das erste Mal getroffen hatten. Wir waren damals alle sehr viel jünger gewesen. Sie waren so glücklich gewesen, so voller Leben, so überzeugt von all den Dingen, die sie gemeinsam tun würden. Ihre Liebe hatte in ihnen gebrannt wie ein Feuer, und ich war so eifersüchtig gewesen, so sicher, dass ich niemals so etwas kennenlernen würde. Agatha und ich waren nie warm miteinander geworden, aber wir hatten für Alex so getan.


      Als das Ende gekommen war, war es schnell gekommen, scheinbar aus dem Nichts. Agatha hatte Alex sitzen gelassen, weil er die Bar nicht hatte verlassen wollen – können –, und sie war entschlossen gewesen, in die Welt hinauszugehen und etwas aus sich zu machen. Sie hatte ihren Charakterzug des nackten Ehrgeizes nie versteckt, aber dennoch war es ein ziemlicher Schock gewesen, als sie eines Abends einfach gegangen war, ihren Träumen hinterher. Sie hatte niemals zurückgeschaut. Hatte nie wieder einen ihrer alten Freunde kontaktiert. Sie hatte es sehr weit gebracht, wir nicht. Ich hatte nichts von dieser Merlin-Sache gewusst; ich glaube, das hatte niemand. Aber es hätte mich nicht überrascht, wenn sie das alles eingefädelt hätte, nur um sicher zu sein, dass Alex sie nicht daran hindern würde, ihn zu verlassen. Agatha war immer die Praktischere in ihrer Beziehung gewesen.


      Ich hoffte wirklich, die Sache mit Alex und Cathy würde gut laufen. Selbst in der Nightside konnten Wunder geschehen. Sehen Sie mich und Suzie Shooter an. Ich war todsicher, dass niemand das hatte kommen sehen. Wie waren einander jetzt näher als jemals zuvor. Manchmal überraschte es mich immer noch aufzuwachen, mich umzudrehen und eine glücklich schlafende Suzie neben mir im Bett zu sehen. Ich nahm einen großen Schluck Walhallgift und fragte mich, ob das der Grund war, warum ich mich so unsicher fühlte. Hatte ich das Bedürfnis, passend zu meiner Erwachsenenbeziehung ein anständiges Erwachsenenleben zu führen? Agatha mochte mit einer Sache recht haben. Möglicherweise war es an der Zeit, das Schnüffler-Dasein aufzugeben und etwas zu tun, das für mein Leben von Bedeutung war.


      Es mochte aber auch Zeit für einen weiteren Drink sein und dafür, aufzuhören, so etwas zu denken. Ja: Das fühlte sich gut an. Ich füllte mein Glas bis zum Rand. Larry Oblivion erschien wie aus dem Nichts und setzte sich mir, ohne zu fragen, gegenüber. Ich starrte ihn verdrießlich an, und er starrte ruhig und kalt zurück. Man hätte denken können, nach all der Zeit in der Nightside sei ich es gewöhnt gewesen, tote Menschen zu sehen, aber mit einem wiederauferstandenen Toten zu reden und neben ihm zu sitzen, ist niemals einfach. Es ist egal, ob es sich dabei um einen alten Gefährten wie Dead Boy handelt oder um einen alten Konkurrenten wie Larry Oblivion … irgendetwas an einer wandelnden, sprechenden Leiche hatte eine Tendenz dazu, mir die Haare zu Berge stehen zu lassen.


      Larry Oblivion war ein durchschnittlich aussehender Mann in einem teuren Anzug mit bleichem, abgespanntem Gesicht unter glattem, strohblondem Haar. Er war tot, wobei es ihn nicht kümmerte, wer davon wusste, weswegen es ihn auch nicht scherte, einige der erschreckendsten Aspekte, wie beispielsweise nicht oft genug zu blinzeln oder nur dann zu atmen, wenn er sprechen musste, zu verbergen. Sein eigener Partner hatte ihn ermordet und als eine Art Zombie zurückgebracht, was ihn noch immer verbitterte. Larry war neben mir vermutlich der bekannteste Privatdetektiv der Nightside. Der tote Detektiv. Der Spion aus dem Jenseits. Er betrieb seine eigene Detektei, arbeitete viel für Konzerne und machte all das an den richtigen Orten bekannt. Es musste ihn umbringen, dass ich mehr verdiente als er. Ich lächelte höflich und bot ihm mein Glas Walhallgift an. Er schüttelte den Kopf.


      „Ich trinke nicht. Ich bin tot.“


      „Kein Grund, besessen davon zu sein“, antwortete ich. „Dead Boy isst, trinkt und …“


      „Ich weiß, was der Degenerierte tut!“, brummte Larry. „Einige von uns haben mehr Würde.“


      „Einige von uns haben mehr Spaß“, sagte ich schneidend. „Was willst du? Ich bin mit Bedeutsamerem beschäftigt: zechen und über die Ungerechtigkeiten der Welt nachbrüten, um damit klarzukommen.“


      „Ich will, dass du meinen vermissten Bruder findest. Du erinnerst dich doch an Tommy, oder? Ging während des Lilith-Kriegs verloren, als er eigentlich unter deinem Schutz stand, stimmt’s? Ist immer noch verschwunden, höchstwahrscheinlich tot. Ich glaube nicht daran. Ich werde es nicht glauben. Ich wüsste es, wenn er tot wäre. Er ist immer noch irgendwo da draußen, möglicherweise verirrt, vielleicht verletzt … und du wirst ihn mit deiner unglaublichen Gabe für mich finden.“


      „Ich habe getan, was ich konnte, um ihn zu beschützen“, sagte ich bitter. „Es war viel los, und in jedem Krieg … passieren schlimme Dinge. Es gab Menschenmassen, es gab Kämpfe. Eine Mauer brach über Tommy zusammen, dann … drängte uns der Druck des Kampfes ab.“ Ich erzählte Larry nichts von dem halbverrückten Mob, der über Tommys halbbegrabenen Körper hergefallen war. Ich erzählte ihm nichts von den Hilfeschreien. „Ich ging später, als alles vorbei war, zurück, aber nirgends war eine Spur von ihm zu finden. Warum jetzt, Larry? Nach all der Zeit?“


      „Weil Hadleigh sich entschlossen hat, sich einzumischen.“


      Der Name schien in eine plötzliche Stille zu fallen, und ringsum hoben sich ruckartig Köpfe. Einige Leute standen auf und gingen, andere lösten sich einfach in Luft auf, und überall in der Bar herrschte ein allgemeines „Oh-verdammt“-Gefühl …


      Jeder in der Nightside kannte die Geschichte der drei Oblivion-Brüder, und sei es nur, weil Wissen oft Selbstschutz bedeutete. Ihr Vater war Dash Oblivion, der berühmte vertrauliche Ermittler, Privatdetektiv in den Dreißigern. Ihre Mutter war eine gewisse Shirley den Adel, die Lady Phantasma, eine kostümierte Abenteurerin der gleichen Epoche. Sie bekamen ihren ersten Sohn, Hadleigh, kurz nach ihrer Vermählung. Dann reisten sie per Zeitreise ins Jahr 1946, wo sie einen entflohenen Kriegsverbrecher namens Dämonenklaue verfolgten. Sie folgten ihm in eine Zeitanomalie, und als sie dort wieder herauskamen, schrieb man das Jahr 1973.


      Sie hatten zwei weitere Söhne namens Larry und Tommy. In ihrer langen Abwesenheit war Hadleigh seinen eigenen Weg gegangen und hatte sich einen Namen gemacht, der selbst das Ansehen seiner Eltern in den Schatten stellte. Er repräsentierte vor allem während der Sechziger und Siebziger die Autoritäten der Nightside, etwa wie Walker. Hadleigh … war der kommende Mann. Walker hatte ihn alles gelehrt, was er wusste. Aber dann … geschah etwas. Niemand wusste, was – oder falls man es wusste, redete man nicht darüber –, was für die Nightside ziemlich einmalig ist. Danach war Hadleigh nie mehr derselbe. Er wurde ein wenig seltsam … und verließ die Autoritäten, um auf verbotenen Pfaden zu wandeln.


      Es gab verbotene Pfade, selbst an Orten wie der Nightside. Verschiedene Türen und Wege waren abgesperrt, verschlossen und bewacht – versperrt für alle bis auf die Mächtigsten und Stursten. Nicht, weil sie so gefährlich waren oder weil viele, die hineingingen, nicht wieder herauskamen … die Nightside hatte immer die Meinung vertreten, jeder habe das Recht, auf seinem eigenen Weg zur Hölle zu fahren. Das Problem war nur, dass einige von denen, die zurückkamen, sich sehr merkwürdig verändert und schrecklich gewandelt hatten.


      Die Leute flüsterten vom House of Blue Light, das viele dazu verleitete, einzutreten, aus dem aber nur sehr wenige wieder herauskamen. Wenn, dann waren sie nicht mal mehr im Entferntesten menschlich. Sie waren Blue Boys. Menschen, die man ausgehöhlt hatte, um Platz für etwas anderes zu schaffen. Sie studierten unsere Welt durch menschliche Augen und spielten mit uns, als seien wir Marionetten. Sie hatten auch Gelüste … scheußliche Gelüste. Walker ließ sie töten, sobald sie aufflogen, aber die Körper hielten sehr viel aus, und sie waren immer leer. Wenn die Dinge wirklich schlecht liefen und Walker entschied, dass zu viele Blue Boys frei in der Nightside herumliefen, befahl er ein Gemetzel. Er schlug die Trommel und winkte mit einer Handvoll Geld, und wir kamen alle gerannt: die Kopfgeldjäger, die Meuchelmörder und besorgte Bürger wie ich, die nur die Straße von diesen blutigen Dingern säubern wollten. Die Bezahlung war gut, die Risiken waren entsetzlich, und es war egal, wie viele wir töten: Es gab immer neue Blue Boys …


      Suzie sah den Gemetzeln freudig entgegen. Sie entsprachen wohl ihrer Vorstellung von einem All-you-can-kill-Buffet.


      Blue Boys, Doktor Fell und jetzt der Sammler. Jeder von ihnen schaute durch die Augen eines anderen in die Welt hinaus. In Momenten wie diesen fragte ich mich, ob mir irgendjemand etwas sagen wollte …


      Hadleigh Oblivion war in den Untergrund gegangen, nachdem er die Autoritäten verlassen hatte – tief in den Untergrund. Er war in die Welt unterhalb unserer verschwunden – in die dunklen Reiche. Dort hatte er an der Dunklen Akademie studiert. Dem einzigen Ort, an dem man die wirkliche Natur der Realität erlernen konnte. Viele Leute bestanden diesen Kurs nicht. Sie starben oder wurden verrückt – oder beides. Wie der berüchtigte Sigismund, der wahnsinnige Mathemagier. Ich hatte mit ihm an einem Fall zusammengearbeitet, als er noch als der Wahnsinnige bekannt war. Das Letzte, was ich von ihm gehört hatte, war, er schlafe friedlich in seinem Kokon. Niemand wusste wirklich, was daraus hervorkommen würde, aber Walker hatte eine bewaffnete Garde aufgestellt – nur für den Fall.


      Allerdings gab es auch einige außergewöhnliche Seelen, die den Kurs schafften und verstörend mächtig und merkwürdig verändert in unsere Welt zurückkehrten. Wie Hadleigh Oblivion. Er wandelte jetzt in den Schatten, zwischen Leben und Tod, Licht und Dunkelheit. Oder vielleicht über allem. Hadleigh Oblivion, der Geisterdetektiv, der nur dann Verbrechen und Fälle untersuchte, wenn die Realität selbst bedroht war. Wenn er sich also dazu entschieden hatte, sich einzumischen …


      „Oh, Scheiße“, sagte ich.


      „Genau“, stimmte Larry Oblivion mir zu.


      „Warum ist er nicht während des Lilith-Kriegs aufgetaucht?“, fragte ich, um zu vermeiden, dass ich viele andere Dinge sagte. „Wir hätten seine Hilfe brauchen können.“


      „Wer sagt, dass er nicht aufgetaucht ist?“, fragte Larry. „Es war viel los, und Hadleigh hat schon immer auf einer sehr viel größeren Bühne als wir operiert. Hast du dich nie gewundert, warum Himmel und Hölle nie direkt in den Lilith-Krieg verwickelt waren? Hast du wirklich gedacht, deine Mutter hätte sie aufhalten können, wenn sie wirklich herein gewollt hätten? Wir standen knietief in Engeln, als sie hier erschien, um nach dem Unheiligen Gral zu suchen.“


      „Ich habe den Engelskrieg nicht begonnen!“, protestierte ich vielleicht ein wenig zu laut.


      „Das habe ich nie behauptet“, entgegnete Larry.


      „Entschuldige“, sagte ich. „Ich bin etwas empfindlich, wenn es darum geht. Fahr fort.“


      „Der Punkt ist, dass es Gerüchte gibt, dass Hadleigh eingeschritten ist, um die Engel draußen zu halten und uns Gelegenheit zu geben, den Krieg zu gewinnen.“


      Ich sah ihn lange an. „Könnte er das wirklich?“


      „Wer weiß? Wer weiß, was sie aus ihm gemacht haben, unten in der Dunklen Akademie? Er ist jetzt Geisterdetektiv.“


      „Gutes Argument.“


      „Genug von Hadleigh; ich bin hier, um über Tommy zu sprechen.“


      „Gut“, sagte ich. „Lass uns über Tommy sprechen. Der existentielle Privatdetektiv, der sich auf Fälle spezialisiert hatte, die eventuell passieren oder nicht. Eine gute Seele, aber nicht unbedingt so helle.“


      „Stimmt“, antwortete Larry. „Sonst hätte er nicht darauf vertraut, dass du auf ihn aufpasst. Aber es geht nicht nur um ihn. Je mehr ich Tommys Verschwinden untersuche, desto mehr andere Leute entdecke ich, die einfach … im Nachhinein des Lilith-Krieges verschwanden. Ich habe eine Liste von Haupt- und Nebenakteuren zusammengestellt, die vom Radar verschwunden sind. Kein Grund, kein Motiv, nirgendwo eine Spur von ihnen – und das waren Leute, die auf sich achtgeben konnten. Namen, die du kennen oder an die du dich erinnern würdest. Ich frage mich, ob etwas das Chaos nach dem Krieg ausnutzte, um … Leute zu entfernen? Es hat mich Zeit gekostet, die Liste zusammenzustellen, aber ich bin davon überzeugt, dass das etwas bedeutet. Es gibt eine Verbindung zwischen den Leuten auf der Liste. Wirf einen Blick darauf.“


      Er gab mir einen Bogen eines kostspieligen, monogrammierten Papiers. Als seine Hand kurz die meine berührte, war seine Haut so kalt, dass es mich beinahe verbrannte. Als sauge sein totes Fleisch die Wärme aus mir heraus. Ich riss die Hand nicht zurück, nahm das Blatt Papier aber, so schnell es ging, an mich. Das feste Papier knisterte laut, als ich es auseinanderfaltete. Siebenunddreißig Namen, alle mehr oder weniger berühmt. Einige von ihnen sprangen mich an: Harald, the seltsame Lumpensammler, Bischof Beastly, Lady Damnation, Schwester Igor, Salvation Kane und Mistress Murmel. Gute Leute, böse Leute und solche, die irgendwo dazwischen standen. Einige, mit denen ich zusammengearbeitet hatte, einige, die ich kannte und einige, bei denen ich die Straßenseite gewechselt hatte, um eine Begegnung zu vermeiden. Aber ich wusste, dass all diese Leute auf der Liste aufgrund ihrer Gaben mächtige Persönlichkeiten waren.


      „Gut“, sagte ich. „Ich habe angebissen. Was haben all die Namen gemeinsam?“


      „Alle kannten Tommy“, entgegnete Larry. „Jeder einzige von ihnen.“


      „Tommy kam viel herum.“ Ich dachte nach. „Wer ist mächtig genug, all diese Leute verschwinden zu lassen?“


      „Möglicherweise jemand, der daran interessiert ist, potenzielle Nebenbuhler auszuschalten“, überlegte Larry. „Aber … weshalb Tommy? Er war nicht daran interessiert, berühmt, wichtig oder mächtig zu werden. Ich kann nur feststellen, dass er sich in den gleichen Kreisen wie diese Leute bewegte. Ich muss wissen, was meinem Bruder zugestoßen ist, und ich muss wissen warum. Wirst du an diesem Fall mit mir zusammenarbeiten?“


      „Kein Geld, richtig?“


      „Du schuldest mir das. Du hattest versprochen, auf ihn aufzupassen.“


      „Das habe ich auch. Aber gut; wir machen es. Ich habe mich schon immer gefragt, was mit Tommy geschehen ist.“


      „Steht uns Suzie Shooter zur Verfügung, um mit uns zusammenzuarbeiten?“


      Ich zog eine Braue hoch. „Erwartest du Probleme?“


      „Immerzu.“


      „Leider nicht. Sie ist draußen an den Rändern für Walker auf Kopfgeldjagd. Mütterchen Shipton hat eine weitere Baby-Klon-Klinik aufgebaut, und Suzie hat den Auftrag, sie mit extremen Maßnahmen dichtzumachen. Mutter Shipton hat ihre eigene Privatarmee; das könnte Suzie also eine Weile beschäftigen. Erwartest du ernsthaft Widerstand?“


      „Ja“, antwortete Larry, „und sie ist die einzige Person, die ich kenne, die sich nicht von Hadleigh einschüchtern lassen würde.“


      „Was denkst du über ihn?“, fragte ich vorsichtig. „Ich meine, er ist dein Bruder.“


      „Ich weiß nicht, was Hadleigh noch ist. Einige Geschichten, die ich gehört habe …“


      Ich nickte. Wir hatten alle Geschichten über den Geisterdetektiv gehört. Nur wenige endeten glücklich.


      „Ich habe schon einen Bruder verloren“, sagte Larry abrupt. „Ich will nicht auch noch den anderen verlieren. Tommy … hätte niemals Privatdetektiv werden sollen. Er hat es nur getan, um unseren Vater zu erfreuen und weil seine spezielle existentielle Gabe erworben hatte. Weißt du, er hat sie beim Pokern gewonnen, indem er mit einem Dreierpärchen geblufft hat. Keiner konnte es glauben. Ich war dabei, und selbst ich kann es nicht glauben. Ich habe ihn gebeten, mitzukommen und für mich zu arbeiten, im Büro. Damit ich ihm die Grundbegriffe beibringen und auf ihn achtgeben konnte, bis er auf eigenen Füßen stehen könnte. Aber Tommy … musste immer seinen eigenen Weg gehen. Möglicherweise hatte er recht. Am Ende konnte ich mich nicht einmal vor meinem eigenen Partner schützen.“


      „Warum kommst du zu mir?“, wollte ich nach einer Weile wissen. „Wo du doch ein ganzes Büro deiner eigenen Leute hast, die du darauf ansetzen kannst?“


      „Weil keiner von ihnen dem gewachsen ist“, presste er hervor. „Verdammt, vielleicht ist noch nicht einmal der berüchtigte John Taylor der Aufgabe gewachsen, Hadleigh Oblivion von Angesicht zu Angesicht gegenüber zu stehen. Aber ich kann es nicht allein. Ich brauche eine strapazierfähige Unterstützung für den Fall, dass alles … außerdem schuldest du mir das. Du hast mir versprochen, Tommy wäre bei dir sicher.“


      „Ja“, sagte ich. „Habe ich. Man sollte meinen, ich wüsste es besser, als solche Versprechen zu geben.“ Ich sah ihn einen Augenblick lang an. „Du hast mich nie … gemocht, Larry. Warum?“


      „Du bist kein echter Ermittler. Nicht wie mein Vater oder ich. Wir tun unsere Arbeit so, wie es vorgesehen ist: Aussagen aufnehmen, Beweise sammeln, die Indizien zu einem Ergebnis zusammenfügen. Du hast eine Gabe, die die Hälfte der Arbeit für dich erledigt, und für den Rest verlässt du dich auf Schätzungen, Eingebung und darauf, Leute so einzuschüchtern, dass sie die Wahrheit sagen. Du bist kein Experte, nur ein begabter Laie. Ich bin nur bereit, mit dir zusammenzuarbeiten, weil ich, sollten wir Hadleigh treffen, Feuer mit Feuer bekämpfen können muss.“ Er beugte sich plötzlich vor, um mich mit seinen kalten, blauen Augen zu fixieren. „Ich brauche deine Gabe, um Tommy zu finden.“


      „Ich habe es schon versucht“, sagte ich. „Gleich nach dem Krieg, und seitdem viele Male. Dachtest du, es würde mich nicht kümmern? Tommy war mein Freund. Aber ich kann ihn nirgendwo finden. Er ist nicht tot, sonst hätte meine Gabe mir seine Leiche gezeigt. Aber ich sehe ihn nirgends in der Nightside.“


      „Wie kann jemand sich vor dir verstecken?“, fragte Larry.


      „Gute Frage. Er hat die Nightside nicht verlassen. Ich habe mich umgehört. Aber er ist nicht hier.“ Ich musterte Larry vorsichtig. „Natürlich bin ich nicht der Einzige mit einer speziellen Gabe am Tisch, oder? Du hast einen Zauberstab. Einen Elfenstab. Was hast du für die Feen getan, Larry, dass Königin Mab dir eine Elfenwaffe gegeben hat?“


      Er erwiderte meinen Blick ohne Blinzeln, unnatürlich still auf seinem Stuhl. „Wie in Gottes Namen hast du davon erfahren?“


      „Du wärest erstaunt, was ich alles weiß.“ Tatsächlich hatte ich es auf einer Party durch Lauschen herausgefunden, aber das hätte ich nie zugegeben. „Außerdem habe ich mit Puck zusammengearbeitet.“


      „Du kommst ziemlich herum, oder?“, fragte Larry. Dann schwieg er.


      Ich beschloss, für den Augenblick das Thema zu wechseln. „Du bist Teil der neuen Autoritäten. Warum bittest du sie nicht um Hilfe?“


      „Weil Hadleigh darin verwickelt ist. Das macht es zur Familienangelegenheit.“


      „Mir kam gerade ein Gedanke“, sagte ich. „Kein sehr erfreulicher. Könnte Hadleigh für all diese Verschwundenen verantwortlich sein?“


      „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er seinem eigenen Bruder etwas tun würde“, widersprach Larry. „Ich kann mir nicht leisten, das zu glauben.“


      „Er ist dein Bruder“, sagte ich. „Hast du Angst vor ihm, Larry?“


      „Vor Hadleigh? Oh ja … wir kamen recht gut miteinander aus, als ich klein war. Er war mehr wie ein richtig cooler Onkel als wie ein älterer Bruder. Aber dann ging er weg, in die Dunkle Akademie, und als er zurückkam … ertrug ich es nicht einmal, mit ihm in einem Raum zu sein. Keiner von uns konnte das. Ihn nur anzusehen … war, als starre man in die Sonne. Menschen sollten nicht so hell leuchten. Ich weiß nicht, was der Geisterdetektiv ist, aber er ist nicht der Hadleigh, den ich kannte. Ich bin nicht mal sicher, ob er überhaupt noch menschlich ist.“


      Es war wieder Zeit, das Thema zu wechseln.


      „Also“, sagte ich. „Du trinkst nicht, du isst nicht, und du …“


      „Nein“, entgegnete Larry. „Tue ich nicht. Ich bin tot. Ich brauche die Zerstreuungen und Illusionen des Lebens nicht mehr.“


      „Was tust du jetzt so?“


      „Ich beschäftige mich. Um mich davon abzuhalten, über die Realitäten meines Zustands zu brüten.“


      „Du magst es nicht, tot zu sein? Ich hörte, es hätte einige Vorteile …“


      „Ich schlafe nicht. Mir ist ständig kalt. Wenn ich etwas berühre, fühlt es sich an, als trüge ich Handschuhe. Ich werde nie müde, bin nie außer Atem, fühle nie irgendetwas … worauf es ankommt. Ich spüre nichts mehr von dem, was uns zu Menschen macht. Keine Vorteile sind das wert.“


      „Wenn du es so sehr hasst, ein Zombie zu sein“, sagte ich vorsichtig „warum machst du weiter? Es gibt Leute in der Nightside, die … dich zur Ruhe betten könnten.“


      „Ich weiß“, antwortete Larry. „Ich habe mit einigen gesprochen. Aber ich muss weitermachen, weil ich Angst davor habe, was danach kommt. Ich habe etwas Böses getan, als ich jünger und dumm war. Etwas Furchtbares … darum muss ich weitermachen, bis ich die Dinge richtigstellen kann.“ Er schüttelte langsam den Kopf. „Es ist der Stab. Es geht immer auf den Stab zurück.“


      „Was hast du getan?“, fragte ich. „Was hast du getan, um den Stab zu verdienen?“


      „Ich habe Königin Mab aus der Hölle geholt.“


      „Was?“, sagte ich. „Wie … und noch wichtiger, warum? Mab ist eines der großen, alten Monster! Jeder weiß das!“


      „Ich wusste nicht, wo ich hineingeriet! Ich dachte, es wäre ein Job wie jeder andere. Damals war ich noch kein Privatdetektiv. Nur ein Schatzjäger, der sich einen Namen machen wollte – und ich hatte schon immer eine Schwäche für hübsche Gesichter.“
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      Larry Oblivion, Schatzsucher


      „Ich habe noch nie jemandem diese Geschichte erzählt“, sagte Larry Oblivion. „Wem auch? Wer würde mir glauben – und mir abnehmen, dass es nicht mein Fehler war?“


      Nur die, die lebend in die Hölle verdammt wurden, konnte man von dort zurück in die Lande der Lebenden führen. Dazu brauchte man ein Höllentor, ein Bindeglied und einen verdammten, armen Narren, der den Sündenbock spielte.


      Damals war ich noch deutlich jünger. Ich dachte, ich wüsste alles. War entschlossen, nicht in die Fußstapfen meines prominenten Vaters zu treten. Ich wollte ein größeres Abenteuer, etwas Prächtigeres. Ich wollte der Indiana Jones der Nightside sein, der verlorene Schätze aus alten Verstecken ausgräbt und für mehr Geld verkauft, als ich jemals in meinem Leben ausgeben könnte. Ich verbrachte viel Zeit in den Bibliotheken der Nightside, grub mich geduldig durch ausrangierte Regale und private Sammlungen, sichtete Tagebücher und Almanache und sehr private Geschichten. Suchte nach Hinweisen, die mir die richtige Richtung zeigten und setzte mich auf die Spur bedeutender, kostbarer Gegenstände, die der Geschichte durch die Finger geschlüpft waren. Es hatte schon immer Schatzjäger in der Nightside gegeben, aber ich redete mir ein, dass niemand jemals so methodisch vorgegangen war wie ich. Manchmal musste man nur richtig hinschauen.


      Ich war gerade zwanzig und hatte schon einige wenige Triumphe gehabt. Hatte ein paar wichtige Gegenstände aufgetrieben. Einen der sieben Originalschleier, mit denen Salome zur Erlangung des Kopfes Johannes des Täufers vor ihrem Vater tanzte. Einen Satz Gebisse aus den Zähnen aus dem Schädel des Marquis de Sade und eines von Mister Stabs Messern. Nichts Großartiges, aber genug, um Ansehen zu erlangen, das mir ordentlich Geld einbrachte.


      Ich musste etwas Besonderes, etwas Wichtiges finden – etwas, das die Leute aufrüttelte und dem sie Beachtung schenkten. Den Heiligen Gral oder Excalibur oder das fehlende Herz Merlin Satansbruts. „Setz dir hohe Ziele, und du erreichst sie“. Solche Sprüche hatte ich in jenen Tagen einige auf Lager.


      Ich trank in jener Nacht gerade einen schön kühlen Merlot in der Humbug-Bar. Ein kleiner, sehr exklusiver Ort für ehrgeizige, junge Leute auf dem Weg nach oben. Eine zivilisierte Bar für jedes strahlende, junge Ding, das sich darauf vorbereitete, absolut alles zu tun, um an die Spitze zu gelangen. Die Art von Ort, wo man Visitenkarten anstatt Namen austauscht, wie ein Hai lächelt, gekleidet ist wie ein Pfau und so geschickt zusticht, dass das Ziel es erst merkt, wenn man wieder weg ist. Die Humbug-Bar war eher gemütlich als modern, mit reichlich polierten, eichengetäfelten Wänden, gepolsterten Nischen, um darin zu trinken, und nur der schönsten Musik im Hintergrund. Für die Nightside wohltuend normal und kultiviert. Eine Oase der Ruhe und Gelassenheit und nie voll, da die Leute nicht wegen Ruhe und Gelassenheit in die Nightside kamen.


      Der Ort wurde von einer gutartigen, alten Dame in Tweed, Perlen und Zwicker betrieben. Ergraut, mütterlich, ein Verstand wie ein Tellereisen, wenn es ums Geld ging. Miss Eliza Fritton, immer freundlich, immer zuvorkommend und niemals einen Penny auf Kredit. Sie benutzte die Schrotflinte hinter der Theke nur, wenn es sein musste. Sie hatte davor eine Privatschule für Mädchen geleitet. Bis die Schülerinnen sie einäscherten und die halbe Belegschaft einem gigantischen Weidenmann opferten. „Was für feurige Mädchen“, pflegte Miss Fritton wehmütig nach ihrem zweiten Portwein mit Zitrone zu sagen.


      In jener Nacht redete ich mit dem Strandguträuber, einem dürren alten Hungerhaken mit militärischem Benehmen, der überraschende Mengen an Schätzen aufgetrieben hatte, indem er seine Zeit in kleinen Antiquitätenläden und Ramsch-Zauberläden verbrachte, die in der Nightside wie Pilze aus dem Boden schossen. Sie kümmerten sich um all das weniger wertvolle Treib- und Strandgut, das durch die Zeitschleifen oder in den Taschen von Touristen und Geldeintreibern aus anderen Dimensionen und Realitäten hier landete. Das meiste davon war natürlich wertlos, aber der Strandguträuber konnte einen Königspinguin in der Wüste finden. Er hatte eine gute Woche gehabt, sodass ich ihn meine Getränke bezahlen ließ und geduldig zuhörte, während er in einer trockenen, untertriebenen Art und Weise mit seinen Erfolgen prahlte.


      „Die erste Seite von Shakespeares ‚Lohnende Liebesmüh‘. Ein Betamax-Video von Orson Welles’ ‚Heart of Darkness‘. Eine alte Single von den Quarrymen, allerdings ziemlich zerkratzt, so leid es mir tut, das zu sagen. Ich liebe Alternativgeschichten. Obwohl ich glaube, ich hätte weiterhin glücklich leben können, ohne einen nackten, breitbeinigen Hugh Hefner in einer 1950er Ausgabe des Playgirl zu sehen. Oh, und ein ziemlich interessanter Aschenbecher, der aus einer Werwolfsklaue gefertigt war. Nettes kleines Stück mit der beunruhigenden Angewohnheit, sich bei jedem Vollmond in eine menschliche Hand zurückzuverwandeln. Noch verstörender, schätze ich, wenn man gerade dann eine Zigarette darin ausdrückt.“


      Ich wartete, dass er Luft holen musste, um meinerseits ein paar übertriebene Behauptungen aufstellen zu können, als ich über seine Schulter hinweg sah, wie ein sehr hübsches Mädchen eintrat. Jung, frisch und vor Ausgelassenheit übersprudelnd marschierte sie in die Bar, als marschiere sie an der Spitze ihres höchst eigenen Triumphzugs. Sie trug ein enges T-Shirt und noch engere Jeans, mit Cowboystiefeln und Armreifen und Perlen aller Arten. Die Haut so rein, dass sie fast leuchtete, große, dunkle Augen, ein scharlachroter Mund und kurzgeschnittenes, platinblondes Haar. Ohne Anstrengung nahm sie mir den Atem. Nun waren attraktive Mädchen in der Nightside immer wie Sand am Meer zu finden, aber sie … war anders.


      Gespräche erstarben allerorten, als sie in der Mitte der Bar stehen blieb und sich umsah. Alle jungen Typen wurden munter, bereit, ihr ins Auge zu fallen, nur um völlig vergessen zu sein, als ihr Blick auf mich fiel. Glücklich schwebte sie zu mir herüber, und der Strandguträuber erlaubte sich einen kleinen, enttäuschten Seufzer. Er entfernte sich höflich, um jemand anderen zu finden, dem er ein Loch in den Bauch erzählen konnte. Ich war eindeutig vergeben. Das Mädchen blieb strahlend lächelnd und mit elegantem Hüftschwung vor mir stehen. Aus der Nähe sah ich, dass ihr T-Shirt die legendäre Aufschrift „Wenn du nach dem Preis fragen musst, kannst du es dir sowieso nicht leisten“ trug und sie keinen BH darunter. Ich lächelte entspannt zurück, als passierten mir solche Dinge jeden Tag, und bedeutete ihr, ihren süßen, kleinen Hintern auf den verlassenen Barhocker neben mir zu pflanzen. Sie ließ sich mit einem glücklichen Quietschen darauf fallen und fixierte mich mit ihren riesigen Augen.


      „Mach’s dir hier nicht gemütlich, meine Liebe, du bleibst nicht“, sagte Miss Fritton in einem kalten Ton, den ich nie zuvor von ihr gehört hatte. „Wir bedienen deinesgleichen nicht. Oh ja, ich habe dich durchschaut; bei mir bist du an die Falsche geraten.“


      Das Fräulein schmollte herzallerliebst und sah mich mit einem Augenaufschlag ihrer schweren Wimpern an. „Ich kann bleiben, Süßer, oder?“


      „Natürlich“, entgegnete ich.


      Miss Fritton schnaubte laut. „Keiner ist so blind“, sagte sie. „Es wird alles in Tränen enden, aber niemand hört je auf mich.“ Sie bedachte das Mädchen mit einem drakonischen Blick. „Mach keine Schwierigkeiten in dieser Bar, junge Dame, oder ich hetze die Hunde auf dich.“


      Sie entfernte sich ans andere Ende der Bar. Ich war leicht verärgert. Ich hatte noch nie erlebt, dass Miss Fritton sich von jemandem abwandte, wenn er noch Geld in den Taschen hatte.


      „Hat sie wirklich Hunde?“, fragte das Mädchen.


      „Nur bildlich gesprochen“, entgegnete ich.


      „Hi!“, sagte das Mädchen strahlend und tat Miss Fritton mit einem gleichgültigen Achselzucken ab. „Du bist Larry Oblivion, ich bin Polly Perkins, und du bist erfreut, mich zu treffen! Weil ich dich nämlich reicher machen werde, als du es dir in deinen kühnsten Träumen erträumt hast.“


      „Ah“, sagte ich. „Es geht also um ein Geschäft?“


      Mein Missvergnügen musste sich in meinem Gesicht gespiegelt haben, denn sie lachte entzückend und drückte meinen linken Oberschenkel mit einem erstaunlich starken Griff.


      „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. So funktioniert die Welt, Süßer.“


      „Wie genau willst du mich reich machen?“, fragte ich und bemühte mich dabei, hart und erfahren zu wirken.


      „Du bist Schatzjäger“, sagte Polly schnell. „Jeder weiß das, und ich kenne einen Ort mit einem Schatz, der so strahlend ist, dass nur das Flüstern seines Namens in dein Ohr Freudentränen in deine Augen und eine eindeutige Beule in deine Hose zaubern würde.“


      „Was glaubst du, gefunden zu haben?“, fragte ich höflich. „Hat jemand dir vielleicht eine alte Karte oder ein Buch mit einem versiegelten Bereich verkauft? Du darfst nicht allem trauen, was du in der Nightside kaufst. Einige dieser Gauner sind hier schon lange zugange. Oh, schon gut, sprich weiter, verblüff mich. Was hast du gefunden, Polly?“


      „Gerüchten zufolge hast du ein spezielles Interesse an arthurianischen Artefakten“, sagte sie.


      Unwillkürlich besserte sich meine Stimmung. „Was ist es – das Schwert im Stein?“


      „Noch besser“, sagte sie. „Der ehemalige Eigentümer des Schwertes. Ah, ich dachte mir schon, dass dich das aufhorchen lassen würde. Ich weiß, wo wir die Herrin vom See finden können, die seit Jahrhunderten in einen Eisblock eingefroren ist. Seit den Tagen König Artus’ vorm Zahn der Zeit geschützt. In ihrem See eingefroren, nachdem Excalibur nach dem Fall Camelots zu ihr zurückgekehrt war. Stell dir nur die Möglichkeiten vor, wenn man sie aus ihrem eiskalten Sarg befreien könnte! Die Dinge, die sie uns vom Zeitalter Artus’ berichten könnte. Denk an unseren Platz in der Geschichte!“


      „Denk daran, wie viel Geld wir damit machen könnten!“, sagte ich.


      „Das auch!“


      „Wie hast du …?“


      „Bitte“, sagte Polly. „Lass einem Mädchen ein paar Geheimnisse. Der Punkt ist, dass ich mich nicht vollkommen … sicher fühle, wenn ich dem allein nachspüre. Ich brauche einen Partner, und ich habe dich dafür ausgewählt! Sag, dass du dankbar bist!“


      „Ich bin dankbar“, entgegnete ich. „Absolut. Aber weshalb ich? Es gibt einige andere Schatzjäger, die weit erfahrener sind, die sehr erfreut darüber sein würden, dir zu helfen.“


      „Ich will einen Partner, Süßer, nicht jemanden, der mich bei der ersten sich bietenden Gelegenheit aussetzt oder mich mit einem Anteil abspeist“, meinte Polly. „Außerdem mag ich Männer mit gierigem, hungrigem Blick. Männer, die eine wertvolle Beute über weite Strecken hinweg verfolgen. Du hast die Muskeln, und ich habe das Hirn. Abgemacht?“


      „Du willst jemanden, hinter dem du dich verstecken kannst, wenn die Kugeln zu fliegen beginnen“, sagte ich.


      „Genau!“ Sie klatschte in die Händchen und bedachte mich mit einem glühenden Blick. „Wir werden so viel Spaß miteinander haben … also, bist du dabei? Oder muss ich nach jemandem mit größeren … Träumen Ausschau halten?“


      Ich war nicht dumm oder vollständig berauscht von ihren Reizen. Wie alle guten Schwindel war dies einfach zu schön, um wahr zu sein. Ich wusste, es bestand eine reale Chance, dass sie jemanden wollte, der all die harte Arbeit tat und dann die ganze Schuld auf sich nahm, während sie mit der Beute verschwand. Aber sie war hübsch, und ich war jung und dachte, ich könnte wacker standhalten, wenn es um Verrat und Hinterhältigkeit ging. Ein Teil von mir … wollte, dass es wahr war. Wollte, dass sie real war, und ich war so bestrebt, mir mit einem wahrhaft bedeutenden Fund einen Namen zu machen.


      ***


      „Um zur Herrin vom See zu gelangen“, sagte Polly Perkins, als wir die Humbug-Bar verließen und leichtfüßig durch die dunklen, schäbigen Straßen trippelten, „müssen wir ein sehr altes, sehr spezielles Dimensionstor öffnen. Dafür brauchen wir verschiedene spezifische, sehr seltene Gegenstände. Stell sie dir einfach als Teile eines Türschlosses vor.“


      „Ein Dimensionstor?“, fragte ich bemüht, nicht zu entsetzt zu klingen. „Kein Wunder, dass du das nicht allein machen wolltest. Macht man nur einen Fehler beim Öffnen eines solchen Tores, dann könnten wir am Ende in andere Dimensionen, andere Realitäten starren … selbst in den Himmel oder die Hölle. Wenn auch nur die Hälfte der alten Geschichten wahr ist – und du wärst überrascht, wie viele es sind.“


      „Ich bin kein Amateur“, sagte Polly kalt. „Ich habe solche Dinge schon gemacht. Statte das Tor mit den richtigen Gegenständen in der richtigen Abfolge aus, und es wird sich auf den Rücken legen und so lieb sein wie ein Hund, dem man den Bauch krault. Bereit für eine kleine Schnitzeljagd? Dufte! Zuerst brauchen wir einen Zauberstab. Einen Elfenstab, um genau zu sein.“


      „Das wird ja immer besser“, sagte ich. „Eine Elfenwaffe? Du überschlägst dich ja fast. Die Elfen verkaufen, tauschen oder verleihen nie eine ihrer Waffen. Das bedeutet, sie tauchen immer nur als verschollen, verloren oder verlegt auf. Sie sind außerordentlich gefährlich, wahnsinnig mächtig und fast immer mit einer Sprengfalle versehen. Man weiß gewöhnlich, wenn jemand eine gefunden hat, weil es ihn in Stücke reißt. Manche Leute sagen, der beste Weg, sich von einem schwierigen Rivalen zu befreien, sei, ihm eine Elfenwaffe zu schenken.“


      „Könnte ich, wenn du fertig bist zu hyperventilieren, darauf hinweisen, dass du mir nichts Neues erzählst? Du wolltest in der großen Liga spielen, Larry, und noch größer wird es nicht. Du musst etwas riskieren, um etwas zu kriegen. Oder hat mein großer, mutiger Schatzjäger etwa Angst vor einem Bisschen Elfenmagie?“


      „Natürlich! Das hat jeder, der noch alle Tassen im Schrank hat! Ich will nicht in etwas Kleines, Feuchtes mit darin schwimmenden Augen verwandelt werden. Aber ich habe gesagt, ich bin dabei, also bin ich dabei. Wo ist der Stab?“


      Sie grinste und sah mich unter ihren Wimpern hervor geziert an. „Was hältst du von einem kleinen Grabraub?“


      „Nenn mich einfach Indy“, erwiderte ich resigniert. Manche Dinge musste man einfach bis zum Ende durchziehen.


      Sie brachte mich zur Straße der Götter, und wir bummelten auf der Straßenmitte entlang, wobei wir all den Kirchen und Tempeln, ihren Wesen und ihren Anhängern großräumig aus dem Weg gingen. Es gab einen leichten Fischregen, einen kurzen Fall von spontaner Selbstentzündung unter den Gargylen und einen Kugelblitz, der wie ein Steppenläufer über die Straße rollte. Typisches Wetter für die Straße der Götter. Ein ausgewiesener Gott saß kläglich auf dem Bürgersteig vor dem Gebäude, das sonst seine Kirche war, und umklammerte seine wenigen Habseligkeiten. Die Gesetze der Straße sind streng: Wenn man nicht genug Verehrer auftreiben konnte, musste man Platz für jemanden machen, dem es gelang. Nun würde der kleine, graue Mann mit dem flackernden Heiligenschein als irgendetwas anderes seinen Lebensunterhalt verdienen müssen. Kein Gott mehr. Viele seiner Art endeten in Talkshows, wo sie weinend ihre Geschichten erzählten, und noch mehr endeten in der Rattengasse, wo sie in Pappkisten schliefen und an den Straßenecken um Kleingeld bettelten. Wer stehenblieb, um etwas in ihre ausgestreckten Hände fallen zu lassen, war ein weiser Mann, weil sich das Rad des Schicksals für uns alle drehte – und kosmische Vergeltung konnte wirklich scheiße sein.


      „Ich erkenne ihn nicht“, sagte Polly, als wir vorbeigingen. „Ich weiß noch nicht mal seinen Namen. Ist das nicht schlimm?“


      „Die Hälfte der Wesen in dieser Straße sind himmlische Betrüger, Hochstapler und Poser“, meinte ich mit jugendlicher Bestimmtheit und Arroganz. „Hier wird mehr ausgebeutet als angebetet.“


      „Sie können nicht alle Gauner sein“, antwortete Polly. „Einige von ihnen müssen wirklich sein.“


      „Das sind die, von denen man ausreichend Abstand hält. Vorsichtshalber.“


      Sie lachte. „Gehe ich recht in der Annahme, dass du kein bisschen gläubig bist?“


      „Ich beschäftigte mich mit Fakten, nicht mit Glauben“, sagte ich. „Ich jage Schätze, nicht Wunder. Es gibt genug im Diesseits, was mich interessiert, ohne dass ich mich um das Jenseits kümmern muss. Wo gehen wir hin?“


      „Die ägyptischen Pharaonen ließen sich in Pyramiden begraben, um sicher zu sein, dass ihre Überreste in den künftigen Jahren beschützt und verehrt werden würden“, antwortete Polly lebhaft. „Wir wissen alle, wie gut das funktionierte. Aber ein Pharao ging noch ein wenig weiter und benutzte alte ägyptische Magie, um sein Grabmal durch Raum und Zeit zu befördern und ihn dorthin zu versetzen, wo er für alle Ewigkeiten sicher wäre. Er endete hier, in der Straße der Götter, wo Jahrhunderte angesammelten Glaubens all jener, die den Gott in der Pyramide anbeteten seine ursprünglichen Schutzvorkehrungen himmelhoch verstärkten. Da dies die Nightside ist, haben im Laufe der Jahrhunderte viele Leute versucht, dort einzubrechen, was auch einige Wesen einschließt, die auf seinen Platz hier in der Straße scharf waren. Niemand hat je einen Weg hinein gefunden.“


      „Warte mal“, sagte ich. „Was hat all das mit einem Elfenstab zu tun?“


      Sie starrte mich bedauernd an. „Wo, denkst du, hatte der Pharao Magie gefunden, die mächtig genug war, all das zu vollbringen? Die Elfen kamen damals viel herum.“


      „Cool“, sagte ich. „Ich wollte schon immer eine Mumie treffen und ihr alles entwenden bis auf ihre Unterwäsche.“


      „Das Grabmal steht dieser Tage allein, unverehrt und vernachlässigt, beinah schon vergessen. Man nimmt es als gegeben hin, eine Sehenswürdigkeit wie tausend andere. Touristen machen Fotos und begeben sich dann zu interessanteren Dingen, und niemand hat bemerkt, dass die magischen Schutzvorkehrungen des Grabmals ebenso wie die Verehrung langsam schwanden. Wir können jetzt hinein, vorausgesetzt, wir sind sehr, sehr vorsichtig.“


      „Woher weißt du das?“, frage ich unverblümt.


      „Du bist nicht der Einzige, der in Bibliotheken recherchiert. Ich habe diese Informationen gefunden, während ich nach etwas anderem gesucht habe, wie so oft. Dann habe ich einen Spiegel im Trödelladen des seltsamen Harald gefunden.“ Mit einer eleganten Geste befand sich der Spiegel auf einmal in ihrer Hand. Er sah wie eine ganz alltägliche Lupe aus, aber ich hatte genug Verstand, das nicht laut auszusprechen. Polly bedachte mich für mein Feingefühl mit einem strahlenden Lächeln und fuhr fort: „Er wusste nicht, was es war, oder er hätte es niemals so billig verkauft. Dies ist ein altes, ägyptisches Artefakt, und es kann uns direkt ins Herz des Grabmals führen.“


      „Wie sollen wir reinkommen?“, wollte ich wissen. „Einfach hin latschen und klopfen?“


      „Es gibt eine Seitentür“, antwortete Polly, „und ich weiß, wo sie ist.“


      „Natürlich“, entgegnete ich resigniert.


      ***


      Das Grabmal des vergessenen Pharaos stellte sich als eine überraschend bescheidene Sache heraus, knapp sechs Meter hoch und drei breit. Die orangeroten Ziegel der Pyramide waren trist und schäbig, bröckelten zum Teil schon ab, und doch … hatte sie etwas. Sie stand zwischen einer Kirche im Stil der alten, orthodoxen Wikinger und einem Mutter-Erde-Tempel, der mit zuckendem Efeu bedeckt war, und hatte immer noch ihre eigene dunkle, brütende Präsenz. Sie war nicht da, damit man sie mochte oder schätzte; vielmehr war sie ein schlichtes, zweckmäßiges Ding, einfach und mit klaren Linien. Sie hatte eine Aufgabe und erledigte diese auch nach Tausenden von Jahren noch, während einige der benachbarten Kirchen von der Geschichte zertrampelt worden waren. Das Grabmal war erbaut worden, um die Ewigkeit zu überdauern; und durch die Magie eines Elfenstabes konnte das sogar klappen.


      Ich stand vor Tausenden von Jahren von Geschichte und fühlte mich in ihrem Schatten sehr klein und unbedeutend. Aber natürlich konnte ich Polly das nicht sehen lassen. Also sah ich sie mir an und schnaubte laut, als ob hätte ich schon Besseres gesehen und sei deswegen nicht beeindruckt.


      „Bisschen klein“, sagte ich. „Möglicherweise ist es eine Bonsai-Pyramide.“


      „Sei nicht dumm“, antwortete Polly liebenswürdig. „Das ist nur die Spitze des Eisbergs. Der Rest der Pyramide befindet sich unter der Straße, so weit unten, dass niemand je fähig sein wird, ihre Unterseite zu sehen.“


      „Dann sollte da besser ein Aufzug sein“, sagte ich. „Ich verabscheue Treppen.“


      Polly ignorierte mich und studierte die Pyramide aufmerksam durch ihren Spiegel. Plötzlich lächelte sie und gab den Spiegel an mich weiter. Ich nahm ihn vorsichtig in die Hand und hielt die Linse an mein Auge. Durch sie sah ich ein riesiges, verschachteltes Labyrinth schmaler Steintunnel, die die gesamte Struktur der Pyramide kreuz und quer immer weiter nach unten führend durchzogen. Das Muster war so komplex, dass mir das Herz wehtat und ich den Spiegel schnell wieder an Polly zurückgab. Sie ließ ihn mit einer weiteren knappen Geste verschwinden, und ich starrte ihr gedankenverloren nach, als ich ihr um die Seite der Pyramide herum folgte. Endlich dämmerte mir, dass an Polly mehr war, als für das Auge sichtbar war.


      Sie führte mich an der Seite der Pyramide entlang, durch eine schäbige Gasse, die halb voller Müll war, der sich zum Teil sogar noch bewegte. Wir wichen vorsichtig Dingen aus oder stiegen über sie hinweg, bis wir schließlich vor einem Teil der Pyramidenwand standen, die nicht anders als der Rest aussah. Polly beugte sich vor und zählte die Stufen, ehe sie eine Reihe von Ziegeln in einer schnellen Reihenfolge, in einem Muster, das zu kompliziert war, um es einfach zu begreifen, drückte. Ich sah sie scharf an, aber sie hatte nur Augen für den kleinen Teil der Wand vor ihr, der langsam zurückwich. Tatsächlich – eine Seitentür. Hinter der Öffnung war nur gähnende Schwärze – und Grabesstille.


      „Warte“, sagte ich. „Ich habe irgendwo eine Taschenlampe.“


      „Jungs und ihre Spielzeuge“, sagte Polly hochnäsig. „Sieh und lerne.“


      Der Spiegel war wieder in ihrer Hand. Sie hielt ihn vor sich, und ein Strahl überwältigend hellen Lichts schoss hervor, drängte scheinwerfergleich die Dunkelheit zurück. Polly folgte dem Lichtstrahl ins Innere des Grabmals, und ich eilte ihr nach. Wir hatten noch nicht einmal drei Stufen in den engen Tunnel geschafft, als die Seitentür sich mit einem sehr schwachen Knirschen hinter uns schloss.


      Polly hielt den Spiegel hoch, aber selbst dessen Licht drang nicht weit in die Finsternis vor uns. Sie ging noch immer selbstsicher weiter, bog zielbewusst links und rechts ab, je nachdem, was der Spiegel ihr zeigte. Hoffentlich würde er sie auch vor den unvermeidlichen Sprengfallen und Einstürzen warnen. Die alten Ägypter waren in dieser Hinsicht für ihren unerhörten Sinn für Humor bekannt gewesen.


      Die Tunnel verursachten mir Gänsehaut. Ich war als Schatzjäger schon an schlimmeren Orten gewesen – ekligeren, schleimigeren und gefährlicheren Orten –, war hüfttief durch Schlamm gewatet und durch Erdtunnel, die gerade groß genug für mich waren, gekrabbelt; aber das hier war etwas anderes. Dies war ein Ort des Todes. Die Luft war trocken und staubig, und ich musste tief einatmen, um genug Sauerstoff zu bekommen. Die Decke war so niedrig, dass ich gebückt laufen musste, und die Wände zu meinen Seiten waren mit Hieroglyphen übersät, von denen ich keine einzige lesen konnte. Ich hatte mich nicht damit aufgehalten, sie zu lernen, hatte ich doch nicht erwartet, dass ich mich irgendwann in einer echten ägyptischen Pyramide befinden würde.


      Die Luft wurde immer kälter, je tiefer wir vordrangen und die Straße der Götter hinter uns ließen. Die Stille war beklemmend – kein Geräusch außer meinem rauen Atem und dem leisen Treten unserer Füße auf dem nackten Steinboden. Ich zitterte vor Kälte, aber das schien Polly nicht zu kümmern. Selbst im Inneren des Grabmals zu sein, schien sie nicht zu stören; ihr Griff um den Spiegel war felsenfest. Ich hätte sie wirklich mehr Dinge fragen müssen.


      Wir drangen immer tiefer vor, nahmen Biegung um Biegung und folgten dem Licht des Spiegels, der uns wie ein Scheinwerfer den Weg wies. Die Hieroglyphen schienen sich zu krümmen und zu winden, als das Licht über sie glitt, als versuchten sie verzweifelt, uns vor etwas zu warnen, und unsere Fußschritte hallten länger wider, als sie es eigentlich bei so stiller Luft hätten tun sollen. Polly ging schneller, durchschritt selbstbewusst einen Steingang nach dem anderen, und ich musste mich beeilen, um mit ihr mithalten zu können. Meine Lunge brannte, und ich umarmte mich selbst, um mich gegen die Kälte zu schützen. Aber ein Teil von mir begann, aufgeregt zu werden. So sollten sich Grabmäler anfühlen.


      Endlich kamen wir zur Hauptkammer. Keine Warnung, keine Andeutungen: Wir bogen um eine Ecke, und da war sie. Polly blieb so unerwartet stehen, dass ich beinahe in sie hinein gerannt wäre. Sie bewegte den Spiegel vor und zurück, das blendende Licht beleuchtete klar und deutlich jedes Detail. Die Kammer sah nach nichts aus. Nur ein quadratischer Kasten im Herzen der Pyramide. Die Hieroglyphen bedeckten den Boden und die Decke, ebenso alle vier Wände, und höchstwahrscheinlich war es nur meine Einbildung, die schreckliche Warnungen in den tief eingeritzten Bildern las. Polly kniete nieder, um einige davon zu untersuchen, runzelte konzentriert die Stirn und fuhr sie mit der Spitze ihres langen, dünnen Fingers nach. Es gab kein Anzeichen mehr, das auf die mädchenhafte Abenteurerin hindeutete, die mich in der Humbug-Bar aufgelesen hatte. Sie sah … älter aus, erfahrener, und zwar nicht gerade auf gute Art und Weise.


      Sie richtete sich hastig auf und warf mir ein schnelles Lächeln zu. „Kein Grund zur Sorge. Nur die üblichen, typischen Warnungen und Flüche. Echte Amateurmacht. Die Magie hat vom alten Ägypten hierher einen weiten Weg zurückgelegt. Jedes der halben Dutzend Schutzamulette, die ich trage, könnte diesen Ramsch bannen.“


      „Werd mal nicht übermütig“, meinte ich vorsichtig. „Wer weiß, wie viel mehr Kraft der Stab in all den Jahren in der Straße der Götter aufgesaugt hat?“


      „Oh, sei still, du Riesenbaby! Wir sind total sicher. Sieh dich an: Du bebst ja geradezu aus Angst vor dem Fluch einer Mumie.“


      „Es ist kalt“, widersprach ich mit einiger Würde.


      „Ja? Hatte ich gar nicht bemerkt. Auf heißer Spur und so. Trotzdem, Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste, schätze ich.“


      Sie nahm ein Knochenamulett aus der Jeanstasche und schwang es energisch. Wir warteten, aber nichts geschah. Die Stille blieb ungebrochen, und nichts Widerliches tauchte aus den Schatten, die außerhalb des Lichts des Spiegels lauerten, auf. Polly warf mir einen gönnerhaften Blick zu.


      „Hat es funktioniert?“, fragte ich, nur um sicher zu gehen.


      „Na ja, das Amulett ist nicht explodiert – und wir auch nicht –, und das ist für gewöhnlich ein gutes Zeichen, also … natürlich hat es funktioniert! Vertrau mir, Süßer. Ich weiß, was ich tue.“


      „Ja“, sagte ich. „Ich vertraue darauf, dass du weißt, was du tust.“


      „Guter Junge“, sagte sie abwesend, während sie erneut in den Spiegel schaute. Der Lichtstrahl bewegte sich stetig über die Wand vor uns, bis er abrupt innehielt. „Da!“, rief Polly mit vor Erwartung belegter Stimme. „Das ist es. Der Eingang zur Grabkammer ist auf der anderen Seite der Wand. Wir werden Dinge sehen, die seit Jahrtausenden niemand gesehen hat … und sie stehlen! Hilf mir mit den Schließmechanismen.“


      „Denkst du wirklich, die funktionieren nach den Jahrtausenden immer noch?“


      „Natürlich, Süßer. Sie sind genauso magisch wie mechanisch und ziehen höchstwahrscheinlich noch immer Kraft aus dem Elfenstab. Der Pharao erwartete, eines Tages wieder auferweckt zu werden und aus seinem Grabmal hinaus ins Jenseits zu gehen. Das taten sie alle.“


      Zusammen untersuchten wir die Mauer Stück für Stück. Die Stellen, die man drücken, drehen und manipulieren musste, schienen im Licht des Spiegels vor uns aufzublitzen, als würden wir von einem komplizierten Zahlenschloss durch die Mechanismen geleitet. Ich fand es immer schwerer, mich zu konzentrieren. Es schien, als würden wir von unsichtbaren, unfreundlichen Augen beobachtet. Als seien wir nicht allein in der Steinkammer, als sei eine dritte Person mit uns dort. Nur eiserne Disziplin und Selbstbeherrschung hielten mich davon ab, ständig meine Arbeit zu unterbrechen und über die Schulter zu schauen. Das und das Wissen, dass Polly sicherlich etwas Bissiges und Sarkastisches sagen würde.


      Das letzte Stück fand schließlich seinen Platz, und die gesamte Wand sank gemächlich und stetig in den Boden hinab und enthüllte die Grabkammer dahinter. Ein kurzer Luftzug und ein plötzlicher Geruch nach konservierenden Gewürzen entwichen. Die Wand fiel weiter in sich zusammen. Ich schrie beinahe auf, als ein Paar leuchtender Augen vor mir erschien. Ich wich zurück und griff nach der Pistole, die ich in einem verborgenen Holster aufbewahrte. Polly wich nicht von der Stelle, und das Licht des Spiegels blieb auf einer großen Figur mit bemalten Gesichtszügen haften. Die Augen waren aus Blattgold. Ich raffte zusammen, was von meiner Würde übriggeblieben war, und trat wieder neben Polly, als der letzte Rest der Wand im Boden versank. Sie schwieg. Ihre gesamte Aufmerksamkeit galt der Grabkammer vor ihr.


      Der Steinsarg, der von einem halben Dutzend lebensgroßer, wie Wachen mit ständig offenen Augen bemalten Statuen umringt war, lag abwartend im genauen Zentrum des Raumes. Natürlich gab es noch mehr Hieroglyphen auf den Wänden sowie einige große Porträts. Höchstwahrscheinlich die Familie des Pharaos. Ein ganzer Haufen Kanopen enthielt seine Organe, die dem Körper während der Mumifizierung entnommen worden waren. Weitere Krüge – kleiner und schmuckloser – enthielten Getreide, Samen und Früchte – Speisen für das Jenseits. In der Kammer lagen überall aufgehäuft mehr Gegenstände aus purem Gold verstreut, als ich je zuvor an einem Ort gesehen hatte.


      Man sagt, man könne sich den Weg ins Jenseits nicht kaufen, aber dieser Pharao hatte sich ernsthaft darum bemüht.


      „Krieg dich wieder ein, Süßer“, sagte Polly. „Ja, das ist alles sehr schön, aber deswegen sind wir nicht hier.“


      „Sprich für dich selbst“, antwortete ich. „Das ist der reinste Jackpot!“


      „Das Gold bleibt hier. Wir brauchen Laster, um so viel Gold zu transportieren, von den bewaffneten Wachen ganz zu schweigen. Wir können später immer noch zurückkommen, nachdem wir den Stab gefunden haben. Das Gold ist hier sicher aufgehoben, aber ich kann das Gleiche nicht für die Herrin vom See sagen. Das ist unser Hauptziel, oder?“


      „Na ja, schon“, sagte ich zögernd. „Gold kann man immer finden, aber es gibt nur eine Herrin vom See.“


      „Genau! Cleverer Junge.“


      „Irgendeine Idee, wo wir nach dem Stab suchen könnten?“, fragte ich griesgrämig. „Ich sehe ihn nirgends.“


      „Natürlich nicht“, sagte Polly. „Viel zu wertvoll, um ihn herumliegen zu lassen. Der Pharao hat ihn mit sich in den Sarkophag genommen.“


      Ich musterte den Sarg nachdenklich. Zwei Meter vierzig lang, mit Juwelen und Blattgold bedeckt, der gesamte Deckel ein grandioses, stilisiertes Bild seines Bewohners. Sehr eindrucksvoll und sehr massiv. Polly gab vor, einige der Zeichen zu lesen.


      „Nicht tot, er schläft nur.“


      „Das glaubt aber auch nur er“, stellte ich fest. „Ich nehme nicht an, dass du eine Brechstange dabei hast?“


      „Warte einen Augenblick mit der rohen Gewalt“, sagte sie. Sie ging langsam um den Steinsarg herum, studierte ihn Stück für Stück durch ihren Spiegel, vorsichtig darauf bedacht, immer einen respektvollen Abstand zu ihm zu halten. „Da sollten eigentlich ganz besondere Sprengfallen sein“, fuhr sie nach einer Weile fort. „Mechanische und magische Schutzvorkehrungen, die sich aktivieren, wenn jemand den Deckel berührt. Aber soweit ich sehen kann … sind sie alle ruhig. Deaktiviert. Ich kann nur vermuten, dass meine Schutzvorkehrungen Überstunden machen.“


      „Auch gut“, antwortete ich. „Wir wollen Dornröschen ja nicht wecken. Ich habe diese Filme gesehen.“


      „Wir können mit ihm fertigwerden“, meinte Polly herablassend.


      „Sei nicht zu siegessicher“, warnte ich sie. „Nach all den Jahren in der Straße der Götter, vollgesogen mit dem Glauben der Kirchgänger – wer weiß da schon, was aus der Mumie geworden ist?“


      „Solange meine Schutzvorkehrungen arbeiten, ist er nur eine Leiche in Bandagen wie jede andere“, sagte Polly bestimmt. „Falls er sich aufsetzt, schlag ihn nieder. Larry? Hörst du mir zu?“


      Ich hörte etwas anderes: das Geräusch leiser, schlurfender Schritte. Ich hörte das Schlagen großer Fittiche. Mein Herz raste. Die Wahrnehmung einer dritten Präsenz in der Grabkammer war beinahe überwältigend, nah und bedrohlich. Ich glaubte, die Statuen am Rande meines Sichtfeldes drehten langsam ihre Köpfe, um mich anzustarren. Es waren nur Gefühle. Ich ließ mich von ihnen narren. Aber ich war immer mehr davon überzeugt, dass jemand – oder etwas – wusste, dass wir da waren, an einem Ort, an dem wir nicht sein sollten. Im Inneren des Steinsargs, unter dem Deckel, waren die Augen des Pharaos geöffnet und blickten zu uns empor.


      Polly rückte dichter an mich heran, drückte temperamentvoll meinen Arm.


      „Larry, bitte, beruhige dich. Wir sind völlig sicher. Wenn ich gewusst hätte, dass du so leicht Angst bekommst, hätte ich jemand anderen ausgewählt.“


      „Mir geht’s gut“, sagte ich. „Gut. Lass uns den Deckel abnehmen, uns holen, weswegen wir gekommen sind, und dann nichts wie raus hier.“


      „Mir recht, Süßer. Die Mumie hat den Stab in ihrer linken Hand. Alles, was wir tun müssen, ist, den Deckel an einer Seite so weit zur Seite zu schieben, dass wir ihn erreichen können.“


      Selbst als wir beide drückten und schoben, ließ sich der Sarkophagdeckel nicht bewegen. Dann auf einmal glitt er knirschend einige Zentimeter zur Seite. Laut kratzende Geräusche hallten in der stillen Luft wider, nur von Polly und meinen dumpfen Flüchen unterbrochen. Wir warfen uns mit aller Kraft gegen den Deckel, und langsam, ganz langsam, öffnete sich ein Spalt, der das Innere des Sarkophags und seinen Bewohner freigab. Der mumifizierte Kopf samt Schultern sah verschrumpelt und deformiert aus, die Augen waren nur Schatten in einem Gesicht wie gebrannter Ton. Die Bandagen waren braun und grau, verfallen und ins tote Fleisch gesunken. Der Leib sah brüchig aus, als würde grober Umgang ihn in Stücke zerfallen lassen.


      Der Elfenstab lag fest in einer klauenartigen Hand, die auf der eingesunkenen Brust ruhte.


      „Mach schon!“, sagte Polly. „Nimm ihn!“


      „Nimm du ihn!“


      „Was?“


      „Lass uns einen Augenblick nachdenken“, meinte ich und lehnte mich auf den Deckel. „Ich habe so ziemlich jeden Mumienfilm gesehen, den es gibt, selbst diese Abscheulichkeit von Abbott und Costello, und immer hat der Idiot, der den heiligen Gegenstand aus der Hand der Mumie nahm, eins auf die Nase bekommen. Tatsächlich wird in den Filmen normalerweise in diesem Augenblick die warnende Musik immer lauter.“


      „Gott, du bist so ein Feigling!“, sagte Polly. Sie nahm den Elfenstab, rang ihn der Mumie aus der Hand und trat zurück, während sie den Stab triumphierend in die Höhe reckte.


      Die ganze Grabkammer erbebte heftig, als habe ein Erdbeben sie erschüttert. Staub rieselte in dichten Wolken von der Decke. Der Boden hob und senkte sich, als sei eine große, sich kräuselnde Welle durch den massiven Stein gefegt. Die Wände schienen sich zu krümmen und zu drehen, als erwachten die gesamten Hieroglyphen zum Leben und schrien leise, und die Wand, die wir geöffnet hatten, um in die Grabkammer zu gelangen, schoss aus dem Boden hervor und knallte wieder an ihren Platz an der Decke. Ich starrte zu Polly.


      „Hör nächstes Mal auf die Musik! Gibt es noch einen anderen Weg raus?“


      Polly schwenkte den Spiegel hin und her; Staub tanzte in dem gleißenden Lichtstrahl. „Ich kann nichts sehen!“


      „Na toll“, sagte ich.


      Dann krachte der Deckel des Steinsargs zu Boden. Wir sahen uns erschrocken um, nur um mitzubekommen, wie die Mumie sich von ihrem Ruheplatz erhob. Sie bewegte sich schleppend, ruckartig, von unnatürlichen Energien angetrieben und gesteuert. Sie war klein, knapp einen Meter fünfzig groß, ein verschrumpeltes, jämmerliches Ding, das aber vor Kraft leuchtete. Man spürte es. Die leeren Augen in dem toten Gesicht blieben zuerst an mir haften, dann an Polly und letztlich an dem Stab. Die Mumie streckte eine bräunlich bandagierte Hand aus, während der Arm trockene, krachende Geräusche von sich gab. Sie trat den Sarkophagdeckel mit einem Fuß zur Seite, und er flog quer durch die Kammer, um gegen die Wand zu schlagen.


      „Vielleicht sollten wir ihm seinen Stab zurückgeben“, flüsterte ich.


      „Undenkbar!“, blaffte Polly.


      „Verdammt, ich halte es für eine gute Idee, und er genauso!“, schrie ich. „Kannst du den Stab gegen ihn einsetzen? Was tut er?“


      „Ich weiß nicht!“, rief Polly, die vor der Mumie zurückwich, als diese mit langsamen, schleifenden Schritten auf sie zukam. Die ganze Kammer bebte immer noch und machte dabei laute, stöhnende Geräusche, als sich die schweren Steinwände beugten, aber die Aufmerksamkeit der Mumie war einzig und allein auf den Stab in Pollys Hand fixiert. Ich zog meinen Colt und schoss in einer raschen Folge sechs Kugeln auf die Mumie. Drei auf den Körper, drei in den Schädel. Staubwolken barsten aus den Einschusslöchern, aber weder schwankte die Mumie noch gab sie die Verfolgung Pollys auf, die sich immer weiter von ihr zurückzog. Ihr Rücken stieß gegen die Wand hinter ihr, und sie musste stehenbleiben. Ich dachte darüber nach, die Mumie von hinten anzuspringen und sie zu Boden zu ringen, verwarf den Gedanken aber wieder. Von einigen Plänen weiß man einfach, dass sie nicht funktionieren werden. Ich rannte an der sich langsam bewegenden Mumie vorbei und riss Polly den Elfenstab aus der Hand. Das tote Gesicht wandte sich sofort mir zu, und ich grinste. Denn von dem Augenblick an, in dem ich den Stab in den Händen hielt, wusste ich, was er konnte und wie man ihn benutzte. Das Wissen war blitzartig da, als ob ich es schon immer besessen hätte, aber daran hatte erinnert werden müssen. Ich beschwor in meinem Kopf leise die Kommandoworte, und Energie sprang aus dem Stab in die Welt.


      Die Zeit blieb stehen.


      Die Mumie war starr und Polly, die im Versuch eingefroren war, mir den Stab zu entreißen, ebenso. Die Grabkammer war ruhig, zwischen einem Atemzug und dem nächsten gefangen. Niederfallender Staub hing reglos in der Luft. Ich bewegte mich bedächtig vorwärts, und die Zeit bewegte sich nicht mit. Ich musterte die Mumie, das verschrumpelte Gesicht, das in Metern von verfallenden Verbänden gewickelt war, das wie eine Maske aus gebranntem Ton der alten Ägypter aussah. Furchterregend, ja, aber nahm man ihr die übersinnlichen Energien, die sie steuerten, dann wurde die Mumie zu einem kleinen, zerbrechlichen Ding. Ich musterte den Elfenstab in meiner Hand. Sechzig Zentimeter lang, aus dem Rücken einer Tierart geschnitzt, die schon lange nicht mehr in der normalen Welt existierte; er leuchtete in einem grellen Licht, während er seine Arbeit tat. Es gab alle möglichen Kunststücke, die er beherrschte – mit der Zeit. Ich stach den Stab in die erstarrte Mumie, und die Zeit beschleunigte sich um sie. Der bandagierte Körper verfiel, brach auseinander und wurde zu Staub – alles in nur einem Augenblick.


      Ich wog den Stab in meiner Hand. Weshalb hatte er zu mir gesprochen und nicht zu Polly? Möglicherweise, weil er ihr nicht traute. Ich wusste, wie sich das anfühlte.


      Ich ließ die Zeit wieder einsetzen, und Polly schrie laut auf, als sie nur einen Haufen Staub sah, wo zuvor die Mumie gestanden hatte. Sie sah mich an, stierte auf den Stab in meiner Hand und machte eine fordernde Geste.


      „Nein“, sagte ich. „Ich glaube, ich halte mich daran noch eine Weile fest. Er will mich auch.“


      „Was ist mit der Mumie geschehen?“, fragte sie, während sie mein Gesicht genau betrachtete.


      „Die Zeit hat sie eingeholt“, sagte ich. „Können wir jetzt verdammt noch mal hier raus, ehe der ganze verdammte Laden einstürzt?“


      Polly war praktisch veranlagt. Sie verschwendete keine Zeit mit Widerworten, sondern beeilte sich, zur Eingangswand zu kommen und diese mit ihrem Spiegel zu studieren. Es kostete sie nur einige Sekunden, den Mechanismus zum Laufen zu bringen, dann kletterten wir über die versinkende Wand und rannten durch die zitternden Steingänge. Wir versuchten, nicht auf die sich steigernden, laut seufzenden Geräusche überall um uns herum zu achten. Staub fiel in dicken Wolken, und wir beide husteten keuchend, während wir liefen. Wir hielten unsere Hände über Münder und Nasen, um uns vor dem Schlimmsten zu bewahren. Ich weiß nicht, wie lange wir rannten, während wir dem Licht des Spiegels folgten, aber es erschien wie ein Weg, der nie enden würde. Noch Jahre danach hatte ich Träume, in denen ich wieder dort war, für immer vor der Dunkelheit und dem Staub davonrannte.


      Aber schließlich erreichten wir die Seitentür und fanden wieder zurück nach draußen, auf die Straße der Götter. Wir hasteten weiter und hielten nicht an, bevor wir sicher auf der anderen Straßenseite waren. Wir schauten gerade rechtzeitig zurück, um zu sehen, wie die Spitze der Pyramide zerfiel und in sich zusammenstürzte, bis nichts mehr übrig war außer einem großen Loch im Boden.


      „All das Gold“, sagte ich.


      „Das ist alles deine Schuld“, sagte Polly.


      „Wie kommst du darauf?“, fragte ich interessiert. „Alles lief super, bis du der Mumie den Stab entrissen hast.“


      „Es ist deine Schuld, weil du mich gedrängt hast!“


      Man konnte gegen so eine Logik nicht argumentieren. „Entschuldige“, sagte ich.


      „Gib mir den Stab. Du weißt nicht, was man damit tun kann.“


      „Er möchte, dass ich ihn habe“, widersprach ich nachdrücklich.


      Polly starrte mich an.


      ***


      Wir nahmen ein Taxi zu unserem nächsten Ziel. Die meisten Menschen misstrauten Taxis, aber ich fand, man könne sich immer auf den Fahrer verlassen, solange man ihm eine Pistole an den Hinterkopf drückte. Polly hatte versprochen, der nächste Gegenstand auf unserer Liste sei viel einfacher zu erlangen, und ich entspannte mich ein wenig, als wir in den Norden der Stadt mit seinen vielen exklusiven Clubs und Bars fuhren. Man fand dort eine viel bessere Kategorie von Abschaum. Wir hielten nach einem Paar Chaoswürfeln, einfachen Wahrscheinlichkeitswechslern, Ausschau; Polly zufolge konnte man die besten ihrer Art in Wu Fangs Garten der Genüsse finden.


      Jeder kannte Wu Fangs skandalös-dekadentes Geschäft: eine der exklusivsten und teuersten Spielhöllen in der gesamten Nightside. Was schon was heißen wollte. Den Garten der Genüsse gab es seit den frühen 30er Jahren des 20. Jahrhunderts – und ebenso Wu Fang. Mein Vater kannte beide von früher und schwor, dass der orientalische Herr in all den Jahren nicht gealtert war. Es gab viele Gerüchte über den Mann, wobei die meisten wirklich geschmacklos waren, und Wu Fang dementierte kein einziges davon. Vor allem nicht die ekelhaftesten.


      Wir hatten keine Probleme hineinzukommen. Polly zeigte den Smoking tragenden Türstehern eine Handvoll Platinkreditkarten, und sie stritten um das Privileg, uns die Tür zu öffnen. Der Garten der Genüsse hieß immer jeden willkommen, der mehr Geld als Verstand hatte. Wie bei vielen Etablissements der Nightside war das Innere um vieles größer als das Äußere. Das war der einzige Weg, alles unterzukriegen. Oder, wie mein Vater zu sagen pflegte, der Raum dehnte sich aus, um die verfügbaren Sünden aufzunehmen.


      Drinnen erstreckte sich Wu Fangs Garten der Genüsse, soweit das Auge reichte: ein wahrhaftiger Dschungel mit fernöstlichen Bäumen und Pflanzen, wo riesige fleischige Pflanzen in der wohlduftenden Luft blühten. Vögelchen in erschreckend bunten Farben flatterten über unsere Köpfe hinweg oder schwebten über schmollenden Blütenblättern. Ein Fluss, über den in regelmäßigen Abständen überdachte Brücken führten, wand sich durch den Dschungel. Die reichen Düfte, die in der Luft hingen, rauschten in meinem Kopf herum. Es war, als röche man den Himmel selbst.


      Polly und ich wanderten gemütlich an einem hinabstürzenden Wasserfall vorbei, genossen den leichten Nebel der Wassertropfen in der Luft und nickten den Berühmtheiten und Geldadligen, an denen wir vorbeigingen, zu, als gehörten wir dort genauso hin wie sie. Sie nickten freundlich zurück, denn wir waren schließlich dort, also mussten wir auch dorthin gehören.


      Auf kleinen Lichtungen befanden sich Spieltische für jedes Glücksspiel, das man sich vorstellen konnte, und einige, die Wu Fang extra aus anderen Realitäten importiert hatte. Die traditionellen Spiele überwogen natürlich, von Poker bis Würfelspielen, vom Roulette bis Black Jack. Man konnte Geld, Terminoptionen, das eigene Leben oder die eigene Seele auf den Ausgang des Spiels setzen, und Wu Fang würde die Wettschulden eintreiben. In Wu Fangs berühmtem Garten der Genüsse fand man jeden einzelnen Weg, den es gab, um einen Trottel von seinem Geld zu trennen.


      Zwischen den zierlichen Bäumen und dem herrlichen, exotischen Bewuchs gab es Statuen und Kunstwerke, moderne Skulpturen, die von ernsthaft abstrakt zu verstörend erotisch reichten, und Waffenauslagen aus allen Zeiten und Orten, darunter einige, die noch nicht existierten. Mittelalterliche Rüstungen waren in regelmäßigen Abständen aufgestellt und gaben vor, Zierrat zu sein. Sie waren Wu Fangs Leibwächter und Vollstrecker, bereit, einzuschreiten und von einem Augenblick zum anderen körperliche Gewalt anzuwenden. Verärgerte Verlierer waren im Garten der Genüsse nicht geduldet. Neugierige Gäste, die Bescheid wussten, öffneten hin und wieder die glänzenden Visiere und schauten ins Innere der Rüstungen, die aber immer leer waren.


      Es waren unzählige Trophäen ausgestellt, die Wu Fang mit den Jahren erworben hatte. Eine abgetrennte Hand, die Asse und Achten hielt; es war tatsächlich die Hand Wild Bill Hickoks, ausgestopft und ausgestellt, die immer noch die Karten hielt, die er bekommen hatte, unmittelbar bevor ihm jemand in den Rücken schoss. Die Karten, die für immer als die Hand des toten Mannes bekannt sein würden. Außerdem Howard Hughes’ Totenmaske, die ein sehr beängstigendes Lächeln trug, die Roulettekugel, die für den Bankrott der Bank von Monte Carlo verantwortlich war, und ein Paar Chaoswürfel. Zwei Würfelchen aus nachtschwarzem Elfenbein, deren Punkte aus winzigen blutroten Rubinen bestanden.


      Ich sah keinerlei Schutzvorkehrungen, hatte aber keinen Zweifel daran, dass es sie gab.


      Ich erkannte meinen Bruder Tommy, der an einem der Haupt-Pokertische saß.


      Von all diesen Dingen verblüffte und entsetzte mich das am meisten. Erstens hatte Tommy bekanntermaßen schon immer Pech im Spiel gehabt. Die Glücksgöttin hätte Tommy nicht erkannt, wenn sie in der Gosse über ihn gestolpert wäre. Er hätte wetten können, dass die Nightside dunkel blieb, und die Sonne wäre herausgekommen, nur um ihn zu ärgern. Zweitens hatte Tommy überhaupt kein Geschick mit Karten aller Art. Alles, was komplizierter war als Schnipp-Schnapp, war jenseits seines Verständnisses, und er konnte nicht bis einundzwanzig zählen, ohne die Hosen fallen zu lassen. Drittens saß Tommy zu meinem völligen Entsetzen mit einigen wirklich guten Zockern am Tisch. Berühmte Gesichter der Glücksspiel-Bruderschaft; Männer, die die Karten tanzen ließen und die Zahlen darauf nach Belieben änderten.


      Ich überlegte, ob ich mich dazwischen drängen und Tommy aus Freundlichkeit wiederholt in den Kopf schießen sollte, als Wu Fang zu mir geglitten kam, um mich zu begrüßen. Wahrhaftig eine seltene Ehre. Wu Fang verneigte sich höflich, und ich erwiderte die Geste. Polly sank in einen tiefen Knicks. Wu Fang ignorierte sie, seine Aufmerksamkeit war vollkommen auf mich gerichtet. Ein schlanker, zierlicher Orientale in einem Anzug, der zweifellos mehr gekostet hatte, als ich in einem Jahr verdiente. Wu Fang war die Dienstwilligkeit in Person. Für einen Mann, der mindestens ein Jahrhundert alt war, erschien er mir nicht viel älter als ich selbst. Es gab zahlreiche Geschichten über Wu Fang, und in vielen davon spielte Blut eine Rolle. Sein kurzes Lächeln zeigte gelbliche Zähne, und seine Augen waren sehr dunkel.


      „Larry Oblivion, Sohn des Dash“, sagte er in einem ruhigen, zivilisierten Ton, der trotz des allgemeinen Geschreis in seinem Garten sehr gut verständlich war. „So nett von Ihnen, vorbeizukommen. Bedienen Sie sich meiner Einrichtungen. Verweigern Sie sich nichts, und richten Sie Ihrem Vater meine besten Wünsche aus. Ein ehrbarer Gegner aus vergangenen Zeiten und ein wahrhaft zäher Schmerz im Arsch.“


      Jeder kannte Dash.


      „Was tut Tommy hier?“, fragte ich grob.


      „Gewinnen“, entgegnete Wu Fang. „Sehr zur Überraschung aller – mich eingeschlossen. Aber egal. Das Geld kann sich rund um den Tisch bewegen, aber am Ende kommt es zu mir zurück.“ Ein weiteres oberflächliches Lächeln. „Ich liebe es so, euch weiße Jungs verlieren zu sehen.“


      Er glitt wie ein chinesisches Gespenst in einem chinesischen Garten davon, und ich beeilte mich, mich neben Tommy zu stellen. Polly versuchte, meinen Arm zu packen, aber ich wich ihr aus. Die Familie kam immer zuerst. Ich spürte, wie sich ihr verärgerter Blick in meinen Rücken brannte, als ich Tommy grob auf die Schulter tippte. Er blickte auf und lächelte mich glücklich an.


      „Oh, hallo, Larry. Weiß Papa, dass du Plätze wie diesen hier besuchst? Oooh, ich mag deine neue Freundin. Appetitlich. Warum schaut sie so?“


      Er hatte sich damals noch nicht sein verweichlichtes, existentialistisches Getue angewöhnt.


      „Was tust du hier, Tommy?“


      „Gewinnen“, informierte er mich stolz. „Ich habe dieses Buch gelesen, weißt du, und es hat eine vollkommen neue Vorgehensweise mit Karten vorgeschlagen, über die ich davor noch nie nachgedacht hatte.“


      „Du hättest mich fragen sollen“, sagte ich. „Ich wusste schon immer, was du falsch machst. Du bist scheiße im Kartenspielen.“


      Tommy lachte und wies mit großer Geste auf die Haufen von Pokerchips, die vor ihm lagen. Einige hatten Farben, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Um den Tisch saßen Made McGuire, Big Alois und Lucky Lucinda. Alles Kartenhaie. Professionelle Kartenspieler – vom Scheitel bis zur Sohle. Sie sahen genauso überrascht wie verärgert aus, obwohl ich das Gefühl hatte, der Ärger würde schnell die Oberhand gewinnen. Ihre Chip-Haufen waren eindeutig kleiner. Tommy wedelte mit der Hand vor meinen Augen, und ich wurde beinah ohnmächtig. Er hatte ein Paar Dreien.


      Big Alois und Lucinda sahen mir ins Gesicht, missdeuteten, was sie sahen und stiegen sofort aus. Blieb noch Made, ein Mann, der nicht gerade dafür bekannt war, anstandslos zu verlieren. Tommy lächelte ihn an und schob seine gesamten Chips nach vorne, setzte alles, was er hatte, auf sein Paar Dreien. Made hatte nicht genug Chips, um gleichzuziehen, deswegen zog er einen Zauberspruch aus der Tasche und warf ihn auf seinen Haufen. Tommy überlegte, nickte, zog einige Handvoll Pokerchips aus den Taschen hervor und fügte sie dem Stapel auf dem Tisch hinzu. Made warf angeekelt seine Karten hin, schob seinen Stuhl zurück und sprang mit einer Pistole in der Hand auf. Aber ehe er zielen konnte, hatten sich zwei leere Rüstungen schnell links und rechts von ihm aufgebaut und packten ihn bei den Armen. Eine metallene Hand drückte zu, bis Blut an Mades Fingern hinunterrann und er keine andere Wahl hatte, als die Waffe fallenzulassen. Dann schleiften sie ihn vom Tisch weg. Wu Fangs Vollstrecker waren gut darin, Schwierigkeiten vorauszuahnen.


      Tommy schrie vor Freude und schaufelte alle Chips auf dem Tisch zusammen, sammelte sie mit beiden Armen ein.


      Polly war plötzlich an meiner Seite und stieß mich mit dem Ellbogen leicht in die Rippen. Ich sah mich um, und sie zeigte mir die Chaoswürfel in ihrer Hand, ehe sie sie verschwinden ließ. Während die Aufmerksamkeit aller auf Tommys Triumph gerichtet gewesen war, hatte Polly mit dem Job weitergemacht. Was bedeutete, dass jetzt ein leerer Schaukasten zur Schau gestellt wurde, und es war wirklich an der Zeit, dass Polly und ich verschwanden. Ich sagte das Tommy, und er nickte.


      „Bis dann. Ich muss mich einigen ernsthaften Ausschweifungen widmen.“


      Ich musste lachen. „Was ist diese großartige, neue Kartenfähigkeit, die du aus dem Buch gelernt hast?“


      Er lächelte vergnügt. „Total blind zu setzen, völlig ohne Sinn und Verstand. Kein Grübeln, kein Überlegen; die Hälfte der Zeit habe ich noch nicht einmal auf meine Karten geguckt. Habe sie total verwirrt.“


      Polly zog mich weg, ehe ich ihn schlagen konnte.


      ***


      Ich zitterte und zuckte immer noch ein bisschen, als Polly und ich unser nächstes Ziel erreichten: Savage Hetties Fundsachen (Wir stellen keine Fragen). Pollys Liste der Zutaten, um ihr Dämonentor zu öffnen, umfasste eine Hand des Ruhmes, die aus einer Affenklaue bestand. Als sei ein solches Ding nicht schon ohne eine derartige Mischung gefährlich genug. Das war, als hätte man die Tasche voller Handgranaten und die Stifte schon halb gezogen. Savage Hettie hatte sich auf Gegenstände spezialisiert, die häufig für einen selbst genauso gefährlich waren wie für die eigenen Feinde. Vor allem, weil es sie amüsierte.


      Sie saß auf ihrem Stuhl an der offenen Tür und fächelte sich mit einem Papierfächer aus obszönen Bildern Luft zu. Enorm fett, sodass sie über alle Seiten des Stuhls quoll, in einem dunklen Sack als Kleid, der eng anlag. Ihr rotes, verschwitztes Gesicht lugte unter einer offensichtlichen Perücke mit blonden Locken hervor. Ihre gewaltigen Finger waren mit den Worten „Stirb“ und „Abschaum“ tätowiert. Ihre beiden vorderen Schneidezähne fehlten, und ihre Zunge stieß durch die Zahnlücke, als sie das Innere verschieden großer Eier aussaugte, die sich in einem Sack neben ihrem Stuhl befanden. Sie strahlte durchtriebene Heimtücke aus, sah mich aber kaum an; ihre Schweinsaugen fixierten Polly. Savage Hettie schniefte laut.


      „Ich lasse nicht jeden hier rein, weißt du“, sagte sie mit ihrem rauen East End-Akzent, „und du siehst absolut verschlagen aus, Mädchen. Du versteckst etwas, oder? Oh ja, ich kenne deine Sorte, Mädchen.“


      „Sie ist mit mir hier“, stieß ich hervor, „und du kennst mich, Hettie.“


      Sie schniefte abermals. „Ich kenne deinen Vater, meinst du. Ja. Ich kannte ihn mal sehr gut.“


      „Wer nicht?“, fragte ich stoisch.


      Sie lachte laut. „Aber ich kannte ihn auf intime Weise, wie du sagen würdest. Ich sah nicht immer so aus, weißt du.“


      Ich ging schnell an ihr vorbei, schob Polly vor mir her, und Hetties gackerndes Lachen verfolgte mich ins dunkle Innere ihres Ladens. Es gab gedankliche Bilder, auf die wollte man nicht näher eingehen.


      In Hetties Laden herrschte immer großes Chaos. Alles voller finsterer Schatten und Haufen, die augenscheinlich wahllos verteilt waren. Keine Ordnung, kein Grundprinzip und absolut keine Warenpräsentation. Handgeschriebene Preisschilder für alles – und kein Feilschen. Man zahlte Hetties Preis oder ging woanders hin; obwohl – wenn man es irgendwo sonst hätte finden können, hätte man sich niemals in Savage Hetties haarsträubende Höhle gewagt. Es gab Regale, Kisten und wacklige Stapel, und man musste nach dem, was man brauchte, wühlen. Natürlich auf eigene Gefahr. Wenn man die falsche Sache auf falsche Art und Weise berührte, biss sie einem die Hand ab. Oder verwandelte einen in einen Frosch oder stahl einem die Seele. Also durchsuchte man die Sachen vorsichtig und passte immer gut auf. Einige der Gegenstände in Savage Hetties Fundsachen hatten die Angewohnheit, sich von hinten anzuschleichen.


      Hettie war das vollkommen einerlei. Sie lachte nur laut, wenn einmal etwas wirklich Schreckliches passierte.


      Polly und ich bewegten uns behutsam zwischen den Stapeln der magischen Kisten, der verzauberten Tanzschuhe und ekelhaften, alten Zeitschriften hindurch, sorgfältig darauf bedacht, nichts zu berühren. Man konnte großartige, wirklich kostbare Dinge finden, wenn man nicht zu wählerisch bei so kleinen Dingen wie Herkunft oder Garantien war. Savage Hettie war ebenso Hehlerin wie Dealerin und scherte sich nicht darum, wer Bescheid wusste.


      Wir gingen an Glasgefäßen, die mit „Mantikormoschus“ und „Vampirzähne“ (die klapperten und sich am Glas rieben, wenn man zu nah kam) beschriftet waren, und an einer mit Spinnenweben bedeckten Weinflasche, auf der einfach „Trink mich, du Bastard“ stand, vorbei. Ich war kurz von einem Stapel alter Illustrierten abgelenkt, bei denen mich nur der Umstand, dass ich keine Handschuhe anhatte, davon abhielt, sie durchzublättern: die nicht jugendfreie Ausgabe von „Oz“, die International Times mit Paul und Linda, die beide nackt waren, auf dem Cover, und eine angeschlagene Kopie des Playbeings mit irgendetwas total Ekelhaftem auf dem Titelblatt. Polly hingegen ließ sich nicht ablenken. Sie schritt die engen Gänge ab, schien ihrer Nase zu folgen, bis sie schließlich abrupt vor einem versiegelten Marmeladenglas stehenblieb. Ich trat neben sie und blickte ihr über die Schulter. In dem Glas befand sich ein kleines, verdorrtes Etwas, dessen Haare halb ausgefallen und dessen steife Finger zu Kerzen mit zarten, kleinen Dochten gemacht worden waren. Der Stumpf war dort, wo es mit einer offenen Flamme versiegelt worden war, schwärzlich. Ich streckte die Hand nach dem Glas aus, und die Finger rührten sich langsam wie die Beine eine Spinne. Ich riss unwillkürlich die Hand zurück. Polly schnaubte herablassend und nahm das Glas in die Hand, ohne im mindesten zu zögern.


      Wir brachten es zu Hettie zurück, die mich total schockte, indem sie jede Art von Bezahlung verweigerte. Sie lehnte sich lieber in ihrem Stuhl zurück, als das Marmeladenglas zu berühren und schielte Polly an, wobei sie ihre Zungenspitze herausfordernd durch die Zahnlücke steckte.


      „Ich kenne deine Sorte, Fräuleinchen, oh ja, das tue ich. Ich will keinerlei Warenaustausch mit dir und deinesgleichen, und ich werde es nicht riskieren, dir etwas schuldig zu sein. Nimm das widerliche Ding. Bin froh, es los zu sein.“ Sie schniefte geräuschvoll, dann sah sie mich an. „Bin überrascht, einen Oblivion-Jungen mit einer von ihrer Sorte zu sehen, aber ich nehme an, du weißt, was du tust. Geblendet von einem charmanten Gesicht und vom Geruch einer Muschi benebelt. Genau wie dein Vater.“


      Polly und ich gingen schnell.


      „Weißt du, worüber sie gesprochen hat?“, fragte Polly nach einer Weile.


      „Ich habe keinen blassen Schimmer“, antwortete ich resolut.


      „Ist vielleicht auch besser so“, sagte Polly.


      ***


      Die letzten beiden Gegenstände waren einfach. Eine entweihte Hostie, die in Jungfrauenurin eingeweicht war, und ein feines Puder aus den zerdrückten Flügeln winziger Blumenfeen. Frauen benutzten die merkwürdigsten Dinge als Make-up. Wir fanden beides im Mammon-Hexenladen, dem ersten Einkaufszentrum der Nightside, und Polly ließ mich beides von den Regalen stehlen, während sie Schmiere stand. Danach schritten wir gebieterisch aus dem Kaufhaus, und niemand hielt uns auf. Ich glaube, ich hatte in der Grabkammer der Mumie weniger Angst gehabt.


      „Weißt du“, sagte ich hinterher, „wir hätten dafür bezahlen können.“


      „Wo bleibt denn da der Spaß?“, fragte Polly, und ich war tatsächlich um eine Antwort verlegen.


      ***


      Es überraschte mich nicht wirklich, dass wir letztlich wieder in der Straße der Götter landeten, wo wir vor einer unauffälligen, kleinen Kirche in einer Seitenstraße standen. Ein einfaches Steinbauwerk ohne kunstvolle Schikanen und ohne erkennbaren Namen. Die Leute gingen vorbei, ohne hinzusehen, aber es musste etwas an sich gehabt haben, sonst hätte eine andere Kirche oder ein anderes Wesen schon lange ihren Platz eingenommen. Die Tür war geschlossen, die Fenster dunkel, und es gab nirgends ein Lebenszeichen.


      „Nicht gerade sehr gastfreundlich“, stellte ich nach einer Weile fest, weil man irgendetwas sagen musste.


      „Sie ist nicht wegen der Leute hier“, antwortete Polly. Ihr Gesicht erglühte in einem Gefühl, das ich nicht zu deuten vermochte, ihre Augen brannten.


      „Hat sie einen Namen?“, fragte ich.


      „Sie ist alt“, meinte Polly. „Namen kommen und gehen, aber die Kapelle bleibt. Sie ist ein Ort der Macht und schon seit sehr langer Zeit hier. So lang, dass die Leute vergessen haben, zu wessen Ehren und Bewahrung sie einst erbaut wurde.“


      „Die Herrin vom See?“, vermutete ich. „Ist sie hier?“


      „Hilf mir, das Dimensionstor zu öffnen, und du wirst es sehen“, antwortete Polly.


      Es gab keine Wachen, keine Schutzvorkehrungen, an denen wir vorbei mussten. Sogar die Tür war unverschlossen, öffnete sich einfach unter Pollys Berührung. Es gab wirklich kein Zeichen mit der Aufschrift „Betreten auf eigene Gefahr“ über der Tür, aber es hätte genausogut da sein können. Ich spürte, wie sich alle Härchen in meinem Nacken aufrichteten, als ich Polly ins Innere folgte.


      Dieses war weder kleiner noch größer, als es hätte sein sollen: ein offener, leerer Raum, der von vier Steinwänden umgeben war, reich an Schatten, und nur ganz diffuses Licht fiel durch einen schmalen Fensterschlitz am anderen Ende. Keine Bankreihen, kein Altar, nur der offene Raum. Die Luft war unbewegt und unangenehm warm, als würde irgendwo unter der Kirche noch immer ein großer Schmelzofen betrieben. Alles sah aus, als sei seit einer Ewigkeit niemand mehr dort gewesen, aber es gab weder Schmutz noch ein Zeichen von Verwahrlosung.


      Was auch immer man hier in der Vergangenheit angebetet hatte, war nichts Gutes oder Heilsames gewesen. Das spürte ich in den Knochen. Schlimme Dinge hatten sich hier zugetragen. Ihr Grauen hing noch immer – wie das Echo eines Schrei, der niemals endete – in der Luft. Ich sah Polly an, aber sie schien von der Atmosphäre völlig unbeeindruckt zu sein. Sie trottete glücklich durch die leere Kirche, während ich in der Düsternis hinter ihr her stolperte und versuchte, in alle Richtungen gleichzeitig zu sehen. Sie sank mit einem Mal auf ein Knie, und ihre Finger tasteten einen Moment lang auf dem Boden herum, bevor sie sich schließlich um den Metallring einer großen Falltür schlossen, von der ich hätte schwören können, dass sie einen Augenblick zuvor nicht dagewesen war. Die Falltür selbst bestand aus solidem Metall und musste eine halbe Tonne wiegen, aber sie zog sie mit Leichtigkeit mit einer Hand hoch, bevor sie sie auf den Steinboden zurückfallen ließ. Sie landete hart, aber selbst jetzt waren die Echos seltsam gedämpft, als sauge die grausige Atmosphäre den Klang auf. Ich starrte Polly an, die nur ein bleicher Schimmer in der Düsternis war. Auf keinen Fall konnte eine Frau ihrer Größe dieses Gewicht mit einer solchen Leichtigkeit handhaben. Ich hatte schon vermutet, dass sie Dinge vor mir geheim hielt, und jetzt schien es so, als ob ich herausfinden würde, was es war.


      In dem Loch im Boden befand sich eine Reihe nackter Steinstufen, die immer weiter in die Finsternis hinab führten. Polly nahm ihren Spiegel heraus und begann, diese hinunterzugehen, ohne auch nur nachzusehen, ob ich ihr folgte. Sie wusste, dass ich nicht zurückbleiben würde, nicht jetzt, wo ich schon so weit gekommen war.


      Ich folgte Polly und ihrem Licht hinunter in die Dunkelheit, und ich war nicht wirklich überrascht, als die Falltür über unseren Köpfen wieder zuschlug.


      Es war eine unebene Treppe ohne Geländer. Die kahlen Steinwände zu beiden Seiten waren nah genug, um sie zu berühren, und heiß genug, um sich daran die Finger zu verbrennen. Die Luft war warm genug, um eine Schweißschicht auf mein Gesicht zu zaubern. Ich fragte mich, wie weit genau wir nach unten stiegen. Meine Beine schmerzten vom Kräfteverbrauch des andauernden Abstiegs, als die Treppe schließlich endete und Polly abrupt stehenblieb. Sie hielt den Spiegel hoch, aber dessen Licht konnte das Dunkel nur wenige Zentimeter durchdringen. Sie lachte leicht, ließ den Spiegel verschwinden und schnipste gebieterisch mit den Fingern. Grelles Licht quoll hervor, beleuchtete eine riesige Höhle, die in den Felsen weit unter der Straße der Götter gegraben worden war. Es war kein normales Licht: lange Strahlen elektrischen Feuers knisterten die Steinwände auf und ab und krabbelten wie lebende Blitze über die Decke. Das glühende Licht schmerzte in meinen Augen, Polly jedoch schien es in keinster Weise zu quälen. Sie sah zu mir zurück und grinste.


      „Worauf wartest du, Süßer? Das ist es. Deswegen bist du gekommen. Komm herunter, Larry Oblivion, und erringe deinen Preis.“


      Sie schenkte mir ihr gewinnendstes Lächeln und klimperte mit den Wimpern, aber jetzt sah es bizarr aus, eindeutig unecht und eingeübt. Die gesamte Zuneigung, die ich einst für sie gefühlt hatte, war verschwunden, vielleicht, weil ich sie jetzt zum ersten Mal deutlich sehen konnte. Aber ich ging trotzdem hinunter zu ihr. Weil ich so weit gekommen war und wissen wollte, warum. Ich wollte wissen, welcher Schatz hier verscharrt war, wenn es schon nicht die Herrin vom See war. Polly nahm meine Hand, und meine Haut kribbelte von ihrer Berührung. Ich ging mit ihr tief in die Höhle, bis sie schließlich stehenblieb, mich losließ und mich mit dem warmen Lächeln bedachte, das sie mir schon den ganzen Weg hierher geschenkt hatte.


      Es hing an den Wänden vor uns, klappte auf und dehnte sich knapp fünf Meter oder mehr aus. Ich hätte nicht sagen können, ob es einst Mann oder Frau gewesen war, aber die Eingeweide und Organe waren entnommen und mit silbernen Dolchen im Stein befestigt worden. Die Haut war schrecklich gedehnt, ohne jedoch einzureißen, um einen Hintergrund zu schaffen. Das Gesicht war fachmännisch vom Schädel geschält und so breit gezogen worden, dass ich keinerlei Gesichtszüge außer den Augen erkennen konnte, die weit aufgerissen, leuchtend und sehr wissend waren. Das Ding war trotz seines Zustands noch am Leben. Das war der Punkt. Das Leid schürte die Magie, speiste und erhielt die Pforte, die wie eine fremde Wunde tief in den entblößten Eingeweiden dessen, was einmal ein Mann oder eine Frau gewesen war, pulsierte.


      Kein Dimensionstor. Absolut kein Dimensionstor. Eine Höllenpforte. Ein Eingang zur Hölle.


      Entsetzliche Laute brachen kurz durch die Pforte, Schreie, Heulen und endlose Vernichtung.


      „Was ist das?“, wisperte ich bestürzt. „Ist das die Hölle?“


      „Nein, Süßer“, sagte Polly glücklich. „Das ist die Zukunft. So wird sich die Zukunft in der Hölle auf Erden anhören, die wir für die Menschheit erschaffen werden.“


      Wir blickten einander vor der Höllenpforte an. Ihr breites Lächeln war voller Erwartung, ihr Gesicht voller Genuss ob des Geheimnisses, das sie vor mir bewahrt hatte und das sie nun offenbarte. Ich hätte wissen müssen, dass es so ausgehen würde. Ich hatte schon immer gottverdammtes Pech mit Frauen.


      Wenn man den Sündenbock bei einem Handel nicht sehen kann, dann war man es sicherlich selbst.


      „Also, Polly“, sagte ich, so ruhig ich konnte. „Keine Herrin vom See, und das attraktive Gesicht war nur ein Köder. Also, worum geht es? Wofür brauchst du eine Höllenpforte?“


      „Manchmal können die Lebenden in die Hölle hinuntergehen“, entgegnete sie. „Für immer in die Häuser des Schmerzes verbannt. Es sei denn, man kann würdigen Ersatz schicken.“


      „Darum die Schnitzeljagd“, sagte ich. „Du hast keines der Dinge gebraucht, um eine Höllenpforte zu öffnen. Du wolltest meine Tapferkeit testen, sehen, ob ich … würdig bin.“


      „Genau. Ich kannte deinen Ruf, aber ich musste dich in Aktion sehen. Schließlich bedeutet Ruf in der Nightside erst mal gar nichts, und die Gegenstände, die wir erworben haben, werden einen schönen Tribut für meine lang verlorene Herrin darstellen.“


      „Wer?“, fragte ich. Mein Mund war trocken, obwohl mein Gesicht vor Schweiß glänzte, und ich musste die Fäuste ballen, damit meine Hände nicht zitterten. „Wen beabsichtigst du aus der Hölle zu holen?“


      „Kannst du das nicht erraten?“, fragte sie. Jetzt sah sie nicht mehr wie Polly oder irgendetwas Menschliches aus.


      Sie war größer und übernatürlich schmal, ihre leuchtende Haut war so blass wie das zarteste Porzellan. Ihre Ohren waren lang und spitz, und ihre Augen hatten die geschlitzten Pupillen einer Katze. Sie trug mit der Überheblichkeit des Adels ein einfaches weißes Unterkleid und eine Halskette aus menschlichen Fingern. Filigrane Elfenschrift war in gerader Linie in ihre Stirn gebrannt. Sie jetzt auch nur anzublicken, erweckte eine Art Ekel, wie den vor einer Spinne, in mir. Es gab nichts Schlimmeres, als wie ein Mensch auszusehen, aber keiner zu sein.


      „Du bist eine Elfe“, sagte ich, und meine Stimme klang selbst in meinen Ohren erstickt und besiegt. „Trau niemals einem Elfen.“


      „Genau“, meinte sie, und ihre Stimme war verführerisch, lieblich und süßlich wie vergifteter Honig. „Du bist hier um mir zu helfen, unsere verlorene Herrin zurückzubringen, Königin Mab. Die älteste und größte unserer Art, die die Verräter Oberon und Titania in die Hölle verbannten. Aber jedes in die Hölle verdammte Lebewesen kann durch ein anderes gerettet oder abgelöst werden. Eine der ältesten Regeln ist …“ Sie unterbrach sich und sah mich gedankenvoll an. „Ich frage mich, ob die gleichen Regeln für den Himmel gelten. Welch ein Scherz, welch ein Spaß, eine edelmütige Person aus dem Paradies zu reißen! Aber das ist ein Gedanke für einen anderen Tag. Tschüss, Süßer. Grüß mir das Inferno. Es war amüsant, aber jetzt ist es vorbei.“


      Sie stürzte sich auf mich, noch während sie sprach, bewegte sich brutal schnell, erwartete, mich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber ich war bereit. Ich hatte den Stab. Sie war so sehr im Augenblick des Triumphs gefangen gewesen, dass sie vergessen hatte, ihn mir wegzunehmen. Ich sagte die Worte, und der Stab hielt die Zeit an. Polly hing mitten in der Luft vor mir, ihre langgestreckte, fremde Gestalt zwischen einem Atemzug und dem nächsten gefangen. Ich sah sie einen Moment lang an. Dachte darüber nach, was hätte sein können. Wir hatten gut zusammengearbeitet, und ich hatte ihre Gesellschaft genossen. Aber so leicht übertölpelte mich niemand. Also ergriff ich sie vorsichtig, drehte sie in der Luft herum, sodass sie der Höllenpforte zugewandt war, und setzte die Zeit wieder in Gang.


      Sie schrie nur einmal, als sie sah, was vor ihr lag, dann sog die Pforte sie ein und riss sie nach unten, und sie war fort, während das Echo ihres Schreis noch immer in der heißen Luft hing. Ich starrte die Höllenpforte an, in die leidenden, menschlichen Augen dessen, was einmal ein menschliches Gesicht gewesen war, und dachte darüber nach, es zu töten. Ich wusste, wie. Ich hatte es schon vorher getan. Aber das Höllentor zu stören, solange die Übertragung noch im Gange war, konnte unglaubliche Kräfte freisetzen. Ich hätte das sicher nicht überlebt. Stab hin oder her. Ich wollte nicht sterben, nicht, wenn ich noch so viel Leben vor mir hatte … und obwohl ich wusste, was kam, wartete ich und sah zu, wie Königin Mab von den Feen in die Welt der Lebenden zurückkehrte. Eines der alten Monster – das Verderben der Menschheit.


      Etwas erhob sich aus der Hölle. Ich spürte es in den tiefsten Teilen dessen, was mich zum Menschen machte. Etwas Altes, Mächtiges und unvorstellbar Gewaltiges erhob sich aus den finsteren Breiten, aus den Häusern des Schmerzes, bahnte sich seinen Weg in die natürliche Welt, die nichts von ihm wollte, zurück. Erhob sich wie ein Hai aus blutigem Gewässer, wie eine Flutwelle, die alles Leben vor ihr mitreißen würde – sie, Königin Mab, kam herauf, erhob sich immer schneller. Kam zu mir wie ein Meteor, der auf die Erde krachte, wie eine Kugel mit meinem Namen darauf.


      Königin Mab kam zurück, wobei sie in einer uralten Sprache schrie, schrecklich lachte und all ihren Widersachern Verdammnis und Schmerz schwor.


      Sie stand in all ihrer furchtbaren Herrlichkeit vor mir. Die Höllenpforte lag hinter ihr an der Wand in Trümmern, durch ihren Übergang verbrannt, nichts mehr als kleine Stücke gekochten Fleisches, das an der Wand hing. Die Pforte war geschlossen, ihr Opfer erlöst. Das war doch schon mal etwas. Königin Mab fixierte mich mit ihrem brennenden Blick, und ich hätte mich noch nicht einmal bewegen können, um mein Leben zu retten. Sie war zwei Meter vierzig groß, schlank, anmutig, überwältigend majestätisch, erschreckend unmenschlich und absolut böse. Ihre Präsenz füllte die Höhle, und ich kniete vor ihr. Ich sage mir auch heute noch, ich hatte keine andere Wahl.


      „Dieser Ort war einst mir geweiht“, sprach sie, und ihre Stimme war ruhig und zwanglos wie eine Katze, die mit einer Maus spielte. „Schön zu wissen, dass ich nicht vollkommen in Vergessenheit geraten bin – und ein Menschen hat mich durch das Opfer eines Elfen zurückgebracht. Ich liebe diese Ironie. Du kannst den Stab behalten – einstweilen. Man soll niemals sagen, dass Königin Mab ihren Diener nicht belohnt habe. Aber jetzt bin ich zurück und muss mich um meine Obliegenheiten kümmern.“


      Sie lachte, und ich wollte kotzen.


      „Ah … all die Dinge, die ich tun werde, jetzt, da ich zurück bin.“


      „Ich habe noch nie jemandem diese Geschichte erzählt. Wem auch? Wer würde mir glauben – und mir abnehmen, dass es nicht mein Fehler war?“
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      Jeder redet mit mir


      Ich hörte mir Larrys Geschichte an, ohne ihn zu unterbrechen, und bot ihm danach nochmals ein Glas meines Walhallgifts an. Er riss es mir aus der Hand und stürzte das Zeug in wenigen großen Schlucken hinunter. Es gab Zeiten, in denen ein harter Drink nicht nur traditionell war; er war eine psychologische Notwendigkeit. Der teuflische Alkohol schien Larry gar nichts auszumachen – wahrscheinlich half es, tot zu sein. Wir saßen beide eine Weile ganz ruhig da, während wir unseren Gedanken nachhingen. Einiges an Larrys Geschichte hatte mich ganz schön getroffen. Ich wusste, wie es sich anfühlte, wenn jemand auf einem herum trampelte und man durch höhere Mächte benutzt wurde.


      „Ich hätte sie aufhalten können“, sagte Larry schließlich. „Ich hätte Königin Mab am Durchkommen hindern können, wenn ich willens gewesen wäre, dafür zu sterben. Aber das war ich nicht.“


      „Dessen kannst du dir nicht sicher sein.“


      „Werde ich jetzt auch nie. Durch meine Schwäche oder, besser noch, durch mein Zögern habe ich eines der ältesten Monster zurück in die Welt gelassen, und jetzt, wo ich tot bin, scheinen Himmel und Hölle noch näher zu sein. Ich kann mich nicht einfach hinlegen und verschwinden; das traue ich mich nicht. Meine einzige Hoffnung ist Sühne, und das bedeutet erst mal, Tommy zu finden. Bist du dabei?“


      Ich dachte darüber nach. Einige Punkte seiner Geschichte hatten mich hart getroffen. Es gab neuerdings abscheulich viele Elfen in der Nightside. Viel mehr als gewöhnlich, und dann waren da noch die arthurischen Gegenstände: Hatte Polly Perkins sie nur zufällig gewählt, um Larry in die Falle zu locken? Oder konnten sie mit Pucks Warnung bezüglich Excalibur in Zusammenhang stehen? Irgendetwas ging da vor sich. Andererseits war das hier die Nightside. Es ging immer irgendetwas vor sich.


      Um ein Rätsel zu lösen, musste man jeder Spur nachgehen. Also Tommy.


      „Ich werde dir helfen, herauszufinden, was mit Tommy geschah“, sagte ich. „Aber alles, was ich anbieten kann, ist die Wahrheit. Wirf mir nicht vor, wenn du das, was ich finde, nicht magst.“


      „Das sage ich zu meinen Klienten auch immer“, sagte Larry. „Nur, dass ich das normalerweise höflicher formuliere.“


      Wir tauschten ein kleines Lächeln aus. Wir würden nie eng befreundet sein, aber wir konnten zusammenarbeiten.


      Dann wurde die gesamte Bar ruhig. Diskussionen verstummten, Lachsalven und Tränen erstarben, und die Musikberieselung endete so schnell, dass sie kurz rückwärts lief. Köpfe drehten und reckten sich, und nicht wenige standen auf und hofften, es werde unbemerkt bleiben. Die gesamte Bar schien den Atem anzuhalten, weil Walker eingetreten war.


      Er hatte sich nicht mit seinem gewöhnlichen, gemächlichen Herabschreiten der Metalltreppe aufgehalten, um jeden wissen zu lassen, dass er kam und somit einen großen Auftritt hinlegen konnte. Er war einfach aus dem Nichts aufgetaucht, stand nun in der Mitte der Bar, stützte sich lässig auf seinen zusammengerollten Regenschirm und schmunzelte leicht. Die meisten Kunden mieden seinen Blick, wollten keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Denn wenn Walker auf der Bildfläche erschien, bedeutete das, dass jemand in Schwierigkeiten war, und angesichts der Tatsache, dass Walker sich auf mysteriöseren Wegen als die Hälfte der Wesen auf der Straße der Götter bewegte, konnte man es nur selbst sein. Walker war dafür berüchtigt, Dinge zu wissen, die er nicht wissen sollte, und schreckliche Strafen zu verhängen – pour décourager les autres – und was immer er tat: Keiner protestierte. Weil er eben Walker war.


      Aber einen gab es immer, oder? Irgendwer musste es immer auf die harte Tour lernen. In diesem Fall war es einer von Black Bettys übermuskulösen Schlägertypen. Sie hatte etwa ein halbes Dutzend oder so an der Leine, für den Fall, dass sie sich mit einem Kunden traf. Dieser spezielle Schläger entschied sich, seine Herrin beeindrucken zu wollen, deswegen trat er vor Walker hin, wobei er seine Steroide missbrauchenden Muskeln in einer Art und Weise, die er für bedrohlich hielt, spielen ließ. Walker musterte ihn nachdenklich. Ein weiser Mann hätte den Hinweis verstanden und wäre gerannt, nicht aber dieser Schläger.


      „Du verärgerst meine Herrin, kleiner Mann“, sagte der Schlägertyp. „Verschwinde.“


      Walker grinste leicht. „Verpiss dich selbst.“


      Er gebrauchte die Stimme, der jeder gehorchen musste, der sie hörte, und der Schlägertyp gab plötzlich einen tiefen Laut der Qual von sich, der schnell von weiteren, noch unangenehmeren Klängen begleitet wurde. Black Betty zog ein Gesicht und ließ seine Leine fallen. Der Schläger wandte sich vorsichtig und langsam von Walker ab und schleppte sich qualvoll zu den Toiletten. Die Leute, an denen er vorbeikam, wünschten sich, er hätte das nicht getan. Die Bar als Ganzes entschied, es sei das Sicherste, so zu tun, als sei Walker gar nicht da. Köpfe drehten sich weg, Gespräche wurden wieder aufgenommen, und die Musikberieselung setzte wieder ein. Ich merkte, dass die kräftigen Türsteherinnen der Bar, Betty und Lucy Coltrane, sich im Hintergrund hielten, bereit, sich jeden Augenblick bemerkbar zu machen, aber Alex hatte mehr Verstand. Er warf Walker seinen besten stechenden Blick zu und beschäftigte sich dann damit, einige Gläser, die man nicht hätte polieren müssen, zu polieren.


      Walker schaute sich in Ruhe um, nahm sich Zeit. Niemanden hielt sein ruhiges Äußeres zum Narren. Walker war immer gefährlich, selbst wenn er freundlich war. Vielleicht besonders dann – und natürlich erblickte er am Ende mich, kam zu meiner Nische und lächelte charmant.


      „Hallo, John. Kann ich kurz mit Ihnen reden? Es ist wirklich eilig.“


      „Sie haben Nerven“, brummte ich. „Vor ein paar Stunden haben Sie noch Ihr Bestes getan, um mich umlegen zu lassen.“


      „Das ist meine Aufgabe“, sagte Walker. „Nichts Persönliches, John. Das sollten Sie langsam wissen.“


      „Ich habe bereits einen Fall“, sagte ich. „Suchen Sie sich jemand anderen, der für Sie die Drecksarbeit macht.“


      „Es geht nicht um Arbeit. Es ist persönlich.“


      Ich seufzte. Offenbar würde ich Walker nicht loswerden, ehe ich mir nicht das angehört hatte, was er zu sagen hatte. Ich sah Larry an und spreizte die Finger in einer Was-soll-ich-machen?-Geste.


      „Geh vor. Ich stoße, sobald es geht, vor der U-Bahn-Station Cheyne Walk zu dir. Das ist der letzte Ort, an dem ich Tommy lebend gesehen habe.“


      Larry nickte und stand auf. Dann sah er Walker provokativ an. „Ich bin Larry Oblivion. Haben Sie mir irgendwas zu sagen?“


      Walker sah ihn gedankenverloren an. „Ich glaube nicht. Zumindest nicht im Augenblick.“


      „Glauben Sie ja nicht, Sie könnten mich einschüchtern. Ich bin tot.“


      Walker lächelte. „Gerade Sie sollten wissen, dass der Tod nicht das Schlimmste ist, das passieren kann. Wenn ich Sie brauche, komme ich zu Ihnen.“


      Larry wandte Walker den Rücken zu und schritt mit gradem Rücken und erhobenen Hauptes aus der Bar, und vielleicht wussten nur Walker und ich, dass er davonlief. Was oft der beste Weg war, mit Walker umzugehen. Man steuerte einfach in dem Moment, in dem man ihn entdeckte, auf den nächsten Horizont zu. Ich wies resigniert auf den leeren Stuhl, und Walker setzte sich mir gegenüber, wobei seine Bewegungen personifizierte Eleganz und Anmut ausstrahlten. Er lehnte seinen Schirm an die Seite seines Stuhls, nahm seine Melone ab, platzierte sie vorsichtig vor sich auf dem Tisch und richtete lässig seine Krawatte der alten Schule. Bei jedem anderen wären das bloß gewohnte Gesten gewesen, aber Walker erinnerte mich lautlos daran, woher seine Autorität kam. Walker war nicht Teil des Systems – er war das System.


      „Hätten Sie gern etwas zu trinken?“, fragte ich, wobei ich mit boshaften Hintergedanken auf das Walhallgift deutete.


      Walker inspizierte die Flasche, ohne sie zu berühren, und hob kurz eine Augenbraue. „Ah ja … ich habe mich schon gefragt, was daraus geworden ist. Der Kellner meines Clubs versuchte, mich davon zu überzeugen, es zu probieren, aber ich hatte mehr Verstand. Das Zeug könnte Löcher in deine Kirlian-Aura ätzen. Aber nur zu, John. Lassen Sie sich von mir nicht erschrecken.“


      Ich schob Flasche und Glas beiseite. „Was wollen Sie, Walker?“


      Er seufzte leicht, als sei er von meinem fehlenden Fingerspitzengefühl enttäuscht. „Ich hörte, Sie haben mein kleines Geheimnis erfahren, John. Es ist wahr. Ich sterbe, und nein, es gibt nichts, was man dagegen tun kann. Wir sterben alle irgendwann. Alles, was mir bleibt, ist, Maßnahmen für die Zeit danach zu treffen.“


      „Sie wollen, dass ich Ihre Beerdigung arrangiere?“, fragte ich. „Oder soll ich nur die Leute davon abhalten, auf Ihr Grab zu pissen?“


      „Ich will, dass Sie meine Position einnehmen, wenn ich tot bin“, entgegnete Walker. „Ich möchte, dass Sie der neue Repräsentant der neuen Autoritäten werden. Weil es sonst niemanden gibt, dem ich zutraue, diese Aufgabe sauber zu erledigen.“


      Man denkt, man habe alles gehört, und dann bäumt sich das Universum auf und fliegt einem um die Ohren.


      „Was?“


      „Ich sagte …“


      „Ich weiß, was Sie gesagt haben! Sind Sie verrückt? Ich will diese Aufgabe nicht!“


      „Der ideale Kandidat für eine Aufgabe wie diese“, erwiderte Walker, „und wer wäre dafür besser geeignet als der Sohn meines ältesten Freundes?“


      „Oh bitte“, sagte ich. „Emotionale Erpressung bringt Ihnen gar nichts.“


      „Es ist immer einen Versuch wert“, sagte Walker.


      „Wir sind uns schon bei dem Elfen in die Quere gekommen, während ein ganzer Haufen Ihrer Leute sein Bestes gegeben hat, um mich mit extremen Maßnahmen auszulöschen. Wenn Sie gerade nicht versuchen, mich zu verhaften oder auf mir herumzutrampeln, heuern Sie mich dazu an, Fälle zu untersuchen, die mich nahezu sicher töten werden. Nennen Sie mich paranoid, wenn Sie wollen, aber ich beginne, darin ein Muster zu erkennen. Also warum würde jemand wie Sie jemanden wie mich wollen – jemanden, den Sie schon bei mehr als einer Gelegenheit aus der Nightside zu vertreiben versucht haben –, um Ihre Aufgabe zu übernehmen?“


      „Ich brauche einen Mann mit starken Überzeugungen“, entgegnete Walker, „der nicht den Schwanz einzieht, wenn das Spiel ernst wird. Ein Mann, der nicht das kleinste Stück Dreck von den bösen Jungs annehmen würde. Sie erinnern mich sehr an mich selbst, als ich jung war.“


      „Jetzt sind Sie einfach nur gemein“, knurrte ich.


      „Ich habe noch ein wenig Zeit“, bekannte Walker. „Genug, um Sie die Dinge zu lehren, die Sie wissen müssen. Einschließlich dessen, wie Sie meine Fehler vermeiden können.“


      „Sie meinen, wie man vermeiden kann, wie Sie zu werden?“ Ich schüttelte energisch den Kopf. „Ich will damit nichts zu tun haben. Sie wissen, dass ich immer Probleme mit Autoritätspersonen hatte. Warum sollte ich eine werden wollen? Warum mich quälen?“


      „Will nicht jeder Vater, dass sein Sohn in seine Fußstapfen tritt, nur, um es noch besser zu machen?“


      „Ich bin nicht Ihr Sohn!“


      „Wer hat Ihr Leben mehr gestaltet als ich? Wer hat Sie zu dem gemacht, was Sie sind? Ich bin für Sie verantwortlich, John, in jeder Art und Weise, die zählt.“


      „Nur insofern, dass ich entschlossen bin, nicht so zu sein wie Sie“, sagte ich. „Ich erkenne ein schlechtes Vorbild, wenn ich eins sehe.“


      „Schärfer als der Schlange Zahn“, brummte Walker. „Kommen Sie, John. Gehen Sie mit mir durch die Nightside und sehen Sie sie so, wie ich sie sehe. Meine tragbare Zeitanomalie kann uns in einer Sekunde überall hinbringen. Wir können die ganze Nightside in einer einzigen Nacht ergründen. Sehen Sie mir bei der Arbeit zu. Sehen Sie sich an, was ich tun muss, um den Frieden zu erhalten und den Deckel auf den Dingen zu behalten. Es gibt vieles an meinem Job, das außer mir niemals jemand wissen wird.“


      „Ich möchte Ihre Position nicht. Ich habe einen Beruf, und ich bin verdammt gut darin.“


      Walker musterte mich nachdenklich. „Sie sagen immer, Sie wollen den Leuten helfen. Wie kann man das besser tun, als zwischen ihnen und den Autoritäten zu vermitteln? Indem man ihre Macht nutzt, um die kleinen Leute vor denen zu schützen, die sie knechten wollen? Wie vielen Leuten könnten Sie aus einer Machtposition heraus helfen?“


      „Hinweg mit dir, Satan!“, beschwor ich ihn, und er lachte wirklich.


      Ich dachte nach. Wider besseren Wissens fand ich manches, was er gesagt hatte, auf eine verführerische Art und Weise sinnvoll. Die Dinge, die ich mit den Autoritäten im Rücken hätte tun können … viele Leute, die ich wegen ihrer Macht und ihrer Beziehungen nicht antasten konnte, würden plötzlich … berührbar werden. Ich hatte immer geglaubt, ein Mann am richtigen Ort könne etwas bewirken …


      „Falls“, sagte ich, „nur mal angenommen … falls ich Ihre Position übernähme, wäre ich nicht der Schoßhund der Autoritäten. Ich würde meinen eigenen Weg gehen, meinem Gewissen folgen …“


      „Darum habe ich Sie gewählt“, bestätigte Walker.


      „Gibt es wirklich nichts, was ich tun kann, um Ihnen zu helfen?“, fragte ich. „Das hier ist die Nightside. Es muss etwas geben …“


      „Wenn es etwas gäbe, dann würde ich es tun“, sagte Walker ruhig. „Würden Sie wirklich versuchen, mir zu helfen, John? Nach all den Malen, die ich versucht habe, Sie zu verhaften oder zu töten?“


      „Natürlich“, antwortete ich. „Sie sind der älteste Freund meines Vaters und … so oder so waren Sie immer ein Teil meines Lebens. Immer da … haben immer auf mich aufgepasst, auf die eine oder andere Weise. Es gab so viele Dinge, die ich meinem Vater sagen wollte, ehe er starb. Man denkt immer, dazu wäre noch genug Zeit … bis es nicht mehr genug ist. Jetzt stehe ich hier und frage mich, was ich Ihnen sagen könnte. Meinem ältesten Feind, meinem ältesten Freund. Ein Teil von mir denkt, ich hätte Sie schon vor Jahren töten sollen: für all die Leute, auf denen Sie herumgetrampelt sind, für all die Leben, die Sie vernichtet haben, alles im Namen Ihres kostbaren Status quo.“


      „Sie sind kein Mörder“, sagte Walker.


      „Ich habe gemordet. Wenn ich musste. Aber ich versuche, es nicht zu tun. Das würde mich zu sehr zu einem wie Sie machen.“


      „Also geben Sie zu, dass wir einiges gemeinsam haben?“


      Ich zeigte ihm lächelnd die Zähne. „Sagen Sie das nicht, als wäre es etwas Gutes.“


      „Ich schäme mich für nichts, das ich getan habe“, sagte Walker.


      „Aber sind Sie auf irgendetwas stolz?“


      „Ich bin stolz auf Sie. Eines meiner besseren langfristigen Projekte.“


      „Wissen Sie eigentlich, wie unheimlich sich das anhört?“


      „Ich habe den Frieden in der Nightside mindestens dreißig Jahren erhalten“, sagte Walker. „Ich habe die Nightside daran gehindert, sich selbst auseinanderzunehmen, habe sie davon abgehalten, ihre Grenzen in die verletzliche Alltagswelt auszuweiten, und selbst ein bisschen Gerechtigkeit geschaffen. Das ist das Beste, worauf man in meiner Position hoffen kann.“


      „Wenn ich auf mein Leben zurückblicke“, sagte ich, „sehe ich Zeiten, in denen Sie mich hätten töten können und es nicht getan haben, wenn jeder andere in Ihrer Position es getan hätte. Sie haben es nicht getan, weil ich der Sohn Ihres ältesten Freundes bin, des Mannes, den Sie verraten und zu Tode gehetzt haben. Sie können mich nicht töten, Walker. Ich bin Ihr Gewissen.“


      „Glauben Sie das nur weiter“, sagte Walker. „Wenn Sie sich dadurch sicherer fühlen.“


      „Was, wenn ich Ihnen sagte, dass Sie sich Ihren Job in den Arsch schieben können?“, fragte ich. „Würden Sie mich dann töten lassen?“


      „Ich bin vieles“, sagte Walker. „Aber nicht nachtragend. Ich würde einfach den nächsten Kandidaten fragen.“


      Ich hob eine Braue. „Sie haben noch jemand anderen im Sinn?“


      „Natürlich.“


      Ich wartete, aber er schwieg. Ich nickte langsam. „Ich muss darüber nachdenken.“


      „Es ist nicht mehr viel Zeit“, sagte Walker. „Ich habe nicht mehr viel Zeit. Aber denken Sie darüber nach, John. Wir sehen uns.“


      Er verschwand einfach aus dem Stuhl. Benutzte noch nicht einmal seine tragbare Zeitanomalie. Man sollte immer darauf vertrauen, dass Walker noch einen anderen Trick aus dem Ärmel schütteln konnte.


      Ich dachte ehrlich über sein Angebot nach. Obwohl sicher viel mehr dahinter steckte, als er zugab. Es war einfach nicht Walkers Art, leise in die lange Nacht zu gehen. Er musste etwas planen. Aber was, wenn nicht? Was, wenn er nur ein Mann war, der bald sterben würde, und verzweifelt Dinge zu richten versuchte, solange dazu noch Zeit war? Die Erfahrung ließ vermuten, dass er mir irgendwie eine Falle stellte, aber was war, wenn das Angebot ernst gemeint war? Wen hätte ich für diese Position gewollt, wenn ich Walker wäre? Jemand musste es schließlich tun … und es war sehr verführerisch.


      Ich hatte immer gedacht, Walker würde mich eines Tages töten oder ich ihn. Aber Dinge liefen in der Nightside nie, wie man es erwartete.


      Ich dachte über all die Dinge nach, die ich geraderücken konnte, während die Autoritäten mir den Rücken stärkten. All die bösen Jungs, die ich zu Fall bringen und denen ich das Handwerk legen konnte … ja. Es war verführerisch. Aber konnte das nicht schon der erste Schritt auf dem Weg zur Korrumpierung durch Macht sein? Dem Weg, der zu der verwüsteten, zukünftigen Nightside führte, die ich in der Zeitanomalie gesehen hatte? Einer Welt, in der ich für den Tod der gesamten Menschheit verantwortlich war … ich dachte eigentlich, ich hätte diese Zukunft vermieden, aber die Zeit liebte Spielchen.


      Der Geruch fiel mir zuerst auf. Ein bekannter, schlechter Geruch von etwas, das sich zwischen Müll und toten Dingen niederlegte und dem das völlig egal war. Ich sah resigniert auf, und natürlich saß mir Eddie Messer gegenüber. Der stinkende, verstörende Punk-Gott des Rasiermessers höchstselbst. Eine qualvoll dünne Gestalt, die in einen übergroßen grauen Mantel, der von angesammeltem Dreck und Fett zusammengehalten wurde, gehüllt war. Eddie sah furchtbar aus, aber das tat er immer. Das gleiche abgezehrte Gesicht, kurzgeschorene Haare und fiebrige Augen. Er nuckelte an einer Flasche Designer-Wasser, während Fliegen traurig um ihn herumsurrten. Die, die ihm zu nah kamen, fielen tot zu Boden. Als er sprach, war seine Stimme tief, trocken und gespenstisch. „Es liegt etwas in der Luft, John.“


      „Das habe ich bemerkt“, sagte ich. „Du solltest dir ein paar von diesen Duftbäumchen um den Hals hängen. Aber wie geht’s dir, Eddie? Schläfst du immer noch bei den Obdachlosen und bettelst?“


      „Ich muss nicht betteln“, entgegnete er feierlich. „Sobald die Leute sehen, wer ich bin, werfen sie mit Geld um sich und rennen weg.“


      Eddie Messer war der einzige Gott, den ich kannte, der als eine Art Buße in Hauseingängen schlief und aus Müllcontainern aß. Es hatte viel zu büßen.


      „Was willst du, Eddie?“, fragte ich müde. „Scheint, als wolle heute jeder etwas von mir.“


      „Du gehst zu kumpelhaft mit Walker um“, stellte Eddie Messer fest. „Wenn du nicht zu uns gehörst, gehörst du zu denen.“


      „Ich gehöre zu niemandem“, sagte ich. „Außer zu Suzie. Ich gehe meinen Weg. Das weißt du.“


      „Du bist den neuen Autoritäten seit dem Tag, an dem sie auftauchten, nah.“


      „Ist das schlimm? Sie sagen das Richtige.“


      „Der einzige Weg, nicht von der Macht korrumpiert zu werden, ist ihr den Rücken zu kehren. Das solltest du wissen. Lass dich nicht von Walker von der Richtigkeit seines Weges überzeugen. Lass dich nicht dazu bringen, zu denken, du könntest seine Macht übernehmen, ohne dass sie dich berührt. Dich verändert. Die Nightside liebt es, Helden zu brechen. Du kannst die Nightside nicht retten. Du kannst sie nicht befreien. Sie braucht keine Rettung oder Befreiung. Sie dient so, wie sie ist, einem Zweck. Oder ich hätte sie schon lange zerfetzt.“


      „Das hat dich nicht daran gehindert, einen ganzen Haufen Leute zu ermorden“, sagte ich vorsichtig. „Oft in einer kreativen, grausamen Art und Weise.“


      „Es gibt immer welche, die zu weit gehen. Böse Menschen, die den Tod verdient haben. Ich werde für sie da sein. Aber sieh dir an, was diese Art Leben aus mir gemacht hat. Die Ehre kann eine erbarmungslose Gebieterin sein. Du hast die Chance auf ein richtiges Leben mit Suzie. Wie, glaubst du, wird sie sich fühlen, wenn sie hört, dass du mit Walker herumsitzt?“


      „Sag mir, Eddie“, sagte ich. „Warum hast du nie Walker verfolgt? Du verabscheust ihn und alles, wofür er steht, schon immer. Ist es die Stimme?“


      Er schmunzelte leicht, wobei sich seine blassen Lippen bewegten. „Ich kann mich schneller bewegen, als er reden kann. Nein. Ich habe ihn nie angerührt, weil … jemand das Sagen haben muss, und dann besser das kleinere Übel. Walker mag ein Bastard sein, aber er ist ein unparteiischer Bastard. Er ergreift keine Partei, damit wir ihn alle gleich verabscheuen können.“


      „Aber könntest du mit ihm fertigwerden?“, wollte ich wissen.


      Eddie dachte darüber nach. „Möglicherweise. Walker hat seine Geheimnisse, aber haben wir die nicht alle?“


      Ich entschied mich, dass Thema zu wechseln. „Was hast du in letzter Zeit so getrieben, Eddie? Jemand interessanten kaltgemacht?“


      „Nein. Ich bin … gereist.“ Eddie rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl herum. „Seit Merlin Satansbrut endlich gestorben ist, fühle ich mich … ruhelos. Aufgewühlt. Als ob ich darauf warten würde, dass ein Sturm kommt. Ich habe eine ganze Zeit unten auf den unterirdischen Pfaden verbracht, habe zugehört und gelernt. Es gibt Gerüchte an finsteren Orten, Geflüster in den Schatten … Menschen und anderes, haben mit mir geredet, als sie mit niemand anderem reden wollten und definitiv nicht mit Walker.“


      „Glaubst du, sie erzählen die Wahrheit?“, fragte ich.


      „Natürlich“, sagte Eddie einfach. „Ich bin ein Gott.“


      „Natürlich“, antwortete ich.


      „Ich habe den Namen zuerst auf der Straße der Götter vernommen, als er von Hand zu Hand, von Mund zu Mund weitergegeben wurde wie ein Isotop, das zu heiß ist, um es zu bearbeiten. Ich habe ihn dann wieder im Mondbrunnen gehört und bei den Öffnern. Etwas nähert sich der Nightside, John, etwas so sehr Altes und sehr Mächtiges, dass es selbst mich mit Angst und Schrecken erfüllt. Es könnte alles verwandeln.“


      Ich beugte mich vor, von seiner Eindringlichkeit gefangen. „Wie meinst du das, ‚verwandeln‘?“


      „Etwas, dass uns alle erretten oder verdammen könnte.“ Er schmunzelte kurz. „Ob wir wollen oder nicht. Was die Frage aufwirft: Was könnte mächtig genug sein, seinen Willen der gesamten Nightside aufzuzwingen und ihn bestehen zu lassen?“


      „Meine Mutter ist verschwunden“, antwortete ich ruhig, „und wird nicht wiederkommen.“


      „Das ist gut zu wissen. Aber ich dachte nicht an sie. Es gibt eine Legende, die sich selbst wahrgemacht hat, ein Artefakt, das die Geschichte umschreiben kann. Eine Waffe, die die Sterne vom Himmel löschen könnte.“


      „Hat sie einen Namen?“, fragte ich.


      „Ja, und es ist ein Name, den du kennen wirst. Aber lass dich von seiner Magie nicht blenden. Die Geschichten wurden oft umgeschrieben, um zu verschleiern, wie schrecklich es wirklich ist.“


      „Nenn den Namen“, beharrte ich leise.


      „Excalibur“, wisperte Eddie Messer, der Punk-Gott des Rasiermessers.


      Er stand auf und ging, ehe ich etwas erwidern konnte, und ich war mir nicht sicher, was ich hätte sagen können. Zweimal hatte nun jemand den Namen fallengelassen, und das nicht gerade auf eine gute Art und Weise. Ich fegte tote Fliegen vom Tisch und dachte nach. Konnte es sein, dass es nun, da es für Jahrhunderte verloren gewesen war, aus den Legenden emporstieg und wieder in die Geschichte einging, war seine Zeit schließlich wiedergekehrt? Wie hatte Puck von Excalibur wissen können? Gab es eine Verbindung zwischen dem uralten Schwert und dem ältesten Volk – den Elfen? Angeblich konnte das berühmte Schwert nur vom wahren König von England oder von einem wirklich reinen Herzen gehandhabt werden; was mich von beidem ausschloss. Tatsächlich wäre ich sehr in Bedrängnis geraten, jemanden in der Nightside zu benennen, der dem auch nur annähernd nahe kam. Also warum kam es hierher? Hatte jemand es herbefohlen? Oder es erbeutet? Konnte es ein außergewöhnlich großes Stück himmlischen Ballasts und Treibguts sein, das in der Nightside von Gott weiß woher angespült wurde … oder konnte sein Besuch hier einem Zweck folgen? Oder einer Bestimmung? Die Bestimmung konnte in der Nightside ein richtiger Bastard sein.


      Es konnte uns alle erretten und verdammen …


      Mein Klingelton, „Tubular Bells“, unterbrach meine Konzentration, und ich zog mein Mobiltelefon heraus und nahm ab, begeistert, unterbrochen zu werden. Ich hatte gar nicht gemocht, wo meine Gedanken mich gerade hingetragen hatten …


      „Hi. Suzie hier. Diese ganze Mutter-Shipton-Sache war reine Zeitverschwendung. Sie war gewarnt, und der gesamte Laden war leer, als ich eintraf. Die Sache ist, ich bin ziemlich sicher, dass die Warnung von Walker stammte. Als hätte er mich hier draußen aus dem Weg haben wollen.“


      „Könnte sein“, sagte ich. „Walker hat mich besucht. Er hat was vor.“


      „Ich komme zurück“, sagte Suzie. „Sag nichts zu und unterzeichne vor allem nichts, bis ich drübergeguckt habe.“


      „Ich habe Jahre ohne dich überlebt.“


      „Ich habe keinen blassen Schimmer, wie. Bis bald. Mein Liebster.“


      Sie hatte aufgelegt. Suzie hasste Geschwätz. Ich steckte das Mobiltelefon weg. Wie viele Leute in der Nightside konnte ich nicht umhin, mich zu fragen, wo die Satelliten waren. Oder, ob es überhaupt Satelliten gab. Ich hoffte immer noch, dass jemand mich damit beauftragen würde, es herauszufinden.


      Dann erschienen die drei Hexen, näherten sich meiner Nische. Gebückte, alte Weiber in unförmigen Totenhemden, mit Warzen, Hakennasen und teuflischen Augen. Sie sammelten sich vor mir und gackerten scheußlich, bevor sie sich tief verbeugten.


      „Heil!“


      „Heil!“


      „Heil!“


      „Heil dir, John Taylor, der fortan König sein wird!“


      Ich stierte sie an. „Alex hat euch dazu angestiftet, oder?“
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      CSI Nightside


      Ich reiste mit der U-Bahn nach Cheyne Walk. Nach all der überdurchschnittlichen Verrücktheit dieses Tages vermisste ich die durchschnittliche, alltägliche Verrücktheit des U-Bahn-Systems. Von dem Augenblick an, in dem ich die überfüllten Treppen in die brechend volle U-Bahn-Station herunterstieg, erschien mir alles wieder beruhigend normal. Die Straßenmusiker, die mit mehr Begeisterung als Talent für ihr Abendessen sangen, waren stark vertreten. Ein Herr mit weit aufgerissenen Augen und einer multiplen Persönlichkeitsstörung sang allein ein dreistimmiges Rockcover von „My Guy“. Ein schlecht funktionierender Androide in Mönchsrobe dröhnte gregorianische Gesänge, die er mit schnellen Ausbrüchen einer brennenden Gospelseele mischte, und ein zarter Geist sang in einer Sprache, die niemand mehr erkannte und die aus einer Welt stammte, an die sich niemand mehr erinnerte, ein trauriges Lied. Ich warf ihnen allen etwas Kleingeld zu. Man wusste ja nie. Ein richtig schlechter Tag reichte aus, um abzustürzen.


      Die Tunnel und Bahnsteige schienen überfüllter als sonst mit Leuten – und anderem – von hier, dort und überall. Alle waren voller wuseliger Energie, verzweifelt bemüht, dorthin zu kommen, wo sie hinwollten, als könnte es nicht mehr da sein, wenn sie ankämen. Keiner sprach mit jemandem, und die drangvolle Enge führte zu einem Anstieg des Drängelns, Schiebens und Anrempelns, was genau die Art von Verhalten war, die in der Nightside wirklich riskant war.


      Gleichwohl hielt jeder Abstand zu mir. Ich war John Taylor.


      Ich lehnte mich an die Bahnsteigwand und wartete auf meine Bahn, während ich mir geistesabwesend die Plakate an der gegenüberliegenden Wand ansah. Sie bewegten und veränderten sich auf raffinierte Weise, während sie Filme bewarben, die man nur in bestimmten, sehr privaten Clubs sehen konnte. Beklemmende Bilder, die wie Szenen aus verstörenden Träumen kamen und gingen.


      Eine große Diva, die komplett in weißes Leder gekleidet war, führte einen rasierten Chupacabra an einer Leine hinter mir vorbei. Ein Klonjunge, der mit sieben identischen Gesichtern ausgestattet war, latschte arrogant hinter ihr her. Ein toter Surfer mit verrottetem Pyjama kam neben mir zum Stehen, wobei er sich geduldig auf den Sargdeckel lehnte, den er als Surfbrett verwendete. (Nur Gott wusste, wo er gedachte, in der Nightside eine angemessene Welle zu finden.) Stadtbewohner in eleganten Anzügen standen in ihren hochmütigen, kleinen Cliquen zusammen und diskutierten über rituelle Opferungen und den Aktienindex der Financial Times. Natürlich gab es auch die übliche Anzahl an Wesen, die mit wechselndem Erfolg versuchten, als Menschen durchzukommen. Niemand sagte je etwas zu ihnen. Der Gedanke zählte.


      Einige Meter entfernt vermöbelte eine Gruppe von Pantomimen einen Taschendieb mit ihren unsichtbaren Hämmern.


      Ein normaler Tag in der Nightside.


      Als die Bahn mich nach Cheyne Walk gebracht hatte, war ich so entspannt, dass ich beinahe in meinem Sitz eingedöst wäre und mein Kopf hochruckte, als der Zug in den Bahnhof schoss. Ich bahnte mir meinen Weg durch die Tunnel, wurde von der dahineilenden Masse mitgerissen und tauchte endlich auf der Straße auf. Die Luft war warm und stickig, und eine Windböe trieb Abfall mal hierhin und mal dorthin. Es gab keine Straßenkehrer in der Nightside, weil es immer irgendetwas in der Nähe gab, dass alles fraß. Ich schlenderte die Straße hinunter, wobei ich mir Zeit nahm, den Ort zu mustern. Der Lilith-Krieg war noch nicht lange her, aber man hätte nie gedacht, dass hier irgendwann einmal Kämpfe und Zerstörungen stattgefunden hatten. Alles war repariert, wieder aufgebaut, erneuert. Alte Geschäfte und Läden, die vom Feuer, von Explosionen und von dem Wahnsinn randalierender Mobs zerstört worden waren, waren durch leuchtende, neue Etablissements ersetzt worden – wie ein Rummel, der auf einem verwahrlosten Friedhof aufgebaut war.


      Bars standen neben modernen Tanzpalästen, während hell erleuchtete Buchläden Bände voller vergessener Überlieferungen und verbotenem Wissen anboten. Als Paperback und als Mängelexemplar. Es gab selbst einen dieser modernen Salons, in denen man sich die Seele massieren lassen konnte und die versprachen, das innere Ich beruhigen zu können, und ein Restaurant der Kette Strange Offerings, die sich auf Speisen aus anderen Welten und Dimensionen spezialisiert hatte. Für die Abenteuerlustigen gab es eine Zweigstelle von Baron Samedis Bide A Wee, wo man um des Kicks willen dafür bezahlen konnte, kurz besessen zu sein, und für die wirklich Bösen unter uns gab es das Traumreisebüro, wo Tränke des bewussten Träumens dem anspruchsvollen Kunden erlaubten, in die Traumzeit zu stolpern, um in den Träumen anderer zu baden.


      Aber dennoch strömten die Touristen und die Kunden umher, deren Augen größer waren als ihre Brieftaschen, Jäger und Gejagte zugleich, verzweifelt bemüht, alles, was sie hatten, für alles auszugeben, was schlecht für sie war. Die Straße war voller Klänge, Gewühl und etwas, das wie ein Zauber war. Bonbonfarbene Neonschilder flammten auf wie Leuchtfeuer, und überall, wo man hinschaute, gab es Köder aller Art. Unter den Verdammten waren die Verdammten König – die Nightside tat, was sie am besten konnte.


      Ich hielt auf der Hälfte der Straße an und versuchte, mich zu erinnern, wo genau ich Tommy Oblivion hatte zusammenbrechen sehen: erst unter einer einstürzenden Mauer, dann unter den kratzenden Händen eines wahnsinnigen Mobs. Ich hatte immer angenommen, er sei hier gestorben, weil ich an diesem Tag so viele andere hatte sterben sehen. Wie Schwester Morphium, den Engel der Obdachlosen. Sie war genau vor mir gestorben, und ich hatte nichts tun können, um ihr zu helfen. Es war Krieg gewesen. Ich hatte niemanden retten können. Ich konnte mich noch immer an die Leichen erinnern, die wie Abfall aufgestapelt waren, während das Blut so maßlos in die Rinnstein rann, dass die Gullys überflossen. Ich hörte noch immer die Schreie und die Bitten der Verwundeten und Sterbenden … sah noch immer den verwahrlosten Mob, der durch Schock und Entsetzen den Verstand verloren hatte und jeden zerriss, der ihm in den Weg kam. So viele Tote, und für keinen einzigen ein Denkmal. Noch nicht einmal eine Gedenktafel an der Wand.


      Die Nightside schaute eben nicht zurück.


      Ich holte Larry Oblivion schließlich am Ende der Straße ein. Er stand vor etwas, das einmal eines der neuen Unternehmen gewesen, aber jetzt nur noch eine rauchende Ruine mit eingefallenen, schwarzen Mauern war, die einen großer Höllenschlund in der Erde umgaben. Ein brutzelndes Neonschild war wie ein Technicolornagel halb in den Boden gerammt worden. Eine Gruppe interessierter Schaulustiger hielt vorsichtig taktvoll Abstand zu dem verheerten Gebiet. Oder womöglich zu dem finster dreinblickenden Larry Oblivion. Sie diskutierten frohgemut darüber, was wie warum passiert war und tauschten Theorien aus, wer der Nächste sein würde. Dann sahen sie mich kommen und wurden plötzlich ruhig. Nicht etwa, weil sie so beeindruckt waren, sondern vielmehr, weil sie nichts verpassen wollten. Jeder wusste über Larry und mich Bescheid. Die Nightside liebte es zu tratschen. Ich bedachte Larry mit meinem liebenswürdigsten Lächeln, als ich ihn erreichte, um alle zu ärgern.


      „Hadleigh war schon hier“, sagte Larry unverblümt. „Ich habe mit den Leuten gesprochen. Er hat allen eine Scheißangst gemacht und den Ort hier in die Luft fliegen lassen, indem er ihn anstarrte. Typisch Hadleigh. Zumindest hat er dieses Mal nur einen Haufen böser Jungs und keinen unschuldigen Zuschauer ermordet. Das ist doch schon mal etwas.“


      „Tut er das manchmal?“, fragte ich. „Unschuldige Zuschauer ermorden?“


      „Wer weiß schon, was er dieser Tage alles tut?“


      „Warum hat er sich diesen Ort rausgesucht?“, fragte ich, wobei ich mich interessiert in den noch immer rauchenden Ruinen umblickte.


      „Er missfiel ihm“, sagte Larry.


      „Was ging er ihn an?“, fragte eine verärgerte Stimme aus der Menge.


      Larry und ich ließen uns Zeit damit, uns umzudrehen. Wir wollten nicht, dass man dachte, wir ließen uns von einer ärgerlichen Stimme hetzen. Ich sah den Sprecher sofort. Ich kannte Augustus Grimm schon. Er war immer dazu bereit, sich zum Wortführer einer gekränkten Versammlung zu ernennen, sie zu Gewalt anzustacheln, um dann in den Hintergrund zu verschwinden, wenn die ganze Sache brenzlig wurde. Als ein aus dem Priesteramt verstoßener, ketzerischer Steuerberater hatte Grimm gerade genug Mathemagie gelernt, um eine lästige, wenn auch ungefährliche Plage zu sein und war wegen unmoralischen Gebrauchs imaginärer Zahlen aus der Gilde der Steuerberater verstoßen worden. (Genaugenommen konnte Grimm sich bei bestimmten Zahlen vorstellen, sie seien auf dem Bankkonto seines Klienten und nicht dort, wo sie sein sollten. Die Gilde hatte ihn schnell ausgeschaltet – niemand vermasselte in der Nightside ein Geschäft.)


      „Halts Maul, Augustus“, sagte ich freundlich. „Oder ich komme rüber und prügle die Bruchrechnungen aus dir raus.“


      Larry und ich warteten freundlich, aber Grimm wollte keinem von uns in die Augen sehen. Wir wandten ihm wieder den Rücken zu.


      „Hadleigh lehnte die Existenz dieses Ortes ab“, erklärte Larry. „Turnabout Inc. konnte für den richtigen Preis den Verstand eines Körpers in einen anderen übertragen. Ein Greis konnte im Körper eines jungen Mannes so lange weiterleben, wie er zahlte. Konnte dem jungen Körper so viel Schaden zufügen, wie er wollte, weil er immer in einen anderen wechseln konnte und, ohne mit den von ihm getanen schlimmen Dingen in Verbindung gebracht zu werden, davonlaufen konnte. Ein beliebtes Geschäft, so beliebt, dass Turnabout die bezahlten Freiwilligen ausgingen und sie sich Kinder direkt von der Straße schnappten.“


      Ich nickte zögernd. Das war der dritte Fall von Verstand-Tausch, von dem ich an diesem Tag hörte. Versuchte jemand. mir damit etwas zu sagen? Oder mich vor etwas zu warnen?


      „Hadleigh hat das Haus mit einem Blick zu Kleinholz verarbeitet“, fuhr Larry fort. „Tötete die Inhaber, die Angestellten und alle Kunden, die gerade da waren. Eine Handvoll Besessener schwankte komplett unbewaffnet und wieder in ihren eigenen Körpern aus den Ruinen. Nicht alle waren dankbar. Einige waren sehenden Auges hineingegangen, weil sie Geld brauchten. Wenn man alles veräußert hat, was man hat, um seine Schulden zu bezahlen, bleibt einem nur übrig, seinen Körper auf die eine oder andere Art zu verkaufen. Hadleigh hatte ihnen nichts zu sagen. Es scheint, als sei der Geisterdetektiv nur an Verbrechen und nicht an den Opfern interessiert.“


      Die Menge wurde unruhig. Ich blickte zurück, und da stand Grimm mit verkniffenem Gesicht, das Bitterkeit verfinsterte, und wies mit dem Finger auf Larry und mich. Die Menge schien größer zu sein als zuvor, voller böser Gesichter und erhobener Stimmen. Langsame, kalte Wut erfüllte mich, als ich mich an die wahnsinnigen Gesichter, die Schwester Morphium und vielleicht auch Tommy getötet hatten, erinnerte. Es ist egal, wo man in der Nightside war, man war nie weit von einem verärgerten Mob entfernt, der aus einem triftigen Grund – oder eben nicht – begierig darauf war, blutige Hände zu bekommen. Nur für den Nervenkitzel. Es war die Natur der Nightside, das Schlechteste aus uns herauszuholen. Deswegen waren wir hergekommen.


      „Denkst du etwa, ich kenne dich nicht, toter Mann?“, rief Grimm Larry zu. „Du bist sein Bruder! Was dich genauso schuldig macht wie ihn! Wer bist du, dass du glaubst, über uns richten zu können? Uns unseren Spaß zu nehmen? Du wirst für das, was er getan hat, bezahlen!“


      Er gestikulierte großartig mit einer Hand, und ein langes Flammenschwert erschien darin. Ich nahm an, es war ein kleiner Schritt von imaginären Zahlen hin zu imaginären Waffen. Das Schwert, das er in Händen hielt, hatte keine Substanz, es war die Vorstellung eines Schwertes. Aber das machte es nur stärker und schärfer. Die Menge brummte zustimmend. Larry trat vor, um mit ihnen zu sprechen, und Grimm hieb mit seinem eingebildeten Schwert nach ihm. Die glühende Schneide schnitt sauber durch Larrys Jackett und Hemd und öffnete einen langen, dünnen Schnitt in dem grauen Fleisch darunter. Natürlich floss kein Blut.


      Larry blickte an sich hinunter, dann zurück zu Grimm. „Das war mein bester Anzug, du kleiner Scheißhaufen!“


      Er zückte seinen Zauberstab, und die Zeit kam zum Erliegen. Jedes Geräusch war abgeschnitten, jeder stand still, alles war erstarrt. Die Atmosphäre schien in der Schwebe zu sein, gefangen zwischen einem Atemzug und dem nächsten. Selbst das aufgespießte Neonschild war mitten in einem Flackern gefangen. Larry steckte den Stab weg, bewegte sich schnell durch die Menge und prügelte jedem die Scheiße aus dem Leib. Seine gefühllosen, toten Hände fuhren auf und nieder, teilten brutale Bestrafungen aus. Er schlug auf Köpfe, Brüste und Flanken, und der klare, scharfe Klang brechender Knochen wurde durch die Stille noch verstärkt. Kein Blut floss – noch nicht, und egal, wie stark er sie schlug, keiner der Körper bewegte sich, reagierte oder wackelte.


      Ich sah und hörte alles, denn obwohl ich wie jeder andere gegenwärtig erstarrt war … konnte ich immer noch denken und beobachten. Vielleicht beschützte mich meine spezielle Gabe vor der Magie des Stabs – oder vielleicht meine unnatürliche Blutlinie. Ob ich es mochte oder nicht, ich war immer noch Liliths Sohn. So oder so entschied ich mich, es für mich zu behalten. Larry musste das nicht wissen, und es konnte sein, dass ich das irgendwann einmal gegen ihn verwenden musste.


      Larry kehrte schließlich zu seiner ursprünglichen Position zurück, wobei er von seinen Anstrengungen noch nicht einmal keuchte. Er zog seinen Stab, setzte die Zeit wieder in Gang, steckte ihn wieder ein und genoss die allgemeine Unschönheit. Die Menge schrie vor Überraschung, Schock und Qual auf. Knochen brachen, blaue Flecken erblühten, und Blut schoss aus Nasen und Mündern. Einige brachen zusammen, andere stolperten vor und zurück, während sie ihre eingeschlagenen Schädel umklammerten und sich die gebrochenen Rippen hielten. Grimm lag flach auf dem Rücken, glücklicherweise bewusstlos, weswegen er die ganzen furchtbaren Dinge, die Larry mit ihm getan hatte, nicht spürte. Machen Sie niemals einen toten Mann wütend, er hat nicht unseren Sinn für Zurückhaltung.


      Ich heuchelte eine gewisse Überraschung, bevor ich Larry streng anschaute.


      „War das nicht ein bisschen zu radikal?“


      „Das musst du gerade sagen!“, brummte Larry. „Zumindest habe ich ihnen nicht die Zähne ausgeschlagen. Außerdem wäre dieser Haufen nicht so wütend gewesen, wenn sie keine Kunden oder potenzielle Kunden von Turnabout Inc. gewesen wären und deswegen aus Prinzip bekommen haben, was sie verdienen. Wie mein Bruder denke ich, dass es Dreck hier gibt, den ich nicht dulde.“


      Die aus der Menge, die konnten, waren weggegangen und ließen die Stöhnenden und Bewusstlosen zurück. Larry drehte allen den Rücken zu und musterte den Rest der Leute auf der Straße, von denen die meisten viel zu sehr damit beschäftigt waren, ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse zu stillen, als eine nebensächliche Schlägerei zu bemerken. Die Geschäfte gingen ihren gewohnten Gang, und Larry nahm alles in sich auf. Sein lebloses Gesicht blieb regungslos.


      „Ich war in jener Nacht nicht da“, sagte er schließlich. „Ich war mit dem Krieg beschäftigt, organisierte den Widerstand gegen deine verdammte Mutter. Denkst du, es hätte einen Unterschied gemacht, wenn ich dagewesen wäre? Wäre mein Bruder noch am Leben, wenn ich ihn dir nicht anvertraut hätte?“


      „Ich konnte ihn nicht retten“, sagte ich. „Niemand hätte das gekonnt. Es war Krieg. Leute sterben in Kriegen.“


      „Soll mich das aufheitern? Ja?“ Er sah mich nicht an. Er erwartete keine Antwort. „Bist du sicher, dass das die Straße ist, in der er gefallen ist? Hier ist er verschwunden?“


      „Ein bisschen weiter unten, aber ja. Ich sah ihn genaugenommen nicht sterben. Also gibt es noch Hoffnung.“


      „Hoffnung ist etwas für die Lebenden“, sagte Larry. „Die Toten müssen sich mit Rache zufriedengeben.“


      Er sah mich immer noch nicht an, schien sich ganz auf die Straße zu konzentrieren.


      „Ich habe Hadleigh seit Jahren nicht gesehen“, bekannte Larry schließlich. „Weiß noch nicht mal, wie er dieser Tage aussieht.“


      „Ich glaube, das wissen viele nicht“, versuchte ich, ihn aufzumuntern. „Die, die ihn heute sehen, sind seine Feinde und Opfer, und die sind normalerweise nicht in der Verfassung, anschließend darüber zu reden.“


      „Er ist nicht so schlimm“, sagte Larry. „Nur ein wirklich furchteinflößender Agent des Guten.“


      „Hast du je Eddie Messer getroffen?“, fragte ich neugierig.


      „Hadleigh ist kein Monster“, sagte Larry. „Ich muss das glauben. Der letzte lebende Oblivion-Bruder kann kein Monster sein.“


      Ich blickte zu den Ruinen von Turnabout Inc. zurück und beschwor meine Gabe. Ich konzentrierte mich auf mein inneres, drittes Auge und benutzte es, um ein Geisterbild der jüngsten Vergangenheit herbeizurufen. Wichtige Ereignisse und bedeutende Leute drückten der Zeit für eine Weile ihren Stempel auf. Ich ließ das Jetzt los und fokussierte meine Sicht darauf, was kürzlich mit Turnabout Inc. geschehen war. Die Welt wurde düster und unklar und schoss wieder in den Mittelpunkt, als sich die Straße vor mir veränderte. Der Laden war immer noch eine Ruine; etwas hielt mich davor zurück, noch weiter in die Vergangenheit zu sehen, aber Hadleigh Oblivion stand genau vor mir.


      Er sah aus wie keines der anderen Geisterbilder, die ich in der Vergangenheit beschworen hatte: schimmernde Figuren, durchsichtig wie Seifenblasen, manchmal kaum noch da. Hadleigh sah fest, stabil und fast unnatürlich real aus. Eine große, grauenhafte Gestalt in einem langen Ledermantel, der so schwarz war, dass er wie ein Teil der Nacht erschien, mit einer Mähne langen, schwarzen Haares. Er stand hoch aufgerichtet und stolz da, arrogant in seiner Gewissheit, dass er das Recht hatte, hier zu sein und alles zu tun, was er wollte. Es war Macht in ihm. Ich sah sie, spürte sie, selbst aus einer so großen Entfernung. Sein Gesicht war aschfahl, dunkle, starre Augen und eine strahlendes, fröhliches Lächeln dominierten es. Er konnte mich genauso klar sehen wie ich ihn, obwohl ich in einer Zukunft war, die für ihn noch nicht geschehen war.


      „Hallo, John“, sagte er in einer so leisen, alltäglichen Stimme, dass es geradezu unheimlich war. „Richte Larry meine Grüße aus. Ich werde euch bald treffen.“


      Die Vision brach ab, und die Vergangenheit war verschwunden. Er hatte mich mit nonchalanter Leichtigkeit entlassen, als seien meine Gabe und all ihre Macht bedeutungslos neben ihm. Möglicherweise hatte er recht. Mein inneres Auge war so fest geschlossen, dass es mir Kopfschmerzen bereitete. Ich sah Larry an, aber er hatte anscheinend nichts mitbekommen, war immer noch in Gedanken versunken. Ich entschied mich, im Moment nichts über Hadleigh zu sagen.


      Er mochte kein Monster sein, aber ich war nicht sicher, ob er überhaupt noch menschlich war.


      Dann sahen wir uns aufmerksam um. Niemand hatte etwas gesagt, niemand hatte unsere Namen gerufen, aber dennoch wussten wir es. Wir sahen den Cheyne Walk entlang, und da stand er, Walker, lebensgroß und doppelt so manipulativ. Er schritt die Straße entlang, als gehöre sie ihm. Genau auf uns zu. Leute beeilten sich, ihm aus dem Weg zu gehen, und er bemerkte sie genauso wenig wie die Luft, die er atmete. Walker war ein Hai, er bemerkte andere Fische nur, wenn er hungrig war. Er blieb vor uns stehen, lächelte leicht, zog vor Harry freundlich seine Melone und fixierte mich dann mit unverwandtem Blick.


      „Ich verstehe, dass Sie nach Tommy Oblivion suchen“, sagte er, ohne sich mit Höflichkeiten aufzuhalten. „Ich weiß etwas darüber, was mit ihm hier, auf dieser Straße, in dieser furchtbaren Nacht, passiert ist, und zufällig bin ich in der Position, Ihnen etwas zu erzählen, das Sie wissen sollten. Aber Wissen hat seinen Preis, und ich teile das, was ich weiß, erst mit Ihnen, John … wenn Sie etwas für mich tun.“


      „Was wollen Sie, Walker?“, fragte ich resigniert, weil ich mir ziemlich sicher war zu wissen, was er sagen würde.


      „Gehen Sie ein Stück mit mir, John. Kommen Sie mit, und wenn wir fertig sind, werde ich Ihnen erzählen, was Sie wissen müssen.“


      „Das ist schon ein bisschen verzweifelt, oder?“, meinte ich. „Sie greifen normalerweise erst zu einem viel späteren Zeitpunkt des Spiels auf Erpressungen zurück.“


      „Die Notwendigkeit erfordert es, wenn die Hunde der Zeit an unseren Fersen nagen“, antwortete Walker ungerührt.


      „Wir haben dafür keine Zeit“, sagte Larry. „Wenn Sie etwas Nützliches beizutragen haben, Walker, dann sagen Sie es. Oder halten Sie sich raus. Wir sind beschäftigt.“


      „Haben wir eine Abmachung, John?“, fragte Walker, der Larry immer noch auffällig ignorierte.


      „Ich könnte Sie dazu bringen, es mir zu erzählen“, drohte Larry, und da war etwas in seiner kalten, toten Stimme, das Walker dazu brachte, sich umzudrehen und ihn anzuschauen.


      „Das bezweifle ich“, sagte Walker.


      „Sagen Sie mir, was Sie über Thommy wissen. Sagen Sie es. Sagen Sie es jetzt.“


      „Ah, die guten, alten Zeiten“, brummte Walker. „Als die Toten noch keine Geschichten erzählten.“


      Larry griff nach seinem Stab, und Walker öffnete den Mund, um die Stimme zu gebrauchen, aber ich hatte mich schon zwischen sie gestellt.


      „Könnten wir bitte das Testosteron dorthin zurückschieben, wo es hingehört und uns den Endkampf für einen anderen Tag aufheben? Das bringt nichts. Ich werde mit Ihnen kommen, Walker, ich lasse mir all die Dinge, von denen Sie denken, ich sollte sie sehen, zeigen; aber das sollte es besser wert sein.“


      „Oh, das wird es“, sagte Walker, der mich leicht anlächelte, damit er nicht Larry anschauen musste. „Ich habe Ihnen so viel zu zeigen.“


      Ich zog eine Braue nach oben. „Sie zitieren Hellraiser? Haben Sie den Film gesehen?“


      „Gesehen? Mein Junge, ich war der technische Berater.“


      Ich hatte nicht gewusst, dass er Witze machen konnte.


      Ich wandte mich an Larry. „Entschuldige, aber ich muss das tun. Er wird sonst nie herausrücken, was er weiß. Ich werde so schnell wie möglich wieder da sein. Rede inzwischen mit den Leuten, die Tommy kannten und die noch immer hier sind. Sieh nach, ob sie eine Verbindung zwischen ihm und den anderen Leuten auf deiner Liste bestätigen können.“


      „In Ordnung“, stimmte Larry kein bisschen begeistert zu. „Aber bleib nicht zu lange und zwing mich nicht, dich suchen zu kommen.“


      Er wandte mir und Walker den Rücken zu und ging davon. Ich sah Walker an.


      „Sie geben wohl nie auf, oder?“


      „Nie“, bestätigte Walker ruhig. „Das ist eine meiner angenehmsten Eigenschaften.“


      „Sie haben angenehme Eigenschaften?“, sagte ich. „Seit wann?“


      Er nahm seine goldene Taschenuhr heraus und öffnete sie, und die tragbare Zeitanomalie darin sprang hervor und trug uns davon.
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      Kein gewöhnlicher Gang durch die Nightside


      „Kommen Sie, John. Folgen Sie mir.“


      So gingen wir zusammen die Nightside hoch und runter und vor und zurück, die Grand Parade hinauf und den Old Main Drag hinunter, in endlose, vom Regen glitschige Straßen und schattige Gassen hinein und wieder heraus. Besuchten die wildesten Clubs und die schäbigsten Spelunken, gingen unter grellen Neonschildern und blinkenden Reklamen hindurch, an den offenen Türen sehr einladender Privatclubs und schrecklich verschwiegener Etablissements, in denen die Marktschreier einem jedes Vergnügen, von dem man je gehört oder von dem man geträumt hatte, versprachen, vorbei. Wo die Gäste nach wahnsinniger Musik und wilden Frauen verlangten und tanzten, bis sie umfielen. Ein großes Kaleidoskop der Sünde, und in jedem Fenster lagen die Versuchungen zum Sonderpreis aus. Käufliche Liebe an jeder Ecke, nur leicht angestaubt. Die Töchter der Dämmerung mit ihrem aufgemalten Lächeln und ihren Springmessern, die in ihren Strümpfen steckten, waren stark vertreten. In der Nightside fand man alles, was man wollte, wenn man bereit war, den Preis zu zahlen.


      Wir liefen und liefen, und die ganze Zeit über schwieg Walker. Er schritt nur in einem brüsken Tempo voran, schwang seinen aufgerollten Regenschirm wie einen Wanderstock und ließ die Straßen für sich selbst sprechen. Die Gehsteige waren voller gieriger Menschen mit weit aufgerissenen Augen, die dem, was sie antrieb, dicht auf den Fersen waren. Aber sie alle machten Platz für Walker und mich, sodass wir wie das Auge eines Hurrikans in unserer eigenen kleinen Oase der Ruhe zu gehen schienen.


      Wir gingen auf und ab, in jedem privaten Bereich und jeder Einflusssphäre ein und aus, und niemand hielt uns auf. Harte Männer traten in Türöffnungen zurück, und die Fußtruppen eines halben Dutzends verschiedener Verbrecherbosse wechselten schnell die Richtung oder verschwanden in nützlichen Gassen. Walker gab die Richtung vor, und ich folgte ihm, und niemand wollte etwas mit uns zu tun haben. Nach einer Weile wurden meine Beine müde, und meine Füße schmerzten, aber Walker verlangsamte nie seinen Gang. Ich wurde so müde, dass ich jedes Zeitgefühl verlor, was ja vielleicht auch der Sinn der Sache war.


      Ich war an einem Punkt angekommen, an dem ich mich darauf vorbereitete, über meinen Schatten zu springen und um eine Pause zu bitten, als Walker mir zuvorkam. Er hielt jäh vor einer schäbigen Ladenfront in einer eindeutig zwielichtigen Gegend an und zeigte mit großer Geste auf die heruntergekommene Einrichtung vor uns. Ich betrachtete sie und war nicht beeindruckt. Das leere Fenster war mit „Willkommen im Touristenbüro der Nightside!“ in großen Lettern beschriftet. Mir drängte sich der Gedanke auf, das Ausrufezeichen am Ende sei total ungerechtfertigt. Eine Art schicksalsergebenes Achselzucken wäre angemessener gewesen.


      „In Ordnung“, sagte ich zu Walker. „Das ist etwas Neues, das räume ich ein. Ich wusste gar nicht, dass wir sowas haben. Hat es viel zu tun? Ich hätte gedacht, die meisten Leute, die hierher kommen, wissen bereits, nach was sie suchen.“


      „Das ist der Punkt“, sagte Walker. „Sollen wir?“


      Er stieß die Tür auf, und kleine Farbstückchen bröckelten von ihr ab. Ein Glöckchen klingelte traurig, als wir ein spießiges, kleines Büro betraten. Eine dunkle Gestalt saß gebeugt hinter einem rohen Schreibtisch, halb verdeckt von Ordnerstapeln, Flugblättern und verschiedenstem Papierkram. Sich rollende Poster waren grob an die Wände geheftet und boten Postkartenbilder von Orten, von denen ich wusste, dass sie nicht so aussahen, und in hohen Drehständern steckten billige Flugblätter, die aussahen, als habe sie seit Jahren niemand angefasst. Es gab Staub, Spinnweben und einen allgemeinen Geruch nach Sinnlosigkeit und Verzweiflung.


      „Carter!“, blaffte Walker. „Warum bist du schon wieder nackt?“


      Die Gestalt am Schreibtisch versank noch tiefer hinter ihren Papierstapeln. „Es hilft mir, mich zu entspannen! Ich habe viel im Kopf!“


      Ich drehte mich weg und vertiefte mich nachdrücklich in den Inhalt eines der Drehständer. Die meisten Flugblätter und Prospekte betrafen Sehenswürdigkeiten für den anspruchsvollen Tourist in der Nightside. Alle waren in dem falschen, heiteren Ton geschrieben, den Handelskammer-Typen so liebten, der aber keinen täuschte.


      Besuchen Sie die schillernde Straße der Götter! (Wir raten zu einer Reiseversicherung, vor allem gegen Naturgewalten.) Besuchen Sie den außerordentlichen Mammon-Zauberladen, wo es alle Waren aus aller Welt gibt! Testen Sie einen Eimer MooseMcNuggets oder eine Kokain-Cola! Haben Sie die wirklich Alten in der Unterwelt gesehen? (Eltern haften für ihre Kinder. Einige Teile des Rundgangs eignen sich nicht für ängstliche Gemüter.)


      Das war etwa so viel, wie ich ertragen konnte. Ich wandte mich um, um Carter, der nun ein schmutziges Unterhemd und Jeans trug, mürrisch hinter dem Schreibtisch hervorkommen zu sehen. Er sah genauso schmuddelig und unzuverlässig aus wie der Ort, an dem er arbeitete, was schon einiges hieß. Carter war neurotisch mager, demonstrativ blass und schlicht einfach nur ekelhaft. Man bekam das Gefühl, er hätte selbst dann noch schmuddelig gewirkt, wenn man ihn eine Woche lang durch Bleiche gezogen hätte. Er tat sein Bestes, um ausgebeutet und ungerecht behandelt auszusehen, aber ich hatte instinktiv den Drang, ihm rein aus Prinzip eine Ohrfeige zu geben. Er zuckte vor Walker zurück und stierte mich an.


      „Machen Sie sich keine Mühe, ich weiß schon, wer Sie sind. Ich bin Basil Carter, und Sie sind nicht gerade erfreut, mich zu sehen. Niemand ist das. Als ob mich das kümmert – und ja, dieser Ort ist eine Müllkippe. Warum auch nicht? Niemand kommt je hierher. Die letzte Person, die ihren Kopf durch die Tür gesteckt hat, wollte eigentlich zur Karma-Werkstatt nebenan. Was wollen Sie hier? Wir haben geschlossen. Oder machen Mittag. Oder renovieren – das ist immer eine gute Ausrede. Es gab ein Feuer oder den Ausbrauch einer Krankheit, oder die tollwütigen Wiesel sind wieder ausgebüxt. Kommen Sie später wieder. Oder gar nicht, das ist mir einerlei. Das sind meine offiziellen Antworten auf alle Fragen. Ich rede nur mit Ihnen, weil Walker mich schlagen würde, wenn ich es nicht täte.“


      „Mit Recht“, sagte Walker. „Ich kannte nie jemanden, der es mehr verdient hätte, wiederholt auf Kopf und Schultern geschlagen zu werden als du, Carter – und wage es ja nicht zu jammern. Wenn die Leute wüssten, wer du wirklich bist, würden sie dich aus diesem Laden schleifen und dich mit den Zehen voran an einen Häcksler verfüttern.“


      Carter schniefte laut, in einer trotzigen, feuchten und unangenehmen Weise. „Als Sie mir den Job als Alternative zu lebenslänglicher Kerkerhaft in Schattenfall anboten, hätte ich wissen müssen, dass da ein Haken sein würde. In diesem Höllenloch zu arbeiten, sollte als grausame, seltene Bestrafung zählen. Immerhin muss ich mich nicht viel mit Leuten herumschlagen. Ich war noch nie ein kontaktfreudiger Mensch.“


      „Dann hättest du nicht so viele von ihnen unter deinen Dielen vergraben sollen“, sagte Walker knapp. „Ich habe jemanden für diese Position gebraucht, dessen bloße Existenz die Leute davon abhalten würden, hier hereinzukommen, und du erfüllst den Job perfekt.“


      „Walker“, sagte ich. „Weshalb sind wir hier? Sie haben mich nicht den gesamten Weg durch die Nightside marschieren lassen, nur um diese … Person zu treffen, oder?“


      „Gott behüte“, entgegnete Walker. „Hier entlang.“


      „Und lassen Sie alle Hoffnung fahren“, lachte Carter.


      Walker schlug ihn.


      Eine Geheimtür in der Rückwand des Büros öffnete sich in einen viel größeren Raum. Ich folgte Walker hinein, während Carter seinen Posten hinter dem Schreibtisch wieder einnahm, und mir nichts, dir nichts war ich in einer anderen Welt. Der neue Raum war riesengroß, erstreckte sich in alle Richtungen, und seine Wände waren vom Fußboden bis zur hohen Decke mit Hunderten und Aberhunderten Bildschirmen bedeckt. Bilder kamen und gingen schneller, als ich ihnen hätte folgen können, wechselten ständig und bauten sich neu auf. Überall standen Rechner, die von unbekannten Maschinen unterstützt wurden, die wild an unerkennbaren Aufgaben arbeiteten, und Meilen um Meilen hängender Kabel, drehten und wendeten sich in großen Schlaufen kreuz und quer wie das Netz einer Spinne auf LSD. In der Mitte des Ganzen saß eine stille Gestalt in einer einfachen weißen Robe, die eine Reihe enger Lederriemen in ihrem Stuhl aufrecht hielten. Sie war absolut still, ihr Gesicht war leer, starrte mit stumpfsinnigen, stieren Augen ins Nirgendwo. Ein Dutzend dicker Kabel spross aus ihrem rasierten Kopf, in den man Löcher gebohrt hatte, damit sie sich noch tiefer in das Gehirn des Mannes graben konnten. Er reagierte weder auf mich noch auf Walker. Er wusste nicht einmal, dass wir da waren. Walker schloss und verriegelte energisch die Tür, dann schritt er zu der lautlosen Gestalt hinüber und kontrollierte einige der Schädelkontakte, um sicherzugehen, dass die Leitungen fest waren. Er schlug der bewegungslosen Gestalt auf die Schulter und lachte beglückt, wie ein stolzer Vater.


      „Willkommen in meinem geheimen Hauptquartier, John. Meinem Lieblingsplatz, von wo aus ich alles sehe und höre, versteckt hinter einer perfekten, abstoßenden Tarnung. Das ist Argus. Er macht das, was ich tue, möglich, stimmt’s, mein Junge? Argus ist natürlich nicht sein richtiger Name, es ist eher eine Stellenbeschreibung. Niemand erinnert sich, wer er ist. Genaugenommen bezweifle ich, dass selbst er sich daran erinnert. Egal. Es hat Hunderte wie ihn gegeben, und zweifellos wird es noch Hunderte geben. Computer und Kristallkugeln können nicht alles leisten; man braucht menschlichen Einsatz, um die Dinge herauszufiltern, die in diesen Ozeanen von Informationen, die jeden Augenblick einströmen, wichtig sind.


      Also, Argus. Der Gott mit den tausend Augen. Sieht alles, weiß alles, und keine Persönlichkeit stellt sich ihm in den Weg. Obwohl sie dazu tendieren, ziemlich schnell auszubrennen … trotzdem, keine Sorge, es gab niemals Nachschubprobleme. Machen Sie sich keine Sorgen, John, er kann uns nicht hören. All seine Sinne sind auf die Nightside konzentriert. Seine höheren Funktionen habe ich chirurgisch entfernen lassen, sodass sie nicht in seine Beobachtungen eingreifen können. Sein Verstand ist chirurgisch bereinigt, sodass er sich perfekt mit den Computern verbinden und Tausende von Situationen überall in der Nightside gleichzeitig beobachten kann und niemals gelangweilt oder abgelenkt wird. Es passiert nichts, von dem Argus nichts weiß, was er nicht berichtet und dem er keine Aufmerksamkeit schenkt, wenn es mit einem Warnsignal in seiner Programmierung versehen ist. Namen und Gesichter wie Ihres, John. Er hat immer ein Auge auf Sie.


      Was halten Sie von meinem geheimen Hauptquartier, John? Geben Sie zu: Sie haben immer gedacht, ich hätte irgendein großes, unterirdisches Lager und geböte über eine Armee von Geheimagenten und eine Geheimpolizei, die mir alles berichten, was sie gesehen haben. Na ja, gewissermaßen haben Sie recht, aber dazu kommen wir später. Warum schauen Sie so finster drein, John?“


      Ich deutete auf Argus. „Er ist kein Freiwilliger, oder?“


      „Wohl kaum. Das wäre barbarisch. Nur die absolut widerlichen Bastarde müssen die Argus-Prozedur durchlaufen. Leute, die es verdienen. Wie Basil Carter da draußen; warum Zeit und Geld verschwenden, um sie wegzusperren? Natürlich gibt es Schattenfall, aber das ist für die durch und durch bösen Monster wie den Struwwelpeter, die es verdienen zu leiden. Jeder andere bekommt sinnvolle Dinge für die Nightside zu tun, als Ausgleich für seine Verbrechen. Dieser Argus hat ein ganz übles, betrügerisches Geschäft betrieben: Er hat Babys aus lebenden Gebärmüttern gerissen, um sie zu verkaufen. Jetzt verrichtet er nützliche Arbeit und wird gut versorgt. Er bekommt Nahrung und Wasser und wird regelmäßig umgezogen; er wird das, was von seiner Zeit übrig ist, damit verbringen zu helfen, die Nightside vor Leuten wie ihm zu schützen. Was wäre angebrachter?“


      „Sie haben etwas über eine Geheimpolizei gesagt“, erinnerte ich ihn.


      „Ja. Gut aufgemerkt, John. Es freut mich, dass Sie aufmerksam sind. Es gibt Hunderte andere Verbrecher, deren Köpfe genauso leer sind wie der Argus’ und die in der Nightside Streife laufen, während ihr Verstand durch die Computer mit ihm verbunden ist. Sie sind darauf programmiert, sich umzusehen und wie jeder andere zu reden, obwohl niemand in ihren Köpfen zu Hause ist. Sie gehen überall hin und sehen alles, und niemand bemerkt sie.“


      „Das sind weitere Zwangsarbeiter? Noch mehr Verbrecher, die Sie so bestrafen?“


      „Natürlich!“, sagte Walker. „Man nehme die Wilderer und verwandle sie in Wildhüter. Eine hervorragende, alte Tradition …“


      Er sah mich abwartend an, wartete auf eine Antwort oder eine Reaktion auf das, was er gesagt hatte, aber ich war noch nicht bereit. Ich wies auf die Hunderte von Bildschirmen, die die Wände bedeckten.


      „Ah ja“, sagte Walker. „Von hier aus kann ich mit jedem auf der Welt reden.“ Er sagte das nicht, um zu prahlen oder stolz zu klingen. Für ihn war das alles nur Teil einer Aufgabe. „Von hier aus kann ich jede Unterstützung rufen, die ich brauche, um mir zu helfen, meine Verordnungen durchzusetzen. Ich kann Bewaffnete der Kirche, der Armeen, des Carnacki-Instituts und einer Reihe weiterer spezialisierter Organisationen bekommen. Ich kann mit den Autoritäten, mit der britischen Regierung und Zentren der Macht auf der gesamten Welt reden, und es gibt keinen Ort auf Erden, wo sie mein Anruf nicht erreichen würde. Weil jeder weiß, wie bedeutsam die Nightside ist – und wie gefährlich. Natürlich erlaube ich nur speziell ausgebildeten Truppen, die Nightside zu betreten. Man kann von gewöhnlichen Soldaten nicht erwarten, dass sie das bewältigen. Ich würde sagen, das einzige Volk, mit dem ich nicht rede, sind die Droods. Sie sind schon lange aus der Nightside verbannt. Sie spielen unfair.“


      Er brach plötzlich ab, als Argus begann, auf seinem Sitzplatz vor und zurück zu schaukeln. Als er sprach, war seine Stimme rau und brutal, als benutze er sie nicht oft.


      „Aus der Dunkelheit kommt es. Aus dem Ort, aus dem nichts mehr kommt, kommt es, und oh, es ist so leuchtend, so leuchtend.“


      Walker eilte hinzu und presste seinen Mund an Argus’ Ohr. „Was ist es? Was kommt?“


      „So alt, so archaisch; älter, als die Leute denken. Aber es war nie das, wofür die Leute es hielten. Es war mächtig und schrecklich … und es leuchtet so strahlend hell, dass es wehtut, es anzusehen. Der einzige Überlebende eines goldenen Zeitalters, weil wir es nicht wert waren. Jetzt ist es zurück, und Gott helfe uns allen.“


      Er verstummte, und nichts, was Walker tat, brachte ihn dazu, noch etwas zu sagen. Walker wusste nicht, worüber Argus gesprochen hatte, aber ich glaubte, es erfasst zu haben.


      „Sie sagten, er hätte keine Persönlichkeit mehr“, erinnerte ich ihn. „Dafür hörte er sich aber wirklich verängstigt an.“


      „Sie können einen immer überraschen“, antwortete Walker schließlich. „Ich würde mir darüber keine Sorgen machen. Seine Verfassung macht ihn für Störungen im Äther hochempfindlich. Er wiederholt nur, was jemand anderes sagt … ich bezweifle, dass es etwas Wichtiges ist. Böse Dinge kommen dauernd in die Nightside. Deshalb sind wir hier.“ Er wandte Argus den Rücken zu und breitete die Arme so weit aus, dass sie die gesamte Einrichtung umfassten. „Also, John, was meinen Sie zu meinem geheimen Hauptquartier?“


      „Es ist typisch für Sie“, sagte ich, „dass Ihr ganzer Einfluss und Ihre gesamte Macht auf dem Leiden anderer aufbaut.“


      „Sie leiden, weil sie es verdient haben“, stellte Walker klar, „und durch ihre Buße dienen sie den Menschen, die sie beraubt haben, und beschützen sie.“ Er lachte auf. „Eines Tages könnte all das Ihnen gehören. Oder würden Sie das gesamte System stilllegen und gegenüber dem, das uns bedroht, blind werden? Die Bösen unbestraft und jeden anderen leiden lassen? Wodurch würden Sie das hier ersetzen? Verstehen Sie? Nicht so einfach, wie Sie dachten, oder, John? Ich tue nur, was für das Allgemeinwohl nötig ist, und das könnten Sie auch, John. Sie könnten über all das herrschen. All die geheimen Wege des Einflusses, der Kontrolle und der Macht … sagen Sie mir, dass Sie nicht versucht sind.“


      „Hinfort von mir, Walker“, sagte ich.


      Er lachte.


      ***


      Dann brachte er mich zum Londinium-Club, dem privatesten und geheimsten Club, wo die Eliten der Nightside zusammenkommen, um zu dinieren, Geschäfte zu machen und die Vernichtung ihrer Feinde zu diskutieren. Man ist niemand in der Nightside, bis man eingeladen wird, Mitglied des ältesten Clubs der Welt zu werden. Ich war keines. Man hätte dort meine Vorlieben nie akzeptiert – darauf war ich bereit zu wetten. Ich war dafür bekannt, mir meinen Weg hinein freizurempeln, die Türsteher hereinzulegen und mir den Zugang mit Drohungen zu verschaffen, wenn ich Antworten brauchte, die ich nirgendwo sonst finden konnte. Das hatte mich bei den Club-Mitgliedern nicht gerade beliebt gemacht, aber ich hatte gelernt, damit zu leben. Der gegenwärtige Türsteher sah mich kommen und schaute, als wolle er die Zugbrücke hochziehen und den Burggraben in Brand setzen, aber ich war mit Walker zusammen, und niemand verwehrte Walker irgendetwas. Der Portier verbeugte sich steif, als wir vorbeigingen, wobei sein Gesicht absolut ungerührt war, während seine Körpersprache erahnen ließ, dass sich schreckliche Dinge in seinem Inneren abspielten.


      „Sehen Sie, wie es ist, Macht zu haben?“, fragte Walker, als wir in die vornehme Umarmung der Club-Lobby schritten. „Man kann überall hingehen, und sie müssen lächeln, sich verneigen und einen einlassen. Keine Tür ist je geschlossen, und niemand ist je unerreichbar.“


      „Sie genießen es, die Welt an den Eiern zu haben, oder, Walker?“, wollte ich wissen, und er überraschte mich, indem er ernsthaft über die Frage nachdachte.


      „Ich versuche, es nicht zu tun“, sagte er schließlich. „Es steht dem Erledigen meiner Aufgaben im Wege.“


      Mehrere livrierte Diener erschienen, um Walkers Mantel entgegenzunehmen. Sie versuchten, auch meinen zu nehmen, aber ich sah sie nur an, und sie gaben die Idee auf. Die Bediensteten konzentrierten sich auf Walker, wobei sie lächelten, sich verbeugten und fragten, ob sie etwas für ihn tun könnten. Als ich beobachtete, wie sie sich mit falschem Lächeln und unterwürfigen Gesten bei ihm einschleimten, fragte ich mich, ob das wirklich etwas war, was ich wollte. Die meisten Menschen verärgerten mich nicht, weil sie Angst vor meinem Ruf hatten. Sie taten, was ich ihnen befahl, weil sie sich davor fürchteten, was ich tun könnte, wenn sie es nicht taten. War da wirklich ein Unterschied?


      Walker und ich gingen in den Speisesaal, wo die Bedeutenden und die Guten, die treibenden Kräfte und die bedeutendsten Spieler der Nightside wie ein Rudel Raubtiere, das ein Wasserloch teilte, zusammen an einem Tisch saßen. Ein allgemeiner Waffenstillstand herrschte, weil der Club so nützlich war. Walker bewegte sich problemlos zwischen den verschiedenen Mitgliedern und grüßte sie alle mit Namen, während er die richtigen Leute betörte, einschüchterte und überzeugte. Alles mit demselben ruhigen, stillen und völlig sicheren Verhalten, wobei er nie die Stimme erhob. Überall, wo er hinging, lächelten die Guten wie die Bösen nur nervös und stimmten allem, was er sagte, zu. Sie trugen es mit Fassung als den Preis dafür, Geschäfte zu machen.


      Irgendwann standen Walker und ich vor einem Tisch, der viel zu nah an der Küche war, ein Hinweis darauf, dass die Leute, die hier saßen, angesehene Mitglieder waren, die aber noch am unteren Ende der Hackordnung des Londinium-Clubs standen. Erstaunlicherweise sahen der alte Mann und seine Frau nicht nur erfreut aus, uns zu sehen, sondern gaben sich keine Mühe, es zu verstecken. Walker zog seine Melone vor beiden.


      „John Taylor, erlauben Sie mir, dir Dash Oblivion, den vertraulichen Ermittler, und seine Frau, Shirley den Adel, einst die kostümierte Abenteurerin, die als Lady Phantasma bekannt war, vorzustellen.“


      „Oh, bitte“, sagte die grauhaarige Dame im Perlen-Twinset. „Nennen Sie mich Shirley.“


      Dash grunzte nur etwas, während er sich auf sein Essen konzentrierte. Es war dampfend heißes Curry, und der Geruch ließ meinen Magen knurren. Dash war eine dünne Person in einem eleganten blauen Blazer und weißen Hosen. Er war kahl, und eine Adlernase und buschige, weiße Augenbrauen dominierten sein Gesicht. Er musste in den Achtzigern sein, aber seine kalten, blauen Augen waren noch immer stechend scharf. Er saß aufrecht auf seinem Stuhl, und seine mit blauen Adern durchzogenen, leberfleckigen Hände zitterten nicht ein einziges Mal, als er sich das Essen in den Mund schaufelte.


      Shirley bedachte ihren Ehemann mit einem halb verzweifelten, halb amüsiertem Blick. „Lassen Sie sich durch ihn nicht stören, Mister Taylor. Er hasst es, beim Abendessen gestört zu werden. Er glaubte schon immer daran, dass Unterhaltungen nach dem Essen zu kommen haben und es nicht unterbrechen sollten. Du wirst dich für niemanden ändern, Schatz, oder?“


      Dash grunzte erneut, und sie lachte still. Shirley den Adel war eine noch immer gutaussehende Frau Mitte siebzig und hatte einen schwachen europäischen Akzent, den ich nicht einzuordnen vermochte. Ihr Blick und ihre Stimme waren beide recht fest, und ihr einfaches Verhalten konnte die Wahrnehmung gewohnter Macht und Autorität nicht verbergen.


      „Es ist schön, Sie zu treffen, Mister Taylor“, sagte sie mit etwas, das sich wie echte Wärme anhörte. „Tommy hat immer gut von Ihnen geredet.“


      „Tommy konnte seinen Arsch nicht von seinem Ellbogen unterscheiden“, widersprach Dash, dessen Stimme noch immer ein scharfes Chicago-Näseln dominierte. Er schob seinen leeren Teller zurück und fixierte mich mit einem harten Blick. „Er hätte nie Privatdetektiv werden sollen. Das ist nichts für Jedermann.“ Er fixierte Walker. „Halten Sie sich von dem da fern. Er bedeutet Ärger.“


      „Du verletzt mich, Dash“, brummte Walker. „Schließlich war es immer noch dein Sohn Hadleigh, der mich alles, was ich weiß, gelehrt hat. Ehe er … zurücktrat.“


      „Ehe er verrückt wurde und sich der Dunklen Akademie anschloss“, zürnte Dash. „Das Amt brach ihn, wie es jeden bricht.“


      „Er ging, um seine Seele zu retten“, sagte Shirley energisch.


      „Oder das, was davon übrig war“, sagte Dash.


      „Nicht jedermann ist für das Amt geschaffen“, sagte Walker. „Mir kam es immer sehr zupass.“


      Er sah beide provokativ an, und sie sahen lieber weg, als seinen Blick zu erwidern. Walker sah mich an, um sicherzugehen, dass ich gesehen hatte, wie sie sich seiner Autorität unterwarfen.


      „Also“, sagte Walker leichthin. „Was tust du dieser Tage, Dash?“


      Dash knurrte ihn an, offenbar ganz in die Dessertkarte vertieft, also antwortete Shirley für ihn. Ich hatte das Gefühl, das geschah oft.


      „Dash hat sich zur Ruhe gesetzt. Wir beide. Er gärtnert, und ich arbeite an unseren Memoiren. Oh, was haben wir nicht alles zu erzählen! Sie werden natürlich erst veröffentlicht, wenn wir tot sind. Nicht jeder war in den Dreißigern und Vierzigern ein Held und hatte in den Siebzigern und Achtzigern ein noch erfolgreiches Comeback! Wir hätten weitermachen können … aber wir beide waren der Meinung, wir hätten unser Bestes getan. Jetzt beraten wir nur noch dann und wann und lassen die Jüngeren die harte Arbeit machen. Stimmt’s, Dash?“


      „Haben sogar mal heimlich für dich gearbeitet, Walker“, grinste Dash schmutzig. „Ich kann diesen Kindern immer noch zeigen, wie es geht.“


      „Aber nicht zu oft“, sagte Shirley. „Wir haben uns unseren geruhsamen Lebensabend verdient.“


      „Vermissen Sie nie die alten Zeiten?“, fragte ich.


      „Manchmal“, sagte Shirley etwas melancholisch. „Wir hatten wirklich einen guten Krieg, haben Saboteure und die fünften Kolonnen quer durch Amerika gejagt … die Bösewichte dieser Zeit waren so farbenprächtig. Sie hatten Stil. Die Vril-Power-Gang, der Nazi-Schädel …“


      „Wu Fang“, ergänzte Dash. „Habe ihn ein Dutzend Mal eingesperrt, aber er ist jedes Mal wieder rausgekommen. Wir hätten nie zulassen dürfen, dass er ’41 dieses Drachenblut trank.“


      „Oh, still, Schatz“, sagte Shirley. „Er lag im Sterben. Er war keine schlechte Gesellschaft – für einen Chinesen.“


      „Die Dinge waren anders, als die Zeitanomalie uns in den Siebzigern wieder hier ausspuckte“, meinte Dash. „Schrecklicher Ort, heute wie damals. Also krempelten wir die Ärmel hoch und machten uns an die Arbeit. Es gab viel zu tun.“


      „Habe mich nie viel um die Siebziger gekümmert“, entgegnete Shirley. „Furchtbar zynische Zeiten. Obwohl die Achtziger noch schlimmer waren, wie sich herausstellte … ich war froh, in den Ruhestand zu treten. Wir blieben trotzdem involviert, halfen, unsere Nachfolger auszubilden. Wissen Sie, ich arbeitete mit Ms. Fate zusammen, als sie anfing. Sie hat sich hervorragend entwickelt.“


      „Was willst du, Walker?“, fragte Dash. „Du tauchst nie auf, außer du willst etwas.“


      „Ich untersuche Tommys Verschwinden“, sagte ich behutsam. „Ich arbeite mit Larry zusammen, nicht mit Walker, und es scheint, als ob Ihr Ältester, Hadleigh, irgendwie darin verwickelt ist. Ich hatte gehofft, Sie könnten mir etwas über ihn erzählen.“


      Dash und Shirley sahen einander an und schienen plötzlich älter und schwächlicher. Dash faltete die Hände vor sich auf dem Tisch, und Shirley legte ihre Hand darüber.


      „Ich kann nicht behaupten, gutzuheißen, was Hadleigh aus sich gemacht hat“, sagte Dash schließlich. „Geisterdetektiv, um Gottes Willen … wir hätten ihn nie all die Jahre allein lassen dürfen. Das war natürlich nicht unser Fehler, aber …“


      „Er hat sich in schlechte Gesellschaft begeben“, sagte Shirley, während sie Walker ansah. „Wir waren kaum ein Jahr zurück, als er verschwand, und als er zurückkam … wir sprechen nicht miteinander. Wir sehen ihn nie. Er schreibt uns ab und zu. Aber das ist nicht das gleiche.“


      „Er war unser Erstgeborener“, sagte Dash. „Er bedeutete uns so viel. Wir hatten solche Hoffnungen in ihn gesetzt …“


      „Larry und Tommy kamen später“, sagte Shirley. „Beide gute Jungen. Nicht wie Hadleigh. Wir hatten auch Hoffnungen, was sie anging … aber Larry wurde von seiner eigenen Partnerin getötet, und Tommy haben wir im Lilith-Krieg verloren.“


      „Ich mochte Larrys Partnerin nie“, sagte Dash. „Diese Maggie Boniface … herablassendes, kleines Stück. Nur, weil ihre Familie mit Voodoo erfolgreich war …“


      „Ich habe nie begriffen, was er an ihr fand“, sagte Shirley.


      Dash grinste plötzlich. „Ich hätte eine Vermutung. Sie hatte einen Balkon, von dem aus man Shakespeare hätte spielen können …“


      „Oh, still, du alter Lustgreis“, lachte Shirley. Sie grinsten einander an.


      „Larry ist nicht mehr derselbe, seit er von den Toten zurückgekehrt ist“, fuhr Shirley fort. „Wir versuchen, so gut wir können, auf ihn aufzupassen, aber er hält uns auf Abstand. Als würde es uns stören, dass er tot ist. So ein Unsinn! Er ist unser Sohn.“


      „Wir haben schon schlimmeres als lebende Toten gesehen“, nickte Dash. „Viel schlimmeres.“


      „Wir haben viel Zeit und Geld darauf verwendet, Tommy zu suchen“, sagte Shirley. „Nach dem Krieg. Aber überall herrschte Durcheinander, alles war so chaotisch … und es gab so viele Vermisste. Niemand wusste etwas. Dash wanderte bis zur Erschöpfung durch die Straßen, suchte nach etwas, irgendeinem Zeichen … bis ich ihn schließlich aufhielt. Wir dachten daran, Sie anzuheuern, Mister Taylor, aber wir hörten, Sie hätten Ihre Gabe schon erfolglos ausprobiert, also was sollte es? Wir gewöhnten uns an den Gedanken, dass unser armer Tommy verschwunden, ein weiteres Opfer dieses gottverdammten Krieges war.“


      „Larry hat seinen Bruder nie aufgegeben“, antwortete Dash. „Der Junge war schon immer stur wie ein Maulesel.“


      „Sie waren beide gute Jungen“, sagte Shirley.


      „Gute Jungen“, sagte Dash.


      Sie saßen nah beieinander, hielten sich an den Händen und hatten ihre Köpfe gesenkt.


      „Wir haben mit unseren Kindern nicht gut abgeschnitten“, meinte Shirley. „Larry ist tot, Tommy verschwunden, und Hadleigh … Gott allein weiß, was Hadleigh ist. Drei Söhne, keine Enkel, und wir werden nie welche haben. War alles, was wir getan haben, umsonst? Wir haben mindestens dreimal die Welt gerettet. Der Präsident verlieh uns Orden. Heimlich – und wofür? Wir wurden alt und verloren unsere Kinder aus dem Blick. Verdienen wir denn nichts für das, was wir getan haben?“


      „Wir haben es nicht für die Belohnungen getan“, sagte Dash, wobei er ihre Hand drückte. „Wir taten es, weil es nötig war.“


      „Ordnung und Verantwortung“, nickte Walker. „Die einzigen Dinge, die zählen.“


      „Oh, verpiss dich, Walker“, sagte Shirley.


      Ich war kurz davor, Beifall zu spenden.


      ***


      Nach dem Londinium-Club statteten Walker und ich der Übernatürlichen Handelskammer in der Oberstadt, einem großen, imposanten Gebäude im Herzen des Geschäftsviertels der Nightside, einen Besuch ab. Alles sehr edel, sehr würdevoll und geschäftsmäßig, man konnte praktisch den Geruch der Banknoten in der exklusiven Luft der Lobby riechen. Walker führte mich durch verschiedene Büros, wo man keine Kosten gescheut hatte und Komfort und prahlerischer Luxus der Standard waren. Er legte großen Wert darauf, mich einer ganzen Reihe mächtiger, einflussreicher Leute vorzustellen, die alle vorgaben, erfreut zu sein, mich zu sehen. Denn wenn ich mit Walker zusammen war, musste ich eine Persönlichkeit sein, die zu kennen sich lohnte. Sie boten mir zähflüssigen, trüben Sherry an, den ich ablehnte, und hörten sich jede meiner beiläufigen Bemerkungen an, als enthielten sie die Geheimnisse der Welt. Ich lachte, nickte und vermied jede Antwort auf ihre unterschwelligen, neugierigen Fragen danach, was ich hier mit Walker tat. Ließ sie sich wundern und Sorgen machen.


      Ich brauchte nicht lang, um herauszufinden, warum Walker wollte, dass ich diese mächtigen Stadttypen kennenlernte. Das waren die Leute, die Walker persönliche, vertrauliche Insiderinformationen beschafften. Etwa wie wer auf dem Weg nach oben war, wessen Stern herabsank und wen man unter Druck setzen oder erpressen konnte … nur, damit Walker auf dem Laufenden blieb und, wenn nötig, Korrekturen vornehmen konnte. Mehr als einer der erstklassigen Geschäftsmänner mit bleichem, verschwitztem Gesicht zog mich zur Seite, um mir zuzuflüstern, wie Walker diese oder jene Person vernichtet oder aus dem Weg geschafft hatte … weil sie ihre eigenen persönlichen, finanziellen Interessen über die der Nightside gestellt hatte.


      Niemand durfte den Status quo bedrohen – nicht, solange Walker im Amt war. Egal, wie reich und mächtig der Betreffende zu sein glaubte.


      Die Straße der Götter kam als nächstes. Walkers tragbare Zeitanomalie leistete bereits Überstunden, während sie uns von einem Ort zum anderen wuchtete. Walker und ich schritten Seite an Seite die Straße entlang, und ein ganzer Haufen der Wesen, Mächte und außerdimensionalen Gottheiten entschieden sich, sich in ihre verschiedenen Kirchen zurückzuziehen, die Türen zu verschließen und sich solange unter ihren Altären zu verstecken, bis wir verschwunden waren. Andere Kreaturen und ihre Gemeinden legten Wert darauf, auf die Straße zu treten, nur um gesehen zu werden, wie sie sich mit Walker und mir unterhielten und so jedem zu demonstrieren, dass sie auf gutem Fuß mit uns standen und in keinster Weise Angst vor keinem von uns hatten. Walker war wie immer sehr höflich und erlaubte sogar einigen wenigen Göttern, ihn zu segnen.


      „Steigt Ihnen das denn nie zu Kopf?“, spöttelte ich, als wir unsere Bewunderer hinter uns ließen.


      „Es ist auf seine Art und Weise erfreulich“, sagte Walker. „Einer der Vorteile des Amtes. Aber es ist nicht echt. Keiner unter ihnen mag mich wirklich oder respektiert mich. Es ist meine Stellung und die Macht, die damit einhergeht. Sie würden sich genauso schnell vor Ihnen verneigen, wenn Sie an meiner Stelle wären.“


      „Es gab Zeiten, als die Leute das taten“, sagte ich. „Vor langer Zeit, als einige Gebiete mich als potenziellen Thronanwärter sahen. Ich kann nicht behaupten, dass ich das mochte. Sie redeten nicht mit mir, sondern mit dem, für den sie mich hielten.“


      „Sie haben die Leute dazu gebracht, Sie zu respektieren“, entgegnete Walker. „Sie haben viel Mühe in das Unterfangen gesteckt, sich einen Ruf aufzubauen und haben im Gegensatz zu vielen in der Nightside viele der schrecklichen Dinge, derer man Sie verdächtigt, wirklich getan.“


      „Ein Ruf hilft, die Fliegen fernzuhalten“, sagte ich. „Aber er ist da, um mich zu schützen, nicht, um mein Ego aufzupolieren.“


      „Er ist ein nützliches Werkzeug, um die Leute das tun zu lassen, was Sie von ihnen wollen.“


      „Ja“, sagte ich. „Aber …“


      Dann hielt ich inne, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Walker grinste nur. So setzten wir für eine Weile unseren Weg schweigend fort.


      „Normalerweise würde ich Sie jetzt zum Exiles Club bringen“, brach Walker die Stille. „Sie all den jenseitigen, exilierten Mitgliedern des Königshauses – auch denen aus anderen Dimensionen – oder irgendeinem anderen unglücklichen, himmlischen Unfall vorstellen. All die verlorenen Könige und Königinnen, Kaiser und Gottheiten … wenn auch nur, um Ihnen zu zeigen, dass Könige wie jeder andere richtige Langweiler sein können. Trotzdem gibt es nichts Besseres, als einen König oder eine Königin den Kopf neigen zu sehen, um einen langweiligen Tag aufzuheitern. Leider sind die Exilierten ein bisschen wütend auf mich, seit ich es nötig fand, einige von ihnen zu ermorden, um die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten. Sie erinnern sich.“


      Ich nickte. Ich erinnerte mich an ihre abgetrennten Köpfe, die vor dem Londinium-Club auf eiserne Pfähle aufgespießt worden waren. Königin Helena, Monarchin des Abends in einer zukünftigen, zwielichtigen Erde. Der vornehme Taffy Lewis, ein Gangsterboss, der Mistkerl der Mistkerle, und General Condor, eine großartige Führerfigur einer zukünftigen Raumschiffflotte, der auf seiner Suche einige unglückliche Allianzen geschlossen hatte, um das Richtige zu tun. Walker zögerte nie, mit jedem, der seine Autorität in Frage stellte, kurzen Prozess zu machen.


      Versuchte er, mir auf seine subtile Weise etwas mitzuteilen? Hatte er einen eisernen Pfahl für mich bereitstehen, falls ich ihn abwies?


      Das war Walkers Stärke: Er ließ einen immer im Unklaren.


      ***


      Ich war irgendwie überrascht, als sich unser nächster Halt als die Rattengasse entpuppte, wo die Obdachlosen nach weggeworfenem Essen oder einem Schlafplatz wühlten. Die Rattengasse ist ein breiter, gepflasterter Platz mit wenigen, engen Seitengassen, der sich hinter einem der feinsten und vornehmsten Restaurants der Nightside befindet. Hier, außerhalb der Sicht des feinen Klientels, das durch die Vordertür schwebte, existierte eine kleine Gemeinschaft derer, die über die Grenze gekippt waren und den Weg zurück nicht fanden. Die Armen, die Bettler, die Verlorenen und die Zerlumpten, die Versehrten und die Verdammten, die in Kartons, angebauten Unterschlüpfen, Plastikverschalungen oder nur in Kleiderschichten und den gelegentlichen Decken wohnten. Deserteure aus der Welt, die der Rest von uns voraussetzte.


      Einst hatte ich hier einige Zeit verbracht.


      Die Rattengasse war dieser Tage wegen des Verlusts seines heiligen Schutzengels, Schwester Morphium, ein rauer, gefährlicher Platz. Eddie Messer schlief hier immer noch oft, hielt die Geier im Zaum, und natürlich hatten sie noch immer Jaqueline Hyde. Sie kam, gehüllt in die schmutzigen Fetzen dessen, was einst ein teurer Mantel gewesen war, aus den Schatten getaumelt, um uns den Weg zu blockieren. Walker und ich hielten an, um Respekt vor ihrem Bezirk zu zeigen. Jeder kannte Jaquelines Geschichte. Diese grimmige, heruntergekommene Figur war einst eine Debütantin und Überfliegerin gewesen, bis sie den Fehler gemacht hatte, die Formeln ihres Großpapas zu testen. Jetzt war sie eine der traurigeren Liebesgeschichten der Nightside. Jaqueline liebte Hyde, und er liebte sie, aber sie konnten einander immer nur kurz, in den Momenten der Verwandlung, treffen.


      Sie fauchte Walker und mich an, und ihr Körper barst plötzlich vor Muskeln und Masse. Hyde stand zitternd und knurrend vor uns, seine riesigen Hände griffen in die Luft, begierig darauf, zu reißen und zu zerren, Knochen zu brechen und in ihrem Mark zu schwelgen. Er türmte sich vor uns auf, sein gewalttätiges Gesicht von dem Hass, den er auf die gesamte Menschheit empfand, verzerrt. Jaqueline Hyde: zwei Seelen in einem Körper, zur gleichen Zeit, zusammen und doch getrennt.


      „Ruhig“, sagte Walker. „Langsam und ruhig, ja, so ist es richtig. Du willst uns nichts antun, Hyde. Ich bin es, Walker. Du erinnerst dich an Walker.“


      Wenn jemand anders die ruhige, vernünftige Nummer abgezogen hätte, hätte Hyde ihn zu Roadkill verarbeitet. Aber Walker gebrauchte die Stimme in einer ruhigen, tröstenden Art und Weise statt für einen seiner gewöhnlichen, unerwarteten Befehle. Hydes großer Schädel wiegte sich langsam vor und zurück, tiefliegende Augen blinzelten verwirrt unter kräftigen Augenbrauenwülsten hervor, dann drehte er sich plötzlich um und war zurück in die Schatten verschwunden.


      „Ich wusste gar nicht, dass Sie die Stimme auch so benutzen können“, sagte ich.


      „Es gibt vieles, was Sie nicht über mich wissen, John“, lächelte Walker vergnügt. „Ich könnte ein Buch darüber schreiben. Wenn ich die Zeit dafür hätte.“


      Er lief sicher zwischen den tropfnassen Kartons hindurch und stieg vorsichtig über den Dreck, der den gepflasterten Platz bedeckte. Er grüßte viele der Armen mit Namen, als einer nach dem anderen aus ihren Decken und Verstecken hervorgekrochen kamen, um einem Rudel misstrauischer, wilder Hunde gleich ängstlich vor ihm zu kauern. Die meisten wollten nicht zu nah kommen, aber andere schwänzelten ungeniert, bettelten um Essen, Kleingeld oder ein freundliches Wort – irgendein Zeichen, dass sie von der realen Welt noch nicht vollständig vergessen waren. Walker murmelte sanfte Worte und ließ sie an seinen Händen schnüffeln, und sie verloren schnell das Interesse und zogen sich in ihre eigenen, privaten, kleinen Welten zurück. Walker lächelte leicht, am letzten Ort, zu dem man herabsinken konnte, bevor das Grab einen für sich beanspruchte.


      „Das war früher Peter Pendrake“, sagte Walker und wies auf eine zusammengekrümmte Person, die sich an die Rückseite ihrer mit Schimmel bedeckten Kiste drückte. „Du hast mal für mich gearbeitet, Peter, stimmt’s? Ehe ich dich mit deiner Hand in der Kasse erwischte.“


      „Vor langer Zeit, Henry“, sagte eine trockene, gespenstische Stimme aus den Schatten an der Rückseite der Kiste. „Ich bin jetzt ein anderer Mensch. Du könntest mich zurücknehmen. Ich könnte die Aufgabe immer noch erfüllen.“


      „Das war nicht alles, wobei ich dich erwischte, Peter, oder? Du warst ein sehr böser Junge. Aber ich will dir etwas sagen: Halte deine Augen offen und berichte über das, was du siehst, und ich werde darüber nachdenken.“


      Ein schmerzlich dünner, fleckiger, dreckiger Mann in den zerlumpten Überresten eines futuristischen Druckanzugs kauerte sich gegen die Kälte unter einem sehr einfachen Wetterschutz zusammen. Er umklammerte besitzergreifend seine Flasche und presste sie an die Brust, wobei er Walker mit düsterer Drohung anstarrte.


      „Das war der berühmte Jet Ace Brannigan“, stellte Walker ihn vor. „Held der Lüfte aus einer anderen Zeitachse. Flog einen selbstkonstruierten Überschalljet, während er das Verbrechen am Himmel bekämpfte. Dann flog er durch eine Zeitanomalie und endete hier. Du hast mal für mich gearbeitet, Ace, oder? Hast Lindwürmer am Nachthimmel gejagt? Bis die Sauferei dich in die Klauen bekam und du deinen Jet auf einer Hauptstraße abstürzen ließest, wobei du hundertsiebenundzwanzig Menschen getötet hast. Du bist mit kaum einem Kratzer davongekommen, aber danach konnte ich dich nicht mehr fliegen lassen.“


      „Ich habe nie gesoffen“, antwortete Ace. „Bis ich Sie traf.“


      Die letzte Person, die Walker mir zeigen wollte, war das zitternde Wrack eines Mannes, der mit einer einzigen, dünnen Decke versuchte, sich die Kälte und die Nässe vom Leibe zu halten. Er sah aus, als sei er hundert Jahre alt, sein Gesicht hatte die Farbe gebleichter Knochen, seine Züge waren hinter tiefen Falten verborgen. Er drehte der Kopf weg, wollte nicht, dass wir ihn ansahen. Walker blickte ihn lange an.


      „Dieses jämmerliche Wrack war einst Somerset Smith, der Gentleman-Abenteurer“, meinte er schließlich. „Arbeitete für Hadleigh, dann für mich, kümmerte sich um all die wichtigen, erforderlichen, aber sehr unangenehmen Situationen, die man manchmal im Stillen von entbehrlichen Leuten wie Ihnen, John, erledigen lassen muss. Somerset war zu seiner Zeit recht bekannt, hatte einen höllischen Ruf. Aber dann versuchte er, mich zu erledigen, und ich brach ihn. Viele meiner Gegner enden an einem Ort wie diesem. Das ist viel befriedigender, als sie einfach nur zu töten.“


      „Warnen Sie mich?“, fragte ich. „Oder drohen Sie mir?“


      „Was glauben Sie, John?“, fragte Walker.


      ***


      Wo immer wir hingingen, bemerkten die Leute Walker. Sie lachten und dienerten, sahen hin und wandten ihre Gesichter ab … aber niemand ignorierte ihn. Walker war der Mann. Jeder wusste, wer er war und was er tat. Aber was alle gemeinsam hatten, wenn man hinter das Lachen und die freundlichen Worte sah, war, dass niemand wirklich erfreut war, Walker zu sehen. Einige von ihnen verbargen das gut, so gut, dass vielleicht nur ein trainiertes und erfahrenes Auge wie das meine die Falschheit bemerkt hätte, aber ich wusste es, und ich war ziemlich sicher, dass Walker es auch wusste. Ich fragte mich, ob Walker überhaupt noch Freunde hatte oder ob er das nur als Schwäche ansah, die andere ausnutzen würden. Er hielt seine Frau und seinen Sohn in einem völlig abgeschiedenen Leben von der Nightside fern.


      Ich wusste aber, dass er Freunde gehabt hatte. Gute Freunde. Sie waren zu dritt gewesen, hatten einander so nahegestanden wie Brüder und wie Pech und Schwefel zusammengehalten, drei junge Männer, die dazu bestimmt gewesen waren, in die Welt hinauszugehen und sie zu einer besseren zu machen. Henry, der Walker wurde, Mark, der der Sammler wurde und Charles, mein Vater.


      Ich sagte das Walker, aber er zuckte nur die Achseln.


      „Ich habe keine Zeit für meine Familie, geschweige denn Freunde. Das Amt ist alles: mein Leben, meine Frau, meine Herrin … es ist sehr fordernd. Mit Pflicht und Verantwortung ist es wie bei „Der alte Mann und das Meer“. Wenn man sie erst mal hat, kann man sie nicht wieder ablegen. Nie. Man trägt ihre Last, bis man ins Gras beißt, und das Beste, das man hoffen kann, ist, dass jemand sie von einem nehmen wird. Ich dachte, ich wüsste, was ich auf mich nehme, als ich anfing, aber ich wusste es nicht. Man kann es nicht wissen, man kann nicht begreifen, wie groß der Job ist, bis man sein gesamtes Gewicht auf den Schultern trägt. Denken Sie, das ist das Leben, das ich wollte, John? Das Leben, das ich für mich gewählt hätte? Ich führe die Nightside nicht, sie führt mich.“


      „Damit bringen Sie mich nicht gerade dazu, das Amt zu übernehmen“, sagte ich. „Was ist mit Hadleigh? Er hatte die Leitung vor Ihnen inne. Wie ist er damit fertiggeworden?“


      „Gar nicht“, sagte Walker. „Er gab alles auf und brannte zur Dunklen Akademie durch, und jetzt ist er der Geisterdetektiv. Was zur Hölle auch immer das ist. Niemand kann von diesem Amt zurücktreten, John. Wir werden verrückt oder werden ermordet oder sterben. Aber … es ist das einzige Amt, das es wert ist, es innezuhaben. Es gibt nichts Vergleichbares.“


      Wir gingen nun durch die Oberstadt, wo die Besten und Schlechtesten hinkamen, um gut zu essen, zu sehen und gesehen zu werden. Walker ging sicher zwischen den Berühmtheiten und großen Nummern durch, grüßte sie alle mit Namen und wies sie in ihre Schranken, wenn sie zu vertraut wurden. Alles, was er tun musste, war, seine Wünsche zu flüstern, und die Leute sprangen, um zu gehorchen. Ich bekam das mit meinem hart errungenen Ruf nie hin.


      „Sehen Sie, John?“, fragte Walker schließlich. „Meine Aufgabe ist es nicht, die Schuldigen zu bestrafen oder die Bösen niederzustrecken. Nicht einmal, das Gute zu retten und zu bewahren. Es geht darum, den Status quo zu erhalten. Mit all den Spannungen umzugehen, wenn sie entstehen, das eine Lager gegen das andere auszuspielen, dieses Individuum zu ermutigen oder jenes zu bremsen. Ich halte den Deckel auf allem, erhalte eine stabile Balance, damit sich die Räder des Geschäfts reibungslos drehen und jeder, der hierher kommt, alles bekommt, was er will. Die Nightside existiert, um die dunklen Elemente dieser Welt zu versorgen und zu kontrollieren; es liegt in meiner Verantwortung zu verhindern, dass etwas davon in die ahnungslose Alltagswelt überschwappt.


      Wenn ich könnte, würde ich dieses ganze kranke Kuriositätenkabinett auslöschen, und fertig. Aber da die Machthaber mich nicht lassen, wandere ich durch die Nacht und gebe mein Bestes, um die Freaks in ihren Käfigen zu halten.“


      Ich hielt an, und Walker kam auch zum Stehen. Ich sah ihn mit meinem unnachgiebigsten Blick an.


      „Genug. Genug, Walker. Ich muss nichts weiter hören, und ich habe alles gesehen, was ich sehen musste.“


      Er grinste kurz. „Sie haben noch gar nichts gesehen. Die Nightside ist größer, als Sie wissen, größer, als Sie sich je träumen ließen, und genauso sind es meine Pflichten und Verantwortungen. Ich kann das nicht einfach irgendwem übergeben.“


      „Wie oft muss ich es denn noch sagen, Walker? Ich will Ihr Amt nicht! Ich will es nicht, brauche es nicht, und ich wäre nicht gut darin, wenn ich es hätte. Lassen Sie die neuen Autoritäten Ihren Nachfolger auswählen.“


      „Sie trauen ihnen zu, das zu tun?“


      „Mehr als Ihnen“, stellte ich klar.


      Er grinste wieder. „Gut, John. Sie lernen.“


      „Ich gehe nicht weiter. Ich habe einen Fall, erinnern Sie sich, und Sie wissen etwas über Tommy Oblivion. Sagen Sie mir, was es ist.“


      „In Ordnung“, sagte Walker. „Es war Mark. Der Sammler ist durchgedreht. Er ist dazu übergegangen, Menschen statt Dinge zu sammeln. Prominente, wichtige oder interessante Leute; sie sind jetzt für ihn nur noch Trophäen. Finden Sie sein aktuelles Versteck, wo auch immer das ist, und dort werden Sie Tommy Oblivion und auch all die anderen vermissten Leute finden. Aber seien Sie vorsichtig, John. Ich kann nicht für Marks Geisteszustand garantieren. Viel Glück. Wir reden später.“


      Er ging, in keinster Weise ermattet oder beunruhigt, wobei er seinen zusammengerollten Schirm auf heitere, aber gleichwohl würdevolle Art und Weise schwang. Ich sah ihm hinterher, dachte über all die Dinge, die er gesagt und nicht gesagt hatte, nach. Zunächst und sehr deutlich wusste er nicht, wo sich der Sammler in diesen Tagen versteckte, oder er hätte es mir erzählt. Was ziemlich … bizarr war. Wo konnte der Sammler sich und seine umfangreiche Sammlung versteckt haben, dass noch nicht einmal Walkers Leute ihn orten konnten – und zweitens: Warum hatte Walker sich dazu genötigt gefühlt, um einen Spaziergang durch die Nightside mit mir zu feilschen, indem er sein privates Wissen als Gegenleistung anbot? Gut, der Mann starb, und die Zeit lief ab, aber ich hatte Walker bisher immer nur aus einer Machtposition heraus agieren sehen.


      Aber das würde warten müssen. Ich hatte einen Fall zu lösen. Ich hatte mein Wort gegeben. Ich musste den Sammler finden. Ich zuckte zusammen, als ein Bild von Tommy, der wie ein gefangener Schmetterling in eine gewaltige Vitrine gepinnt war, in meinem Kopf aufblitzte.


      Walker und der Sammler hatten während des Lilith-Kriegs mit meinem Vater zusammengearbeitet. Der Sammler schien sich seitdem gebessert zu haben, wenn auch auf verrückte Art und Weise. Was war passiert, das ihn um den Verstand gebracht hatte? Warum wollte Walker, dass ich dem Sammler Einhalt gebot, nachdem er die schändlichen Taten seines alten Freundes so lange geduldet hatte? Außer … konnte das mit dem neuen Zeitreiseapparat zusammenhängen, den der Sammler gestohlen hatte? Dem, der sein Bewusstsein in einen anderen Körper transferieren konnte … so ein Gerät wäre der perfekte Fluchtweg, sodass der Sammler niemals gefangen oder bestraft werden könnte, egal, was er tat … Walker konnte das nicht erlauben.


      Vielleicht wollte er, dass ich den Sammler tötete, weil er es nicht tun konnte, obwohl es sein musste. Er konnte es dem Mann, der vielleicht noch sein einziger, verbleibender Freund war, nicht antun.


      Das war das Problem, wenn man sich mit Walker abgab. Am Ende dachte man wie er.
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      Ich bin hier, Mark


      Es regnete – ein erbarmungsloser, beständiger Nieselregen, der wie die Tränen eines vorbeiziehenden Gottes wirkte. Genug, um die Nacht noch abscheulicher zu machen. Überall Lachen und Pfützen, und vorbeirauschender Verkehr spritzte noch mehr Wasser auf den Gehsteig. Ich zog die Schultern gegen den Regen hoch und blickte mich um. Ich brauchte nicht lang, um zu bemerken, dass Walker mich im Kreis geführt hatte. Ich war wieder am Cheyne Walk. Larry stand genau da, wo ich ihn stehengelassen hatte. Einige Leute bekamen allein einfach nichts auf die Reihe. Ich schritt die Straße hinunter und grüßte ihn mit Namen, und er sah sich erschrocken um.


      „Taylor? Ich dachte, du machst einen Rundgang mit Walker?“


      „Habe ich“, antwortete ich. „Wir waren überall. Warum bist du noch hier?“


      Er sah mich seltsam an. „Du bist gerade vor einer Sekunde verschwunden.“


      Natürlich. Es war typisch Walker, das letzte Wort zu haben, obwohl er noch nicht einmal da war. Ich hatte nicht gewusst, dass seine persönliche Zeitanomalie die Zeit genauso manipulieren konnte wie den Raum, aber das erklärte eine Menge.


      „Walker“, antwortete ich Larry vielsagend, und er nickte. Manchmal war allein dieser Name die Erklärung, die man braucht.


      „Was hat er dir über Tommy erzählt?“, wollte Larry wie immer geradeheraus wissen.


      „Anscheinend hat der Sammler ihn“, entgegnete ich. „Der Mann dreht total am Rad und hat begonnen, Leute statt Dinge zu sammeln.“


      „Warum zur Hölle sollte er Tommy wollen?“, fragte Larry total konsterniert. „Niemand will Tommy. Selbst ich nicht, wenn er nicht mein Bruder wäre.“


      „Wegen seiner Gabe?“, fragte ich. „Der Sammler hatte schon immer eine Schwäche für außergewöhnliche Gegenstände.“


      „Wenn der Sammler Tommy gegen seinen Willen gefangenhält, dann gehen wir dorthin, wo er ist und holen Tommy“, knurrte Larry. „Was auch immer es kostet.“


      „Der Sammler ist eine sehr mächtige Persönlichkeit“, sagte ich vorsichtig. „Der einzige Grund, warum er kein Hauptakteur der Nightside ist, ist der, dass er es nicht will. Er hat sein Leben dem Kauf seltener und wertvoller Objekten geweiht. Um ihm bei seiner Suche zu helfen, hat er die Naturwissenschaften, Magie und noch einen ganzen Haufen anderer Disziplinen, von denen die meisten Leute noch nie etwas gehört haben, gemeistert. Zudem entwendet er Zeitmaschinen. Er ist ein Besessener, und das macht ihn so gefährlich.“


      „Ich weiß“, sagte Larry, „und es kümmert mich nicht.“


      Der Regen wurde heftiger. Ich führte uns unter ein bunt gestreiftes Vordach, um dort unsere Beratung fortzuführen. Vielleicht kümmerte es Larry nicht, durchnässt zu werden, weil er tot war, aber ich war schon immer anfällig für Erkältungen gewesen.


      „Sieh mal“, versuchte ich zu erklären. „Es geht ihm nicht um Geld. Seine Sammlung bedeutet ihm alles. Wenn er Gefallen daran hat, Leute zu sammeln, dann kannst du dir sicher sein, dass er Tommy nicht kampflos ziehen lassen wird.“


      „Ich weiß“, sagte Larry, „und trotzdem ist es mir egal. Eines der wenigen guten Dinge daran, tot zu sein, ist, dass du dich nur um die Dinge kümmern musst, um die du dich kümmern willst. Lass ihn sein Bestes versuchen. Er kann mir nichts tun.“


      „Wahrscheinlich nicht“, stimmte ich zu. „Aber er könnte dich ruinieren. Oder zu einem seiner Ausstellungsstücke machen. Oder hundert andere schreckliche Dinge tun, vor denen der Tod dich nicht beschützen wird.“


      Larry dachte darüber nach. „Was für Schutzvorkehrungen hat er?“


      „Zunächst magische, wissenschaftliche und einige, für die wir keine Namen haben. Waffen und Verteidigungsmaßnahmen, die er aus der Vergangenheit, der Zukunft und einigen alternativen Realitäten gesammelt hat. Plus seine eigene private Armee bösartiger kleiner Rokoko-Roboter, und lass uns seine neueste Errungenschaft, eine Zeitmaschine, die ihm erlaubt, in die Köpfe anderer Leute zu springen und durch ihre Augen zu sehen, nicht vergessen.“


      „Ah“, brummte Larry. „Also sollten wir ihn bei Sichtkontakt umlegen.“


      Ich musste über seinen Mut lachen. „Bessere Männer als du und ich haben es versucht und sind gescheitert. Ich habe es geschafft, ihn bei einigen Gelegenheiten zu täuschen, aber nur, weil er nicht der Hellste ist. Auf seine Weise ist er genauso gefährlich wie sein Freund Walker.“


      Larry sah mich scharf an. „Sie kennen einander? Das wusste ich nicht.“


      „Sie haben zusammen angefangen“, sagte ich. „Hielten wie Pech und Schwefel zusammen und waren doppelt so verschlagen, und die Tatsache, dass Walker lieber uns schickt, als den Sammler selbst zu stellen, sollte dir einiges sagen.“


      „Warum ist nichts je einfach?“, fragte Larry melancholisch.


      Ich zuckte die Achseln. „Dies ist die Nightside. Alles hier, inklusive des Sammlers, ist schwierig. Er war nicht immer verrückt. Er ist nicht immer der Schurke. Trotz all seiner Sünden hat er im Krieg geholfen, uns vor Lilith zu schützen.“


      „Das ist mir egal“, antwortete Larry stur.


      „Was ist dir wichtig?“, fragte ich. Die Antwort interessierte mich wirklich.


      Er zögerte keinen Augenblick. „Familie und Freunde sind mir wichtig. Niemand sonst. Nichts sonst. Wir holen Tommy zurück, selbst wenn ich dazu über den toten, steifen Körper des Sammlers steigen muss.“


      „Ich glaube, mich zu erinnern, du hättest gesagt, dass Himmel und Hölle sehr viel näher erscheinen, seit du tot bist“, meinte ich. „Bist du wirklich bereit, einen Mann zu ermorden, ehe du die ganze Geschichte kennst? Er könnte unschuldig sein.“


      „Niemand in der Nightside ist unschuldig“, sagte Larry. „Unschuldige kommen nicht hierher. Du kennst den Sammler besser als ich. Kannst du ehrlich sagen, er habe nichts getan, um den Tod zu verdienen?“


      „Nein“, sagte ich. „Kann ich nicht. Aber das ist kein Grund, ihn auf der Stelle zu erschießen. Lass mich zuerst versuchen, mit ihm zu sprechen.“


      „Du wirst weich, Taylor“, sagte Larry.


      Ich erinnerte mich, wie ich den Sammler in einer schrecklichen, verwüsteten, zukünftigen Nightside getroffen hatte – die, die ich herbeiführen sollte und doch so angestrengt zu verhindern versucht hatte. Ich erinnerte mich an die widerlichen Dinge, die der Sammler dort getan hatte, und an die schlimmen Dinge, die geschehen zu lassen, er bereit gewesen war. Ich erinnerte mich, wie er vor langer Zeit meine Mutter für meinen Vater gefunden und sie zusammengebracht hatte und an all die entsetzlichen Dinge, die daraus entstanden waren. Inklusive mir. Aber ich war noch immer nicht bereit, ihn tot zu sehen. Wenn auch nur, weil er Onkel Mark gewesen war, als ich noch ein Kind war.


      Ich benutzte meine Gabe, um das gegenwärtige Versteck des Sammlers herauszufinden. Er war immer in Bewegung, versteckte seine große Sammlung an immer finstereren Orten fernab seiner Feinde, Konkurrenten und von Leuten wie mir. Mein inneres Auge schnappte auf, als sich meine Gabe manifestierte, und ich schoss aus meinem Kopf heraus, wobei meine Sicht immer höher in die Nacht hinaufstieg, schwerelos in den mit Sternen bedeckten Himmel segelte und auf die unförmigen, sich windenden Straßen der Nightside hinunterblickte.


      So viel Licht für so einen dunklen Ort.


      Straßenlaternen, Neonschilder und all die leuchtenden, bunten Köder einer Stadt, wo die Sünde allgegenwärtig war. Wissenschaftliches und magisches Leuchten, das brutzelte, flackerte und in der Nacht explodierte, als tausend verbotene Experimente ihren unvermeidbaren Lauf nahmen. Die grellen Streifen und Schlieren der Lichter von Autos und LKWs und anderer Dinge, als sie auf den endlosen Straßen der Nightside entlangröhrten, niemals langsamer wurden, niemals anhielten. Neonlicht, das herausfordernd von den Clubs, Bars und Zauberläden schimmerte und Männern und Frauen mit einsamen Herzen und übervollen Brieftaschen zuwinkte. Es ließ tausend vergiftete Blumen blühen, während es die Dunkelheit mit seinem brutalen Zauber zurückdrängte.


      Ich sandte meine Sicht zu einem Flug über die Nightside aus, und sie erstreckte sich langsam unter mir, eine Stadt innerhalb einer Stadt, eine Welt in einer Welt. Meine Sicht zeigte mir die Welt, wie sie wirklich war, nicht, wie wir sie gerne gehabt hätten. Riesig und durchscheinend gingen die Schrecklichen ihren unbegreiflichen Geschäften nach, wobei ihre gekrönten Häupter am Himmel kratzten, und sie schritten durch Gebäude hindurch, als seien diese gar nicht da. Lange, geschmeidige Schatten mit Fledermausflügeln, denen Flammen aus tiefliegenden Augen und offenen Mündern voller Zähne schossen, schwebten durch die frostige Höhenluft und Feen mit winzigen Flügeln streiften in schimmernden Herden durch die Nacht und ließen glitzernde Spuren schierer Ausgelassenheit hinter sich zurück.


      Aber egal, wo ich hinging oder wo ich nachsah, ich konnte weder den Sammler noch seinen Schlupfwinkel sehen. Ich sah im eiskalten Glühen des gewaltigen, überdimensionalen Mondes, der den Himmel der Nightside beherrschte, nach. Der Sammler hatte dort einst eine Geschäftsstelle gehabt, die tief unter dem See der Gelassenheit versteckt gewesen war, aber er war nicht dorthin zurückgekommen. Es war schwierig, den Mond in der Nightside zu betrachten. Es gab keinen Mann im Mond in dieser bleichen, kraterübersäten Sphäre. Er war so groß, so überwältigend … das gesamte Ding schien ein großes, greises Gesicht zu sein, und falls dieses Gesicht jemals etwas gewusst haben sollte, das zu wissen sich lohnte, dann hatte es das vor langer Zeit vergessen.


      Mir kam ein Gedanke. Da die Sonne in der Nightside noch nie geschienen hatte – und das auch nie tun würde –, welches Licht reflektierte dann unser überdimensionaler und ewig voller Mond? Ein verstörender Gedanke … für einen anderen Tag.


      Ich sah auf die Nightside hinab, die sich wie die koketteste Hure der Welt unter mir räkelte. Die alles Mögliche verhieß, während ihr breites Lächeln und die verlockenden Blicke die kalte Berechnung in ihrem Herz versteckten. Der Sammler gehörte an einen Ort wie diesen, wo wir alle den Preis für alles und den Wert von nichts kannten. Der Sammler hätte reicher sein können als irgendjemand sonst, wenn er auch nur den kleinsten Teil seiner prachtvollen Sammlung verkauft hätte. Er hätte das Wegrennen und das Verstecken aufgeben und sich komfortabel niederlassen können. Aber er würde seine Sammlung nie aufgeben. Sie war alles, was er hatte.


      Je mehr ich nach unten sah, desto mehr spürte ich die Präsenz des Sammlers, obwohl ich ihn nicht sehen konnte. Er war irgendwo dort. Ich sah immer tiefer nach unten, und meine Sicht tauchte plötzlich durch die brechend vollen Straßen noch weiter nach unten, zu den Plätzen unterhalb der Nightside. Ich ignorierte die Unterwelt, die unterirdischen Galerien und die Erdwürmer, während ich einer Spur folgte, die ich spürte, auch wenn ich sie nicht benennen konnte. Meine Sicht führte mich gleich einem Hund auf heißer Spur weiter, und mit einem Mal wusste ich, wo der Sammler sich dieses Mal versteckt hatte.


      Die vielen Tunnel, Bahnsteige und Bahnhöfe des U-Bahnsystems breiteten sich spiralförmig vor mir aus – eine endlose Reihe verzweigter, sich miteinander verbindender Tunnel, die sich durch den Felsuntergrund wanden und bohrten, wobei sie manchmal gefährlich tief eintauchten. Ich sah Reisende auf ihren Bahnsteigen und Züge. Die Züge brausten durch ihre Tunnel, tauchten auf und verschwanden, als sie in außerdimensionale Abkürzungen eintauchten und daraus wieder hervorkamen, um Orte zu erreichen, die keine waren, und dort, wirklich gut im Herzen des Systems versteckt, tief in dem wahnsinnig komplizierten Chaos der alten und neuen Bahnhöfe, war das neue, geheime Versteck des Sammlers.


      Mein erster Hinweis darauf waren solide, magische Schilde, wo eigentlich keine hätten sein sollen. Meine Sicht glitt leicht durch die Verteidigungsmaßnahmen, und plötzlich sah ich Zeichen von Leben, Macht und arkanen Energien, die aus einem geschlossenen Bahnhof, der seit Jahren nicht mehr benutzt wurde, strömten. Es gab sehr viele U-Bahnhöfe, die niemand mehr besuchte, die ersetzt oder aufgegeben, abgeriegelt oder vergessen worden waren, weil sie zu gefährlich oder zu verstörend geworden waren. Genau wie der Sammler, der seine kostbare Sammlung an einem Ort versteckte, an den niemand mehr wollte. Im Grunde hatte er jetzt seinen eigenen, privaten Bahnhof, der nicht mehr auf den Anzeigetafeln stand, an den niemand mehr kommen konnte, weil niemand wusste, wo der Zug anhalten musste.


      Ich glitt durch seine Schilde wieder nach draußen und schoss zurück in die mit Licht übersäte Nacht. Ich stürzte wieder in meinen eigenen Kopf und beendete meine Sicht, während ich vorsichtig meine mentalen Schilde wieder errichtete. Es war in der Nightside niemals ungefährlich, seinen Geist offen zu lassen, man wusste nie, was eindringen konnte. Ich erzählte Larry, wo wir hinmussten, um den Sammler – und wahrscheinlich Tommy – zu finden. Larry nickte. Wir waren auf dem Weg, um seinen lange verschollenen Bruder zu retten und uns einem der gefährlichsten Männer der Nightside in seinem eigenen Versteck von Angesicht zu Angesicht zu stellen, aber es gab keine Spur eines Gefühls in dem Gesicht des toten Mannes oder in seinen kalten, blauen Augen. Er hatte oft genug gesagt, dass die Toten nur Platz für ein einziges Gefühl auf einmal hatten, und er war immer noch auf Rache aus.


      ***


      Wir liefen durch den Regen und betraten wortlos die Cheyne-Walk-Station. Wir bezahlten Charon seinen Preis, kauften unsere Fahrkarten und gingen in die U-Bahn hinunter. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hatte man mich kostenlos fahren lassen, aber nichts hielt ewig; am allerwenigsten Dankbarkeit in der Nightside. Die Mengen schienen dichter zu sein als sonst, während sie sich durch die vollen Tunnel schoben und drängten, und dabei allem gegenüber – außer den Bedürfnissen und Zwängen, die sie vorantrieben – blind waren. Larry ging voraus, wobei er sich mit seiner rüden Art und seinem gefühllosen Körper einen Weg bahnte, während ich hinterherging und meinen Gedanken nachhing. Die Luft war warm und stickig. Dampf stieg von den nassen Kleidern der Leute auf. Frische Graffitis bedeckten die Wände. Ich wusste nicht, wo die Leute die Energie hernahmen. Oder die Intelligenz. „Walkers Wege sind unergründlich.“ „Lasst sie nicht aus den Spiegeln heraus!“ „Dagon ist zurück, und dieses Mal ist es persönlich.“ Außerdem in einer sehr ordentlichen, gebildeten Handschrift: „Wenn das hier der Realitätskonsens ist, schummeln einige unter uns.“


      Selbst neue T-Shirts wurden dank Harry Fabelhaft, dem ersten Betrüger der Nightside, dem Mittelsmann für illegale Geschäfte und dem Mann, zu dem man für all das ging, was schlecht für einen war, zum Verkauf angeboten. Er hatte am Fuß der Fahrstühle einen Stand aufgestellt und war wie immer damit beschäftigt, überschäumende Scheiße zu erzählen – mit einem großen, fröhlichen Lachen für jeden, dem seine dunklen, verzweifelten Augen nur ganz leicht widersprachen. Harry hatte eine Begegnung der spirituellen Art durchgemacht und zeigte das auch. Ich war nicht überrascht, ihn in der U-Bahn zu finden. Harry blieb nie lange an einem Ort, weil immer jemand hinter ihm her war. Er mochte im Moment geläutert sein – oder auch nicht –, aber es gab immer noch eine beachtliche Zahl Gläubiger und beleidigter Kunden aus alten Zeiten, die darauf versessen waren, ihn aufzustöbern und einige Worte mit ihm zu wechseln.


      Er trug ein T-Shirt mit dem unmissverständlichen Aufdruck „Keine Fragen, keine Rückzahlungen“ über einem billigen Paar geklauter Levis und noch weniger überzeugenden Turnschuhen. Er tat alles für sein Abendessen – außer singen und tanzen –, wobei er seine eingepackten T-Shirts den Leuten, die vorbeiliefen, praktisch unter die Nase rieb. Der Rahmen der Anzeige neben ihm prahlte mit T-Shirts mit Aufschriften wie „Weiche, Lilith!“, „Die Hölle, das sind die anderen Fahrer!“ „Die Blicke Walkers ruhen auf dir“ und das leicht verstörende „Jeder ist verdammt – außer meinem Hund und mir“. Harry erkannte Larry und mich, als wir uns näherten, spannte sich für einen Moment an, als denke er darüber nach, wegzurennen, und setzte dann ein extrabreites Lächeln und eine einstudierte Heuchelei auf, die behaupteten, er sei wirklich froh, uns zu sehen.


      „Hallo, Harry“, sagte ich. „Beschäftigt?“


      „Oh, Sie wissen doch, wie das ist, Mister Taylor“, entgegnete Harry, wobei er nervös von einem Fuß auf den anderen trat. „Hier ein bisschen, dort ein bisschen … natürlich alles total sauber in diesen Tagen. Das Jenseits scheint so viel näher als sonst.“


      „Das kann man laut sagen“, sagte Larry feierlich.


      „Haben Sie etwas vom Sammler gehört, Harry?“, fragte ich beiläufig.


      Er verkrampfte sich wieder, seine Augen blinzelten stürmisch. „Der Sammler, Mister Taylor? Nicht direkt … aber viele Leute haben erst kürzlich nach ihm gefragt. Einige von ihnen sogar ziemlich amtlich, wenn Sie verstehen, was ich meine.“


      „Aber Sie haben ihnen nichts erzählt, oder, Harry?“, fragte ich.


      „Ich erzähle nie jemandem irgendetwas, Mister Taylor. Schlecht fürs Geschäft. Apropos, man kann wohl sagen, dass Sie definitiv meine Kunden verschrecken, und ich muss mir meinen Lebensunterhalt verdienen …“


      „Seien Sie brav, Harry“, antwortete ich im Gehen. „Um Himmels willen!“


      ***


      Larry und ich drangen immer weiter nach unten vor, wandten uns gefährlicheren Bahnsteigen und Zielen zu. Die Menge begann, sich auszudünnen. Wir passierten einen neuen Haufen Straßenmusikanten. Ein brennender Mann stand steif zwischen züngelnden, weißen Flammen, die sein Fleisch zwar schwärzten und spalteten, es aber nicht fertigbrachten, ihn zu verzehren, während er ein schwermütiges Lied über unerwiderte Liebe sang. Ein blinder Straßenmusiker sang auf Griechisch eine Liebeskummerschnulze über seine Mutter, und ein Schatten, der auf eine Wand gebannt war, brummte ein trauriges Lied auf Japanisch. Ich warf ihnen ein paar Münzen zu, ohne ihnen zu nah zu kommen. Larry ignorierte sie.


      Als wir schließlich den tiefsten Bahnsteig von allen erreichten, war er so gut wie leer. Nur ein Paar grimmige, bedrohlich aussehende Ritter in schwarzer Rüstung war da. Beide trugen satanische Zeichen auf ihrem Brustharnisch, der mit frischem Blut verschmiert war. Rote Flammen brannten hinter den Augenschlitzen ihrer Stahlhelme, die Larry und mir folgten, als wir vorbeigingen. Ich konnte mich nicht daran hindern, mich an König Artus aus dem finstern Albion zu erinnern. Eine alternative Geschichte, in der Merlin Satansbrut nie seinem Vater entsagt hatte. König Artus wurde momentan vermisst – wahrscheinlich hatte ihn Walker getötet. Ich fragte mich, ob ich den geheimnisvollen König im Versteck des Sammlers als Teil seiner neuen Sammlung finden würde …


      Eine große, nackte Frau, die großzügig mit blauem Färberwaid beschmiert und in ihr Wall Street Journal vertieft war, ignorierte Larry und mich völlig, als wir an ihr vorbeiliefen. Ein Mann mit einem versteinerten Penis in einem Glasrohr, das um seinen Hals hing, saß ganz allein da, wobei er sehr deprimiert aussah, und ein zarter Geist, der kaum zu sehen war, trieb hinter uns entlang, während er sehnsüchtig mit seinen durchsichtigen Fingern an Larrys Ärmel zog. Larry lief einfach schneller, bis er ihn abgehängt hatte.


      Wir hielten am Ende des Bahnsteigs an, und ich betrachtete nachdenklich die Anzeigetafel an der gegenüberliegenden Wand. Die gewöhnlichen Haltestellen der Infernal Line, von den wohlbekannten wie Schattenfall über die verstörende Red Lodge bis hin zum rätselhaften Slaughter Towen. Doch je intensiver ich die Tafel anstarrte, desto mehr bestand meine Gabe darauf, dass da am Ende der Linie noch ein Name mehr sein müsste. Ein sehr alter Name eines Ortes, an den niemand mehr ging.


      Luds Tor.


      Die nächste Bahn kam hereingerauscht, wobei sie eine Woge abgestandener Luft vor sich herschob, die schwer nach Blüten und Myrrhe roch. Tiefe Kratzspuren in der Seite eines Wagons verheilten schon wieder. Die Züge der Nightside mussten auf seltsamen und gefährlichen Wegen fahren, um zu einigen ihrer Ziele zu gelangen. Larry und ich stiegen in den Wagon, der der Kabine des Fahrers am nächsten war. Die anderen Leute auf dem Bahnsteig entschieden sich, auf den nächsten Zug zu warten. Das erlebte ich oft. Larry merkte es noch nicht einmal. Die Bahn wartete vorsichtshalber noch einen Augenblick, bevor die Wagontüren zuschlugen und der Zug sich in Bewegung setzte. Die Reise war nicht bemerkenswert – keine Probleme, keine Angriffe, aber dennoch stieg an den anderen Stationen niemand zu. Ich fläzte mich auf meinen Sitz, während Larry völlig steif gerade dasaß, wobei er vor sich hin starrte, und worüber er auch immer nachdenken mochte, es zeigte sich nicht auf seinem toten Gesicht.


      Die Bahn erreichte schließlich ihre Endstation und kam bei Slaughter Towen zum Stehen. Die Wagontüren glitten auf, aber Larry und ich erhoben uns nicht von unseren Sitzen. Der Zug schnaufte und stöhnte eine Weile, während er darauf wartete, dass wir uns entschieden, und schließlich stand ich auf und wandte mich an die nichtssagende Stahlwand, die uns von der Kabine des Fahrers trennte. Natürlich gab es keinen Fahrer. Kein menschlicher Fahrer konnte den Belastungen standhalten. In der Nightside betrieben sich die Züge selbst, und zwar sehr effizient. Sie waren völlig sicher. Solange man die Paarungszeit mied.


      „Hallo, Zug“, begann ich freudestrahlend. „Hier ist John Taylor, und ich will zur nächsten Station. Der Station, zu der niemand mehr geht. Ich möchte zu Luds Tor.“


      Die Bahn schaltete sich ab. Der Wagon hörte auf zu vibrieren, die Lichter verdunkelten sich, und der Motor war unheilvoll still. Der Zug schmollte.


      „Bring uns zu Luds Tor“, fuhr ich fort. „Oder ich werde herausfinden, wann deine Erholungszeiten sind und sie alle streichen.“


      Es gab eine lange Pause, ehe die Bahn wieder ansprang. Die Lichter leuchteten auf, die Wagontüren knallten zu, und der Motor gab eine Reihe obszöner Geräusche von sich, bevor er wieder arbeitete. Der Zug fuhr ab, und ich grinste ein bisschen, als ich mich wieder setzte. Larry starrte mich an.


      „Du kämpfst wirklich schmutzig, oder?“


      „Man muss nur wissen, wie man mit ihnen reden muss“, sagte ich feierlich.


      ***


      Die Bahn fuhr ruhig durch das Dunkel, wobei sie nicht einmal abbog und sich in einer unbarmherzigen, geraden Linie den Weg zu Luds Tor bahnte. Einmal ließ etwas draußen die Fingernägel über die Seite unseres Wagons kratzen, ein leicht schabendes Geräusch, das all meine Nackenhaare zu Berge stehen ließ. Larry starrte weiter vor sich hin, als hätte er nichts gehört, und vielleicht hatte er das auch nicht. Es gab Dinge, die nur die Lebenden hören konnten, denn Warnungen waren an die Toten verschwendet. Wir fuhren eine Ewigkeit, wobei die Luft immer kälter wurde. Frost bildete sich im Inneren des Wagons und formte brutale, abstrakte Gesichter auf den inneren Wänden. Ich kauerte mich tiefer in meinen Trenchcoat, die Hände tief in den Taschen vergraben. Larry spürte nichts. Nicht einmal, als der Frost begann, Arabesken auf sein totes Gesicht zu malen.


      Die Bahn kam plötzlich mit einem Kreischen zum Stehen, was mich und Larry auf unseren Sitzen durchschüttelte. Die Wagontüren öffneten sich ruckartig immer weiter, während Eissplitter vom gefrorenen Metallrahmen fielen. Ich kam auf die Füße und ging zu den Türen hinüber, nur um wieder zurückzutreten, als ich nach draußen sah. Larry stand auf und trat hinter mich. Draußen auf dem Bahnsteig warfen die Lampen ein verdorbenes, gelbes Licht. Überall waren Staub, Nebel und tiefe, dunkle Schatten zu sehen. Heiße, stickige Luft strömte durch die offenen Wagontüren herein, schwer mit dem Gestank sterbender Dinge erfüllt. Larry trat vor, um den Wagon zu verlassen, aber ich hielt ihn mit einer erhobenen Hand auf. Niemand war dort draußen auf dem Bahnsteig, keine erkennbare Bedrohung, trotzdem fühlte ich mich unwohl. Jemand beobachtete uns.


      Larry bewegte sich hektisch, und ich zwang mich, aus dem Wagon auf den Bahnsteig zu treten. Glühend heiße Luft traf mich wie ein Schlag ins Gesicht. Larry trat an meine Seite, während er sich schnell umsah. Der Frost auf seinem toten Gesicht schmolz, zerlief wie ungeweinte Tränen. Die Wagontüren ruckten hinter uns zu, und die Bahn rauschte davon, verzog sich so schnell wie möglich, bevor etwas Schlimmes passieren konnte. Vor mir erhob sich das alte Bahnhofsschild von Luds Tor in schweren, schwarzen, gotischen Lettern. In die Unterseite des Schilds war altes, getrocknetes Blut eingedrungen.


      Dickes Geflecht aus Weinranken und Efeu bedeckte die Wände des Bahnhofs und bewegte sich langsam, als ich es ansah, und lange, bebende Wellen durchliefen das Grün neben mir, als ich langsam den Bahnsteig entlangschritt. Unheilvolle, leuchtende Augen spähten durch das schwere Laub. Dunkle Blumen brachen durch den Boden des Bahnsteigs, wobei sie sich langsam drehten, um Larry und mich vorbeigehen zu sehen. Eine von ihnen zischte Larry an, und er zertrat sie unter seinem Absatz.


      „Pflanzen sollten ihren Platz kennen“, sagte er laut.


      Seine Stimme verursachte kein Echo in der Stille. Diese war so tief und alteingesessen, dass es schien, als schlucke sie alle neuen Geräusche – inklusive unserer Schritte. Es war, als wandere man durch das Bild eines Ortes statt durch den Ort selbst. Larry hielt plötzlich an und sah sich um.


      „Soll mir das Angst machen?“, fragte er laut. „Ich bin tot! Mein Haus ist unheimlicher als das hier!“


      „Zu viele Informationen“, murmelte ich, „und so viel zum Überraschungsmoment.“


      „Vergiss es“, sagte Larry. „Dieser Ort ist toter als ich. Was auch immer hier geschehen ist, es ist vorbei. Wir haben es verpasst. Das … ist nur das Chaos, das zurückblieb. Ich will den Sammler. Wo ist er?“


      „Er müsste wissen, dass wir jetzt hier sind“, sagte ich. „Aber das ist ein großer Bahnhof. Der Eingang zu seinem Versteck könnte irgendwo verborgen sein, und ich bin wirklich nicht in der Stimmung herumzuwandern … Luds Tor hatte früher einen wirklich schlechten Ruf, bevor die alten Autoritäten ein Team sandten, um es zu schließen.“


      „Hadleigh leitete dieses Team“, sagte Larry. „Früher, als er noch das Sagen hatte … wusstest du das nicht?“


      „Nein“, sagte ich. „Aber die Nightside liebt kleine Zufälle.“


      „Könntest du …?“


      „Nein“, widersprach ich schnell. „Der Sammler kennt mich. Wenn man die verschiedenen Male bedenkt, bei denen ich wahllos in seine geheimen Verstecke gestolpert bin und ihn belästigt habe, dann hat er mit Sicherheit einige Fallen aufgestellt, die meine Gabe blockieren.“


      „Das ist richtig“, sagte Larry. „Ihr kennt euch schon lange. Wie ist er denn so?“


      „Verrückt, boshaft, rachsüchtig und dabei auch noch gefährlich“, sagte ich. „Er ist auch noch vieles andere, je nachdem, in welcher Stimmung er ist, aber das sind die Eigenschaften, die man im Gedächtnis behalten sollte.“


      „Ich meinte“, sagte Larry, „wie ist er so als Person?“


      Ich dachte darüber nach. „Ich bin nicht sicher, wie viel Person noch übrig ist. Er war nicht immer so. Er hatte einst einen Namen, eine Stellung, Freunde und ein Leben. Aber nach und nach gab er alles auf, um seiner Leidenschaft nachzugehen, und jetzt ist er nur noch der Sammler.“


      „Also, wie finden wir ihn?“


      „Das werden wir nicht müssen“, sagte ich. „Er wird uns finden.“


      Wir sahen uns aufmerksam um, als ein Scheinwerfer wie aus dem Nichts aufflammte. Eine gleißend helle Säule erfüllte einen der Ausgangsbögen und hob sich deutlich und scharf von dem scheußlichen, schlechten Licht des Bahnsteigs ab. In diesem Scheinwerferlicht stand mir zugewandt – der Sammler. Ein kaum mittelgroßer, schwer übergewichtiger Mann, der in eine einfache, weiße, römische Tunika gehüllt war. Sein Gesicht war purpurrot und schweißüberströmt, seine Schweinsäuglein waren ausschließlich auf mich fixiert, und seine plumpen Hände ballten sich an seinen Seiten zu Fäusten und entspannten sich dann wieder.


      „John Taylor“, sagte er träge. „Einmal mehr klopfst du – klopf, klopf – an meine Tür. Womit habe ich es verdient, dich als mein persönliches Kreuz tragen zu müssen? Es ist ja nicht so, als hätte ich einen Albatros erschossen. Welchen Teil von Geheimversteck verstehst du nicht? Wenn ich Besucher wollte, würde ich sie einladen – und wer zur Hölle ist das?“


      „Das ist Larry Oblivion“, sagte ich. „Du wirst seine Manieren entschuldigen müssen. Er ist tot.“


      Der Sammler musterte Larry und zuckte die Achseln. „Ich habe schon einen Zombie und einen Leichnam. Ich hatte sogar mal eine Mumie, aber das gottverdammte Ding fiel auseinander, als ich versuchte, seine Bandagen mit Dampf zu reinigen. Was willst du diesmal, Taylor? Was auch immer es ist, du kannst es nicht haben. Ich bin im Augenblick sehr beschäftigt.“


      „Was hat es mit der neuen Klamotte auf sich?“, erkundigte ich mich listig. Der Sammler konnte nicht widerstehen, mit seinen neuesten Anschaffungen anzugeben.


      „Oh, dieses alte Ding?“, sagte der Sammler. „Sie ist ganz elegant, oder? Das ist die Tunika, die Pilatus trug, als er seine Hände in Unschuld wusch. Würdest du mir glauben, dass ich sie weggeworfen in einem Waschkorb fand? Wenn man Leuten nicht zutrauen kann, auf Dinge aufzupassen, dann sollte man ihnen nicht gestatten, sie zu haben.“ Er knurrte plötzlich, als ihm auffiel, dass er sich hatte ablenken lassen. „Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen? Was habe ich dir getan?“


      „Du weißt, was du getan hast“, sagte ich, und er schaute weg, um meinen Blick nicht erwidern zu müssen.


      „Das ist lange her“, sagte er. „Wie oft muss ein Mann für seine Sünden bezahlen? Es sollte eine Verjährungsfrist für Schuld geben.“ Er fixierte mich missmutig. „Du kannst nicht einfach bei mir reinplatzen, wenn dir der Sinn danach steht! Wenn ich Gesellschaft wollte, würde ich eine Kontaktanzeige im Inquirer aufgeben! Oh, zur Hölle, sag mir, was du dieses Mal willst und lass es uns hinter uns bringen. Ich würde mir ja Wachhunde halten, aber die pissen auf die Ausstellungsstücke.“


      „Du hattest recht“, sagte Larry zu mir. „Verrückt wie ein Sack Arschlöcher.“


      „Halt’s Maul, Grabflüchter“, knurrte der Sammler.


      Ich ging dazwischen. „Das letzte Mal, als wir uns trafen, Sammler, meintest du, du seiest mit etwas Neuem beschäftigt, und jetzt sagst du, du seiest immer noch beschäftigt … da frage ich mich: Hast du ein neues Hobby gefunden? Etwas … anderes?“


      Der Sammler stierte mich einen Augenblick lang an. Er schien ehrlich verdutzt. „Nein … nicht wirklich. Ich verwende momentan die meiste Zeit für den Versuch, ein besonders schwer fassbares arthurianisches Artefakt auszuspüren, das nicht ist, was es sein sollte, aber das ist nicht genug, um dich hierher zu bringen … also, was ist es, Taylor? Spuck es aus!“


      „Es heißt, du hast angefangen, Leute zu sammeln“, sagte ich geradeheraus. „Einzigartige, wichtige und bedeutende Individuen. Larry denkt, du hieltest seinen Bruder Tommy wegen dessen Gabe hier fest. Stimmt das?“


      Der Sammler stierte mich regelrecht an. „Das ist es? Deshalb bist du hier? Bist du verrückt? Was zur Hölle sollte ich mit Leuten wollen? Widerliche, laute, fordernde Dinger. Welchen Teil von Ich-lebe-allein-in-Geheimverstecken-so-weit-wie-möglich-von-verdammten-Leuten-entfernt hast du nicht kapiert? Ich sammle seltene, faszinierende Gegenstände aus allen Epochen der Geschichte. Hauptsächlich, um sie vor anderen Leuten zu schützen, die sie nicht zu schätzen wüssten. Ich mag Sachen. Bei Dingen weiß man, woran man ist. Komm und sieh es dir an, wenn das nötig ist, um dich loszuwerden. Du hast eine halbe Stunde, um meine Sammlung zu bewundern und dich davon zu überzeugen, dass ich keine Leute horte, bevor ich dich rauswerfe.“


      Er drehte sich um und stakste in die Tiefen des Bahnhofs hinein – sein Scheinwerfer folgte ihm. Larry und ich eilten hinterher. Wir hatten gerade den Ausgangsbogen durchquert, als ein Dutzend Personenschutzroboter des Sammlers aus dem Nichts erschien, um neben uns zu gehen. Ich legte warnend eine Hand auf Larrys Arm, um ihn daran zu hindern, darauf zu reagieren, aber er schüttelte mich ab. Seine Aufmerksamkeit war auf den Rücken des Sammlers gerichtet. Er hatte kein Wort von dem, was der Sammler gesagt hatte, geglaubt. Ich selbst war nicht sicher. Walker irrte sich für gewöhnlich bei Dingen wie diesen nicht, aber … der Sammler hatte recht. Er machte sich nichts aus Menschen. Nur aus Dingen.


      Wie aus den eleganten, langbeinigen, katzengesichtigen Rokoko-Robotern, die neben uns hergingen und die er in irgendeiner zukünftigen Zeitachse Chinas aufgelesen hatte. Glänzende Metallkurven, eher Kunstwerke als funktionelle Diener, mit Katzengesichtern aufgebessert – komplett mit herausragenden, stählernen Schnurrhaaren und grünen Schlitzaugen, die in der Dunkelheit hell leuchteten. Sie bewegten sich mit einer furchterregenden Anmut, tapsten auf ihren kleinen, krallenhaften Metallfüßen neben uns her. Hin und wieder bog einer der Roboter seine klauenartigen, stählernen Hände, als denke er darüber nach, wie es wäre, wenn er nicht an die Befehle des Sammlers gebunden wäre.


      Überall um uns herum war es nun pechschwarz, die einzige Beleuchtung lieferte der Scheinwerfer des Sammlers.


      „Ich muss vorsichtig sein“, sagte der Sammler plötzlich. „Es gibt Leute, die über Leichen gehen würden, um mich meiner Schätze zu berauben. Andere Sammler, gewissenlose Händler – Diebe, die ganze Bagage!“


      „Tatsächlich“, brummte ich. „Wie könnten sie es wagen, Dinge zu stehlen, die du zuerst gestohlen hast?“


      „Ich schätze sie“, erwiderte der Sammler hochmütig, „und ich gebe niemals etwas, das mir gehört, auf. Meine geliebten Dinge.“


      Licht flammte um uns herum auf, und der Bahnhof von Luds Tor war verschwunden. Ein neues, warmes, goldenes Leuchten offenbarte eine riesengroße Lagerhalle, die sich in alle Richtungen ausdehnte. Große Vitrinen enthielten alle Wunder der Welt, die, soweit das Auge reichte, Ebene um Ebene angeordnet waren. Dazu gab es Regale um Regale, die Kurioses und Sammelwertes enthielten – den Pop-Müll vergangener und zukünftiger Jahrzehnten, alles Seltene und Wertvolle aus jeder Epoche. Es war ein Irrgarten, ein Labyrinth voller Raritäten und Wunder, Spielzeuge und Plunder, Kunstobjekte und Fundsachen … wenn es glänzend und leuchtend war, dann hatte der Sammler ein Auge dafür.


      „Nur gucken“, sagte der Sammler verdrießlich. „Nicht anfassen! Jedesmal, wenn ich dich hier rein lasse, Taylor, gehen Dinge zu Bruch. Aber überzeug dich selbst: Hier sind keine Leute! Außer, wenn jemand wieder versucht hat, hier einzusteigen. Ich habe die Fallen noch nicht kontrolliert.“


      Ich sah zu Larry und musste lächeln. Sein Gesicht zeigte endlich Gefühle, es war genauso viel Schrecken darin zu sehen wie Ehrfurcht. Wie viele andere hatte auch er von dem legendären Hort des Sammlers gehört, aber die Realität war noch viel größer. Der Sammler hatte uns eine halbe Stunde versprochen, aber man konnte sich keinen anständigen Blick verschaffen, wenn man keinen Monat Zeit hatte. Nicht, dass ich mich genötigt gefühlt hätte, alles zu untersuchen. Wenn der Sammler begonnen hätte, Leute zu sammeln, dann hätten sie in einem prominent präsentierten Schaukasten gestanden, hätten einen Ehrenplatz eingenommen, damit er sie anglotzen könnte, und es gab keinen einzigen davon.


      Ich wanderte den Gang vor mir hinunter, während Larry mir hinterherstolperte. Ich wies auf einige Dinge von besonderem Interesse. Ein ausgestopftes Wasserbaby, das mit Dornen bedeckt war; ein eingefrorener Wassergeist in einem tiefgekühlten Behälter; die Original-Skizzen für das Turiner Grabtuch. Zwei Katzenroboter folgten uns in respektvoller Entfernung, bereit, uns an den Sammler zu verraten, wenn wir einem Exponat zu nah kamen. Nach einer Weile hielt ich vor einem Diorama mit einem ausgestopften Albino-Pinguin und sah Larry an.


      „Walker hat gelogen“, sagte ich.


      „Es scheint so“, sagte Larry. „Aber warum sollte er hinsichtlich meines Bruders lügen?“


      „Der Teufel lügt immer“, sagte ich. „Es sei denn, die Wahrheit kann dich stärker verletzen. Aber du hast recht: Warum sollte er in dieser Frage lügen?“


      Der Sammler lachte kalt, und wir sahen uns beide um. Er sah uns aus sicherer Entfernung zu, umringt von seinen Katzenrobotern.


      „Wenn du begonnen hast, Walker zu trauen, dann enttäuschst du mich wirklich, Taylor. Er hat immer einen Plan innerhalb eines Plans innerhalb einer Absicht, und er wird dir erzählen, was immer es braucht, um dich tun zu lassen, was er dich tun lassen will. Sieh es ein, Taylor: Er hat dich auf eine sinnlose Unternehmung geschickt, um dich aus dem Weg zu haben, und du bist darauf reingefallen.“


      „Sieht so aus“, antwortete ich. „Tut mir leid, dich belästigt zu haben. Zeig uns den Weg nach draußen, und wir werden verschwinden.“


      „Nein“, sagte der Sammler. „Das glaube ich nicht.“ Er lehnte sich lässig gegen eine altmodische Standuhr, in deren Innerem ein spinnenwebenbedecktes, menschliches Skelett lag. Sein Blick war klar und kalt, und er sah nicht annähernd so verpeilt aus wie gerade noch. „Ich habe nachgedacht, Taylor, und es scheint mir … dass du mir weit mehr schuldest als ich dir. Ich habe mein Bein an diese riesigen Insekten am Ende der Zeit verloren – nur wegen dir.“


      Larry sah mich an. „Du kommst ganz schön herum, oder?“


      „Ich habe das Bein ein Dutzend Male ausgetauscht“, fuhr der Sammler fort, während er mich immer noch anstarrte. „Ich habe Maschinen benutzt, geklontes Gewebe, habe es mit Hilfe eines Eidechsenserums nachwachsen lassen, aber es hat sich nie richtig angefühlt. Ich habe immer noch Albträume, in denen die Insekten meine Haut essen und sich in mein Fleisch bohren, während du danebenstehst und nichts tust.“


      „Stimmt das?“, fragte Larry.


      „Mehr oder weniger“, sagte ich. „Das ist noch nicht alles. Er plante, etwas noch weit Schlimmeres zu tun …“


      „Sei still!“, sagte der Sammler. „Das ist mein Augenblick, nicht deiner! Wenn du mich in Ruhe gelassen hättest, hätte ich die Vergangenheit höchstwahrscheinlich ruhengelassen … aber nein, du bist hergekommen, dringst hier ein und störst und beleidigst mich in meinem eigenen Haus. Du verlässt dich darauf, dass meine Schuldgefühle wegen einiger lässlicher früherer Fehltritte mich gefügig halten … ich habe genug von dir, John Taylor. Es kümmert mich nicht, ob du Charles’ Sohn bist. Ich kümmere mich nicht um Charles, Henry, deine Mutter oder irgendwelche … Leute. Ich kümmere mich nicht um Leute! Sie lassen einen immer im Stich. Ich mag meine Sachen, meine großartigen Sachen. Du kannst dich darauf verlassen, dass sie sind, was sie zu sein vorgeben und nichts anderes – auf ewig. Ich werde dich aus meinem Leben löschen, weil es mich nicht mehr kümmert.“


      „Siehst du“, sagte ich zu Larry. „Ich habe dir gesagt, ihr habt viel gemeinsam.“


      „Ja, aber ich bin tot“, sagte Larry. „Was ist seine Entschuldigung?“


      Der Sammler stampfte tatsächlich übelgelaunt mit dem Fuß, der in einer Sandale steckte, auf, während sein Gesicht eine schlimme, purpurne Farbe annahm. „Du nimmst mich nie Ernst, Taylor! Du musst dich immer über mich und meine unübertreffliche Sammlung lustig machen! Du hast mich nie geschätzt!“


      „Du hast manchmal auf mich aufgepasst, als ich noch ein Kind war und mein Vater nicht konnte“, meinte ich. „Daran erinnere ich mich, Onkel Mark. Ich schätzte diesen Mann. Was ist mit ihm geschehen?“


      „Nein. Wage es nicht“, sagte der Sammler. „Das war vor langer Zeit. Damals waren wir andere Menschen.“


      „Sieh nur, was aus uns geworden ist“, antwortete ich. „All die Zeitreisen, und du konntest nicht sehen, was kommen würde? Dieser Mann hatte seine gesamte Zukunft vor sich … und er konnte es nicht verhindern, als einsamer, trauriger, alter Mann, der von Gegenständen umgeben ist, zu enden?“


      „Tötet sie“, sagte der Sammler zu seinen Robotern. „Tötet Taylor und reißt seinen toten Freund in Stücke.“


      Die Katzenroboter setzten sich unmenschlich anmutig in Bewegung, nahmen sich Zeit, kreisten uns ein, um uns keine Gelegenheit zu geben, zu entkommen. Ihr bedächtiges, gewandtes Näherkommen hatte etwas von der Grausamkeit von Katzen. Larry zückte seinen Zauberstab, wollte etwas sagen, hielt dann aber abrupt inne.


      „Der wird hier nicht funktionieren“, meinte ich, während ich mich schnell nach möglichen Fluchtwegen und vielleicht sogar einer möglichen Waffe umsah. „Der Sammler hat gegen unvorhergesehene Gegenstände wie deinen Zauberstab Schutzzeichen angebracht.“


      „Nettes, kleines Teil“, sagte der Sammler aus der Sicherheit seiner Roboter heraus. „Elfisch, oder? Dachte ich mir. Verschwendet an einen toten Schläger wie Sie. Aber es wird eine nette Ergänzung zu meinem neuen Elfenanbau sein, und versuch nicht einmal, deine Gabe heranzuziehen, Taylor. Ich habe Hohlladungen, die in der Luft hängen und vor Erwartung überquellen, bereit, wirklich böse Dinge zu tun, wenn du auch nur durch dein inneres Auge linst. Hätte sie schon vor Jahren anbringen sollen.“


      „Komm schon, Sammler“, antwortete ich, wobei ich mein Bestes tat, mutig und heldenhaft und in keinster Weise irgendwie panisch zu klingen. „Du kannst mich nicht umlegen. Du weißt, dass eine Menge Leute dich jagen würden, um mich zu rächen.“


      „Ich wette, dass noch viel mehr feiern werden“, entgegnete der Sammler. „Teufel auch! Die halbe Nightside wird vermutlich eine Party schmeißen. Mit Luftschlangen und Luftballons. Außerdem wird niemand wissen, dass ich es war. Du und dein unangenehmer Begleiter werdet meine Sammlung in Einzelteilen in einer Reihe kleiner Kisten bereichern. Dann wird es mir vielleicht möglich sein, endlich ruhig zu schlafen.“


      Mein Blick zuckte umher, und mir gingen die Ideen aus. Die Katzenroboter hatten alle möglichen Fluchtwege versperrt, und es lagen keine erkennbaren Waffen herum. Keine der üblichen verfluchten Nadeln, singenden Schwerter oder interstellaren Granaten. Nichts, das schwer genug war, um als stumpfes Werkzeug durchzugehen. Die Roboter waren jetzt überall um uns und rückten näher. Der Sammler erlaubte ihnen keine Waffen, da sie damit eines seiner geliebten Ausstellungsstücke beschädigen könnten, aber sie hatten noch immer ihre unmenschliche Stärke und die bösartigen, scharfen Krallen.


      „Ich nehme an, du hast keine Pistole bei dir?“, fragte Larry.


      „Ich mag Pistolen nicht“, sagte ich. „Außerdem bin ich meist klug genug, nicht in Situationen zu geraten, in denen ich sie brauchen würde. Ich dachte wirklich, ich hätte den Sammler eingeschüchtert … oder zumindest genügend Schuldgefühle geweckt …“


      „Im Großen und Ganzen sieht er nicht eingeschüchtert aus, muss ich sagen“, meinte Larry, „und nein: Ich habe auch keine Pistole. Ich bin viel zu abhängig von meinem Stab geworden, seit ich tot bin.“


      „Ja“, sagte ich. „Schwierig.“


      „Steh nicht rum, tu etwas! Diese Roboter kommen verdammt nah! Ich will nicht den Rest meines Lebens als Katzenstreu verbringen! Ich bin tot, nicht unverwundbar.“


      „Das habe ich dir doch gesagt“, knurrte ich, „und würdest du bitte aufhören zu hyperventilieren? Das ist sehr unattraktiv bei einem Toten. Dead Boy macht nie so einen Aufstand, wenn wir zusammenarbeiten.“


      „Dead Boy ist verrückt!“


      „Da ist was dran, ja … ich denke, wir sollten uns einige der zerbrechlicher aussehenden Ausstellungsstücke krallen und eine Barrikade zwischen uns und den Robotern errichten. Der Sammler wird sie keinen Schaden verursachen lassen.“


      „Bist du dir da sicher?“, fragte Larry.


      „Darauf setze ich mein Leben.“


      Es dauerte nicht lange, einige der Regale und Schaukästen um uns herum in Stellung zu bringen, wobei wir die empfindlichsten Dinge nach vorne stellten: einen Glasphallus vom Hof der Kleopatra, in den Schlangenschuppen eingraviert waren, elegante chinesische Schmetterlinge vom Hof von Versailles mit wirklich winzigen, erotischen, handgemalten Kunstwerken auf den Flügeln und ein halbes Dutzend Papiergeister aus Hiroshima, und wirklich – als der Sammler merkte, was wir taten, ließ er seine Roboter wie angewurzelt anhalten, bevor sie etwas zerbrechen konnten. Dinge würden ihm immer mehr bedeuten als ein menschliches Gefühl, selbst wenn es Rache war. Er stierte uns an, und wir stierten zurück. Keiner hätte sagen können, wo diese Pattsituation hingeführt hätte, wenn uns nicht das Geräusch bedächtiger, näherkommender Schritte abgelenkt hätte. Wir sahen uns um – und da war Walker, der so ruhig, gelassen und auf eine elegante Art gefährlich wie immer zwischen den vollen Regalen und Kisten hindurchschritt.


      Die Katzenroboter ließen sofort von Larry und mir ab und drehten sich wie ein Mann um, um sich auf Walker zu konzentrieren. Der Sammler bedeutete ihnen, sie sollten stillstehen, und sie taten es. Walker ignorierte sie vollständig, während er uns drei anlächelte und uns zunickte, als hätten wir uns gerade auf der Straße getroffen. Er ging durch die stillen Reihen der Roboter und kam vor dem Sammler zum Stehen. Walker lächelte ihn warm an.


      „Hallo, Mark. Ist eine Weile her, stimmt’s?“


      Der Sammler machte ein ernstes Gesicht. „Komm mir nicht mit der Alte-Freunde-Nummer. Das war vor langer Zeit. Wir sind beide jetzt vollkommen andere Leute – und versuch es auch nicht mit deiner Stimme, die wird hier nicht funktionieren.“


      „Wäre mir nie eingefallen“, brummte Walker.


      „Wie hast du mich gefunden?“, fragte der Sammler klagend. „Ich habe harte Arbeit darauf verwendet, diesen Standort auszusuchen und ihn vor unfreundlichen Augen zu verstecken.“


      „Das war nicht schwer“, entgegnete Walker. „Ich bin John gefolgt.“


      „Ich habe Sie nicht gesehen!“, sagte ich.


      „Niemand sieht mich, wenn ich es nicht will“, stellte Walker klar.


      „Sie haben mich angelogen“, sagte ich. „Sie haben mich dazu benutzt, den Sammler für Sie zu finden!“


      „Was sein muss, muss sein, wenn der Teufel an deine Tür klopft – klopf, klopf“, sagte Walker.


      Die Katzenroboter starrten Walker noch immer mit ihren leuchtenden grünen Augen an, kämpften beinah sichtbar gegen die Befehle an, die sie erstarren hatten lassen. Sie erkannten eine Bedrohung ihres Meisters, wenn sie eine sahen. Walker ignorierte sie voller Verachtung. Der Sammler und er standen einander von Angesicht zu Angesicht gegenüber, und als der Sammler schließlich sprach, war seine Stimme friedlicher und gütiger, als ich es erwartet hatte.


      „Es ist lange her, stimmt’s, Henry? Aber mit deinen Ressourcen hättest du mich jederzeit finden können, wenn du gewollt hättest. Das wusste ich. Weshalb bist du so lange weggeblieben? Wir mögen auf gegnerischen Seiten gewesen sein, aber das hat dich bei anderen nie aufgehalten. Warum hast du gewartet, bis du stirbst, um zu kommen und mich zu besuchen? Ja, natürlich weiß ich es. All die Jahre waren wir Freunde, und ich musste es von jemand anderem hören? Was hast du gedacht? Warum bist du nicht in dem Augenblick, als du es herausgefunden hast, zu mir gekommen? Ich hätte etwas entwickeln können! Ich kann alle Zeiten besuchen!“


      „Aber mir rennt die Zeit davon“, sagte Walker. „Ich konnte mich nicht überwinden, einer Rettung zu trauen, die du für mich gefunden hättest. Unsere Beziehung war schon immer … kompliziert.“


      „Wessen Fehler ist das?“, wollte der Sammler wissen. „Ich hatte so große Pläne, so große Träume, bevor du mit deinen verdammten Ambitionen über mich kamst!“


      Walker nickte leicht, während er dieses Argument akzeptierte. „Was hast du aus deinem Leben gemacht, Mark? All die Dinge, mit denen du so prahlerisch angegeben hast … und all das hast du aufgegeben, um Spielzeuge zu sammeln?“


      „Was hast du mit deinem Leben gemacht, Henry?“, fragte der Sammler ärgerlich. „Du wolltest das System bekämpfen, und stattdessen bist du Teil davon geworden. Du bist jetzt der Boss; jeder weiß das. Du bist zu all dem geworden, was wir verachteten – und wofür? Um Gebieter des Scheißhaufens zu sein? Schiedsrichter einer Monstrositätenschau? Laufbursche und Schläger der Machthaber!“


      Walker wich nicht zurück, selbst dann nicht, als der Sammler scharfe, hasserfüllte Worte ausspuckte. Er wartete freundlich, dass der Sammler sich wieder beruhigte, dann erwiderte er ruhig und vernünftig: „Die Zeit ändert alles, Mark. Gerade du solltest das verstehen, und du … wurdest zu gefährlich und zu unberechenbar, um weiter herumzurennen und Schwierigkeiten zu machen, wenn ich gegangen bin. Ich habe dir geholfen, der Mann zu werden, der du bist, und damit fällst du unter meine Verantwortung.“


      „Ich habe mich selbst zu dem gemacht, was ich bin“, blaffte der Sammler. „Ich schulde dir nichts!“


      „Du hast noch nie zugehört, Mark“, murmelte Walker beinahe traurig. „Es geht nicht darum, was du mir schuldest.“


      „Du hattest schon immer eine viel zu hohe Meinung von dir selbst“, sagte der Sammler. „Ich habe mich durch harte Arbeit und Entschlossenheit zum großartigsten Sammler der Nightside aufgeschwungen. Trotz allem, was du oder jemand anderes hättest tun können, um mich aufzuhalten!“


      „Ich hätte es intensiver versuchen sollen“, sagte Walker. „Aber ich hatte immer so viel anderes um die Ohren, und du warst mein Freund, also … wenn ich gewusst hätte, dass du so enden würdest, hätte ich etwas getan. Ich kann nicht umhin zu denken, dass das mein Fehler ist.“


      „Wovon redest du?“, fragte der Sammler.


      „Oh, wach auf, Mark!“, blaffte Walker. „Sieh dich um! Was ist das für ein Leben? Keine Familie, keine Kinder, keine Freunde, nur … Dinge?“


      „Du hast eine Familie, Kinder und Freunde“, antwortete der Sammler. „Machen sie dich glücklich? Machen sie dich zufrieden? Wir waren nie dazu bestimmt, heiter, zufrieden oder erfüllt zu sein. Das lag nicht in unserer Natur.“


      „Wir haben es von den engagierten, jungen Männern, die wir einst waren, weit gebracht“, meinte Walker. „Wann haben wir unsere Unschuld verloren, Mark?“


      Der Sammler lachte schroff. „Wir haben sie nicht verloren, Henry, wir haben sie bei der ersten Gelegenheit über Bord geworfen. Verschwende meine Zeit nicht mit der Sehnsucht nach alten Zeiten, nur weil du stirbst. Jene Tage und Menschen sind schon lange vergangen.“


      „Nein“, sagte Walker. „Das war gestern, und ich würde alles dafür geben, um es zurückzubekommen.“


      „Was willst du?“, fragte der Sammler. „Ich bin beschäftigt.“


      „Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden“, sagte Walker.


      Er stand freundlich lächelnd direkt vor seinem alten Freund und hielt den Blick des Sammlers mit dem seinen gefangen, als das Messer, das er in der linken Hand verborgen hatte, zwischen die Rippen des Sammlers drang. Die Katzenroboter bewegten sich nach vorne, und Walkers andere Hand öffnete sich, um seine goldene Taschenuhr zu offenbaren. Sie schnappte auf, und die darin befindliche Zeitanomalie raffte alle Katzenroboter zusammen und wischte sie weg. All das dauerte nur einen Atemzug.


      Der Sammler schrie auf, als das Messer sich in ihn bohrte, wobei er sich vor allem verblüfft anhörte. Er ergriff Walker mit beiden Armen und zog ihn näher. Walker ließ das Messer los und hielt ihn umschlungen. Die Beine des Sammlers knickten ein, Blut floss aus seiner Seite, wobei es die alte, römische Tunika befleckte. Walker ließ den Sammler sanft zu Boden gleiten. Dieser versuchte etwas zu sagen, und Blut quoll aus seinem Mund. Walker ließ seine goldene Uhr zuschnappen und steckte sie in die Westentasche zurück. Dabei wandte er nicht einmal den Blick vom Gesicht des sterbenden Sammlers ab. Er kniete sich hin und half dem Sammler, sich in eine sich ausbreitenden Pfütze aus Blut zu legen. Die römische Tunika war blutgetränkt. Der Sammler packte Walker mit immer schwächer werdenden Händen, wobei er ihn verstört ansah.


      „Es ist alles in Ordnung, Mark“, sagte Walker leise und zärtlich. „Ich bin hier, Mark.“


      „Henry …?“


      „Es ist alles in Ordnung. Ich bin hier. Ich bleibe bei dir.“


      Walker sah mich an. „Sie können gehen. Ich brauche Sie nicht mehr. Lassen Sie mich mit meinem Freund allein.“


      Larry wollte nicht gehen, aber ich schob ihn nach draußen. In seiner Verfassung war Walker zu allem fähig. Ich schaute nur einmal zurück, um Walker neben seinem sterbenden Freund knien zu sehen, wobei er eine Hand des Sammlers in seinen beiden hielt und sich verabschiedete. Ein sterbender Mann sagte einem anderen Lebewohl.
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      Alte Wahrheiten rächen sich


      In der Nightside zahlte es sich immer aus, mit dem Schlechtesten zu rechnen, aber das alte Mädchen überrascht einen trotzdem immer wieder. Zurück am Bahnsteig von Luds Tor nutzte ich meine Gabe, um eine Bahn zu finden, die uns zurück in die Stadt bringen konnte, und war angenehm überrascht, als ich sah, dass direkt vor dem Bahnhof bereits eine auf uns wartete. Es war die gleiche, mit der wir hier angekommen waren, die zu verängstigt gewesen war, um hierzubleiben, aber für den Fall, dass wir sie brauchten, in der Nähe geblieben war. Ich war gerührt und sandte reichlich mentale Entschuldigungen ob meines schlechten Benehmens aus. Die Bahn zuckte nur die Achseln. Scheinbar waren Züge an derlei gewöhnt.


      Die glänzende Stahlkugel schoss zurück in den Bahnhof von Luds Tor, und die Wagontüren öffneten sich lang genug, damit Larry und ich einsteigen konnten. Dann knallten sie zu, und die Bahn schoss mit Höchstgeschwindigkeit aus der Station. Irgendetwas Finsteres, Tropfendes erhob sich auf dem Bahnsteig hinter uns, aber ich schaute nicht zurück. Larry und ich streckten uns entkräftet auf unseren Sitzen aus, während wir in die Luft starrten.


      Man sah nicht jeden Tag, wie eine Legende kaltblütig getötet wird.


      „Was ist mit Walker?“, fragte Larry schließlich.


      „Er findet allein heim“, antwortete ich.


      „Das meinte ich nicht“, sagte Larry. „Ich meinte: Was werden wir Walkers wegen unternehmen?“


      „Nichts“, sagte ich. „Man kann seinetwegen nichts unternehmen. Er ist … Walker.“


      „Ist er das? Der Walker, an den ich mich aus der Zeit vor meinem Tod erinnere, mag ein skrupelloser Bastard gewesen sein, aber er achtete darauf, sich nie selbst die Hände schmutzig zu machen. Irgendjemand anderes hat immer die Drecksarbeit für ihn erledigt, und das für gewöhnlich mit wenigstens dem Anschein des Gesetzes oder der Gerechtigkeit als Rückendeckung. Er stieß nie Messer in irgendwelche Leute, von denen er dachte, er könne ihnen nicht vertrauen.“


      „Ja“, sagte ich. „Er hat seinen besten Freund direkt vor uns getötet. Als ob … ihm das scheißegal wäre.“


      „Hat er sich je darum geschert?“, fragte Larry.


      „Oh ja“, sagte ich. „Walker war immer ein Verfechter der Regeln und Vorschriften, selbst wenn er die meisten selbst erfunden hatte.“


      „Er kann nicht von uns erwarten, darüber kein Wort zu verlieren, oder?“


      „Nein. Er zählt darauf, dass wir es allen erzählen. Er will, dass die Leute es wissen. Wenn ein Mann weiß, dass seine Zeit abläuft … dann kann er sich nicht mit den kleinen Dingen aufhalten. Er will sein Durcheinander beseitigen, solange er es noch kann.“


      „Als habe ich richtig gehört?“, fragte Larry. „Der großartige, mächtige Walker stirbt.“


      „Ja, und das macht ihn gefährlicher denn je. Nichts hält ihn mehr zurück.“


      „Ich wurde nicht gewarnt“, sagte Larry. „Bevor ich starb. Es gibt viele Dinge, die ich gerne noch getan hätte … Dinge, die ich hätte sagen können, die ich hätte richtigstellen können … ich meine, ich bin immer noch hier, es gibt mich noch, ich kümmere mich immer noch um das Geschäft … aber es gibt einige Dinge, die nur Lebende tun können und die nur dann irgendetwas bedeuten.“


      Ich wartete, aber das war alles, was er zu sagen hatte. Wir waren trotz allem immer noch Fachleute, nur Partner in einem Fall, keine Freunde. Aber vielleicht gab es einiges, das man nur einem Fremden sagen konnte.


      „Jedenfalls“, sagte Larry schließlich, „ist das Wichtigste, dass Walker gelogen hat. Wir müssen wieder von vorne anfangen, Tommy zu suchen.“


      „Sieht so aus“, stimmte ich zu, „und ich habe nicht die leiseste Idee, wo wir als nächstes suchen sollten. Keine Anhaltspunkte, niemand hat ihn gesehen, keine Verdächtigen, die man bedrohen oder einschüchtern könnte … wir könnten es bei den Hellsehern oder Wahrsagern versuchen. Ich kenne einen Wunschbrunnen, der häufig etwas bringt …“


      „Zur Hölle mit ihnen“, meinte Larry bestimmt. „Sie werden einen Arm und ein Bein für einen Paarreim verlangen, der nur in sieben Jahren oder wenn es zu spät ist, etwas Gutes zu tun, Sinn ergäbe.“


      „Manchmal … verschwinden Dinge und Leute einfach“, sagte ich. „Das hier ist die Nightside.“


      Larry funkelte mich an. „Du schlägst nicht vor, aufzugeben, oder?“


      „Nein“, entgegnete ich. „Aber ich bin realistisch. Wenn meine Gabe Tommy nicht finden kann, dann muss er wirklich unauffindbar sein.“


      „Er lebt!“


      „Ja, ich wüsste, wenn er tot wäre.“ Ich war mir nicht sicher, bis ich es aussprach, aber es ergab Sinn. Meine Gabe hätte einen Leichnam gefunden. „Wir könnten es in der Straße der Götter versuchen. Eine Menge der Wesen dort behaupten, allwissend zu sein.“


      „Warum sollten sie mit uns reden?“, fragte Larry.


      Ich grinste. „Weil Eddie Messer ein Freund von mir ist, und die Hälfte der Wesen aus der Straße der Götter würde sich in die Hosen machen, wenn der Punk-Gott des Rasiermessers auch nur streng in ihre Richtung schauen würde.“


      „Es ist schön, Freunde zu haben“, gab Larry feierlich zu.


      Wir saßen einige Zeit schweigend da, während die Bahn durch die Finsternis und dunkle Orte röhrte.


      „Was denkst du, was mit der Sammlung geschehen wird?“, brach Larry schließlich das Schweigen. „Sie sah sehr … eindrucksvoll aus. Denkst du, Walker wird sie versteigern?“


      „Nein“, antwortete ich. „Das denke ich nicht. Walker kann bei den eigenartigsten Dingen sentimental werden. Ich denke, er wird sie lassen, wo sie ist: all die Schätze und Kuriositäten und den Körper des Mannes, der sie gesammelt hat. Er wird alles an einem weit entfernten Ort verschwinden lassen, und es wird eine eigene Legende werden. Der Sammler hätte das gemocht.“


      „Wirst du ihn vermissen?“, fragte Larry.


      „Er war mein Gegner. Er hat ein halbes Dutzend Male versucht, mich umbringen zu lassen. Er war mein Onkel Mark. Natürlich werde ich ihn vermissen.“


      ***


      Larry und ich stiegen wieder an der Haltestelle Cheyne Walk aus der U-Bahn aus, nur für den Fall, dass wir letztes Mal etwas vergessen hätten, und wieder gelang der Nightside eine erfreuliche Überraschung. Kein Nebel, kein Regen, keine Froschschauer; eher eine angenehme Nacht unter einem sternenbedeckten Himmel. Die Luft war voller Wohlgerüche aus einem Dutzend verschiedener Küchen, die aus den Türen der Restaurants strömten und zu so folkloristischen Tafelfreuden einluden, dass es außerhalb der Nightside noch nicht einmal Namen dafür gab. Vergessenes Essen aus Ländern und Kulturen, die nicht mehr existierten. Kodo- und Burundi-Trommeln führten in der Ferne eine lange, rollende Unterhaltung, und die Marktschreier außerhalb der Clubs, die nur für Mitglieder geöffnet waren, sangen ihre rauen Einladungen. Leute kamen und gingen und sahen sich nicht einmal um, aber so war die Nightside. Mein Handy klingelte, und ich ging vorsichtig dran. Die Mailbox war erst kürzlich richtig aggressiv geworden, trotz der besten Blödsinns-Filter, die man für Geld kaufen konnte.


      „Hallo, John“, begrüßte mich eine leise, bekannte Stimme. „Walker hier.“


      Ich blieb stehen. Man musste die Nerven dieses Mannes einfach bewundern. „Warum denken Sie, ich wollte irgendetwas von dem, was Sie mir zu sagen haben, hören?“, fragte ich schließlich.


      „Man hat Hadleigh Oblivion in der Nähe von St. Judas gesehen.“


      „Warum sollte ich Ihnen glauben?“


      „Oh, glauben Sie mir ja nicht aufs Wort, mein Junge“, meinte Walker. „Fragen Sie irgendjemanden. Wenn Sie jemanden dazu bringen können, lange genug mit dem Schreien aufzuhören. Der Geisterdetektiv hat sein beängstigendes Licht noch nie unter den Scheffel gestellt.“


      Die Leitung war tot. Ich dachte einen Augenblick nach, dann rief ich Cathy an. Sie wusste alles. Vor allem, wenn Klatsch und Tratsch im Spiel waren.


      „Oh Hölle, ja“, sagte sie, sobald ich Hadleigh erwähnt hatte. „Die Neuigkeit verbreitet sich von überall her in der Nightside, wenn man den Klatschseiten traut, auf die ich gerade einen Blick warf, als du anriefst. Der Geisterdetektiv ist unterwegs und bestraft voller Elan die Bösen. Hadleigh hat ein Dutzend dubioser Unternehmen in die Luft gejagt, ließ dreiundzwanzig berüchtigte Mistkerle verschwinden, indem er sie einfach nur ansah, und niemand wird je wieder die Blaiston Street finden. Sie ist verschwunden, als hätte es sie niemals gegeben. Kein großer Verlust, zugegeben, aber … die Leute hatten keine solche Angst mehr, seit der Wanderer letzten Monat hier war und kichernd die bösen Jungs niedermähte. Alle, die ich kenne, sind zu Hause, haben sich in ihren Badezimmern eingeschlossen und warten darauf, dass der Sturm vorübergeht und, wenn ich das hinzufügen darf, falls Hadleigh Oblivion auch nur den Anschein erweckt, sich in meine Richtung zu bewegen, dann nehme ich den Tag frei. Vielleicht auch das ganze Jahr.“


      „Du musst lernen, hin und wieder zu atmen, während du sprichst“, sagte ich, als sie lang genug innehielt, dass ich ein Wort einwerfen konnte. „Gibt es Sichtungen von Hadleigh in der Nähe von St. Judas?“


      „Lass mich nachsehen.“ Es entstand eine lange Pause. Kein Zweifel, dass sie Dinge mit dem Bürocomputer anstellte, den ich bezahlt, aber nicht begriffen hatte. „Richtig, ja, die Nachricht kam gerade erst rein – man hat Hadleigh definitiv gesehen, wie er einen fetten Typen zwei Straßen südlich der Kirche in die Luft sprengte. Oh, was für ein Durcheinander. Igitt. Das wird auf YouTube landen.“


      „Hör zu, Cathy“, sagte ich. „Es ist wichtig. Walker ist von der Rolle. Er hat den Sammler ermordet. Verbreite die Nachricht, warne die Leute. Walker … ist alles einerlei.“


      Sie prustete laut. „Es ist mir neu, dass es je anders war. Ich habe immer schon gesagt, er sei zu verrückt, böse und gefährlich, um ihm auch nur im Geringsten zu trauen. Gib auf dich Acht, Boss. Ich weiß, du denkst gern, Walker und du hättet eine Verbindung, eine Übereinkunft, aber ich wusste schon immer, dass er dich sofort töten würde, wenn es ihm in den Kram passt.“


      Sie legte auf, bevor ich widersprechen konnte, aber ich war mir nicht sicher, dass ich das getan hätte. Wenn ein Mann wusste, dass er sterben würde, dann konnten sich seine Gedanken in merkwürdige Richtungen wenden. Walker hatte mich überrascht, als er mich Sohn nannte, und wieder, als er mich darum bat, seine Stellung einzunehmen, und dann wieder, als er den Sammler ermordete. Wer wusste schon, wie viele andere Überraschungen er noch im Ärmel hatte?


      Ich weihte Larry über Hadleigh und St. Judas ein, und er machte ein ernstes Gesicht. „Das ist ein ganz schön weiter Weg. Zu weit mit der U-Bahn …“


      „Wir könnten es mit einem Taxi versuchen“, sagte ich. „Sie können nicht alle Psychopathen, Seelenräuber und zugelassene Diebe sein. Ich könnte es als Spesen abrechnen.“


      „Ich glaube, wir können das besser“, sagte Larry fast herablassend. „Ich leite eine riesengroße Organisation, erinnerst du dich? Nur weil ich tot bin, habe ich nicht meinen Job niedergelegt.“


      Er zog sein Mobiltelefon hervor und rief eine seiner Fahrerinnen an, um sie herzubestellen, damit sie uns abholte. Er hatte sein Handy kaum eingesteckt, als eine lange, perlgraue Limousine aus dem Verkehr ausscherte und zum Stehen kam. Die Fahrerin, eine große, blonde Walküre in einer weißen, ledernen Chauffeursuniform, die von einer Schirmmütze komplettiert wurde, stieg aus, um für Larry und mich die Tür zu öffnen. Sie lächelte Larry an, winkte mir zu und saß wieder hinter dem Lenkrad, bevor ich mich überhaupt angeschnallt hatte.


      „Image ist alles in diesen Tagen“, sagte Larry ruhig. „Mach dich wichtig, und jeder wird dich behandeln, als seist du es auch. Du magst mit den alten Wegen zufrieden sein, die du mit deinem kultigen, weißen Trenchcoat entlangschreitest, aber ich habe immer daran geglaubt, in großem Stil zu reisen. Bring uns zu St. Judas, Priscilla.“


      „Man sieht von der Straße aus mehr als von einem Auto“, entgegnete ich, aber es war nicht mein Ernst.


      ***


      Die Limousine musste heimlich richtig schwer bewaffnet sein, denn der Rest des Verkehrs machte uns sehr viel Platz. Wir fegten mühelos durch die Nacht, ließen die hellen Lichter hinter uns, als wir in die dunkleren und undurchsichtigeren Gebiete vordrangen, wo die Schatten Substanz hatten und selbst das Mondlicht verdorben schien. Es war, als gleite man von einem Traum in einen Albtraum, tausche die alltäglichen Versuchungen gegen finsterere, bösartigere Impulse ein. Ich sah, wie die Straßen und Plätze an uns vorbeiglitten, wie sie am geschmeidigen Komfort der Limousine vorbeifegten, und all die grellen Neon- und Farbfilmeinladungen erschienen mir wie ein Traum innerhalb eines Traums, weit, weit weg.


      St. Judas lag versteckt in einer ruhigen Ecke, im hintersten Winkel, weit, weit entfernt von den Plätzen, die man kennt. Es gab kein Schild draußen, keinen Namen auf einer Tafel, kein Versprechen auf Hoffnung und Trost. Sie war nur für das da, wofür man sie brauchte. Die einzig wahre Kirche der Nightside. Die Limousine kam in respektabler Entfernung zum Stehen, und Larry und ich stiegen aus. Die Nachtluft war kalt und beißend, lebhaft und erfrischend zugleich, voller Möglichkeiten. Larry befahl seiner Chauffeurin, an Ort und Stelle zu bleiben, und er und ich gingen auf die Kirche zu, wobei keiner von uns sich beeilte. St. Judas war kein einladender Ort.


      St. Judas, ein altes, kaltes Steinbauwerk, das älter war als die Geschichte, älter als selbst das Christentum, bestand aus vier nackten grauen Steinwänden mit einem Schieferdach, engen Schlitzen als Fenster und nur einer Tür. Diese war niemals verschlossen oder verriegelt, sondern immer offen und ließ jeden, der wollte, in die Höhle des Löwen eintreten. Es gab keine Priester, keine Messdiener oder Prediger, dies war nur ein Ort, an dem man mit Gott reden konnte und wirklich eine gute Chance hatte, eine Antwort zu bekommen. Eine letzte Chance in der Nightside, Zuflucht, Erlösung oder plötzliche und schreckliche Gerechtigkeit zu erlangen.


      Nicht viele Leute kamen nach St. Judas. Es war kein Ort für Barmherzigkeit oder Gnade. In St. Judas ging es nur um Wahrheit.


      Ich brauchte nicht lange, um zu erkennen, dass sich die Kirche verändert hatte, seit ich das letzte Mal hier gewesen war. Sie schien nicht mehr beschaulich oder besinnlich. Strahlende Lichtfluten brachen aus allen Fensterschlitzen, vertrieben die Dunkelheit. Eine große, gewaltige Macht trieb ihr Unwesen in der Nacht, was von dem uralten Steingebäude ausstrahlte und in der Luft hämmerte und pochte. Hier gab es nichts Gutes oder Böses, sondern nur schiere, nackte Macht. Larry und ich sahen einander an, zuckten die Achseln und gingen weiter. Je näher wir kamen, desto mehr schien es, als stemmten wir uns einer Flut oder einem Sturm entgegen, und wir mussten uns mit reiner Willenskraft unseren Weg bahnen. Wer oder was auch immer sich in der Kirche eingerichtet hatte, war definitiv nicht erfreut über Besucher.


      „Ich war noch nie hier“, sagte Larry lässig. „Ist es immer so?“


      „Gewöhnlich nicht“, entgegnete ich. „Manchmal ist es wirklich ziemlich gefährlich.“


      „Wer, denkst du, ist hier?“


      „Keine Ahnung. Vielleicht wurde jemandes Gebet erhört.“


      Larry grinste kurz. „Sieht eher wie eine persönliche Erscheinung aus.“


      „Möglich.“


      Larry sah mich an. „Ich habe einen Witz gemacht!“


      „Ich nicht. Das ist St. Judas.“


      „Denkst du, es könnte Hadleigh sein?“


      „Was sollte er hier?“


      „Ich weiß nicht. Mit seinem Boss reden?“


      „Das muss ich sehen“, rief ich.


      In dem Augenblick, als wir uns den Weg durch die offene Tür ins Innere der Kirche gekämpft hatten, verschwand der Druck in der Luft. Das Gefühl von Macht war noch da, aber es war nicht länger auf uns gerichtet. Die gesamte Kirche war in Licht getaucht, das so hell und blendend war, dass es durch mich hindurchzulodern schien, während es all meine Hoffnungen, Bedürfnisse und Geheimnisse so scharf hervortreten ließ, dass jeder sie sehen konnte. Aber obwohl es so hell war, konnte ich klar sehen, ohne schielen oder blinzeln zu müssen, denn dies war kein gewöhnliches Licht. Die Quelle war ein Mann, der voll himmlischen Lichts war, das ihn aber nicht verzehrte. Der Dornenfürst hatte seine Macht wieder.


      Er schritt auf und ab, seine lange Robe flatterte um ihn herum, während er seine knochigen Fäusten schüttelte und sie wütend schwang. Ich hatte noch nie im Leben jemanden gesehen, der so voller reiner Wut war. Seine Schritte waren wie Donnerschläge, die auf den blanken Steinboden knallten, und jede seiner Bewegungen sandte Schockwellen durch die Luft, als sein bärtiges Antlitz sich vor Wut verzerrte. Seine Augen quollen fast aus den Höhlen, und sein langes, graues Haar wehte um seinen Kopf, während er knurrte und brüllte. Seine Hände arbeiteten erregt, ungeduldig und verzweifelt, um den zu fassen zu kriegen, der diese Wut provoziert hatte. Seine Präsenz erfüllte die Kirche wie eine endlose, andauernde Explosion.


      Larry und ich hielten hinter der Tür an. Wir erkannten beide eine reale, gegenwärtige Gefahr, wenn wir sie sahen.


      „Wer oder was ist das?“, fragte Larry, der sich zum Sprechen nah zu mir beugte.


      „Der Dornenfürst“, entgegnete ich. „Der ursprüngliche Verwalter der Nightside, erster und letzter Spender der Wahrheit und Gerechtigkeit für alle, die hier leben. Das letzte Mal, als ich ihn sah, war er ein gebrochener, alter Mann, der seiner Kräfte beraubt und nur noch ein selbst ernannter Verwalter von St. Judas war. Es scheint, als funktioniere sein Glücksbringer wieder, und wenn du und ich auch nur einen Fetzen Verstand hätten, dann würden wir uns schnell verziehen, bevor er uns bemerkt.“


      „Der Dornenfürst?“, wiederholte Larry. „Wirklich? Ich dachte, er wäre ein Mythos, ein Ammenmärchen.“


      „In der Nightside kann sich alles als real herausstellen.“


      „Du hast ihn schon mal getroffen? Was frage ich – natürlich. Du bist John Taylor. In Ordnung: Weih mich ein. Vorzugsweise mit der kurzen Version der Geschichte.“


      „Der Dornenfürst wurde dazu berufen, Richter und Beschützer der Nightside zu sein“, erklärte ich geduldig.


      „Von wem?“


      „Was denkst du?“, fragte ich, während ich mich umsah.


      „Oh. Verzeih. Fahr fort.“


      „Er sollte der Aufseher des großen Experimentes sein: der einzige Ort der Welt, in den weder das Gute noch das Böse direkt eingreifen können. Der Dornenfürst sollte unsere letzte Chance für Wahrheit, Gerechtigkeit und Rache sein, aber vor einigen Jahrhunderten ging er in die Unterwelt hinunter und schief einen langen, langen Schlaf. Bis ich ihn aufweckte.“


      „Natürlich“, sagte Larry. „Du musstest es sein.“


      „Er tauchte wieder in der Nightside auf, gerade rechtzeitig, um sich gegen meine Mutter im Lilith-Krieg zu stellen, und sie schlug ihn nieder, als sei er nichts. Das brach sein Herz und seine Seele, denn wenn er nicht der von Gott berufene Aufseher der Nightside und ihrer Leute war, was dann? Wer war er? Er kam hierher, um nach Antworten zu suchen, und wenn ich ihn mir so ansehe, dann scheint er einige gefunden zu haben.“


      „Ich glaube, er mag sie nicht besonders“, sagte Larry.


      Der Dornenfürst wusste noch nicht einmal, dass wir da waren. Er tobte in der Kirche auf und ab, war wieder ein Gigant von einem Mann mit Augen voller Feuer. Er war so ärgerlich, dass er nicht sprechen, sondern nur wütende Schreie und wütendes Gebrüll ausstoßen konnte. Seine weiße Robe leuchtete wie die Sonne, und mit seinem langen, grauen Haar und seinem Bart sah er sehr wie ein Prophet des Alten Testaments aus, der aus der Wüste zurückgekehrt war, um uns allen schlechte Nachrichten zu bringen. Hin und wieder fuhr ein Blitz in die Kirche, der sich harmlos im Steinboden entlud und die Luft mit Ozongeruch erfüllte.


      Der Dornenfürst hielt abrupt inne und streckte die rechte Hand nach vorne, und ein langer, hölzerner Stab erschien wie aus dem Nichts. Ich keuchte zu gleichen Teilen aus Schreck und Erstaunen auf. Das war kein gewöhnlicher Stab: Höchstwahrscheinlich war er aus einem Splitter, den man von dem ursprünglichen Baum des Lebens entnommen hatte, gewachsen. Ich hatte gesehen, wie meine Mutter Lilith ihn dem Dornenfürsten entrissen und ihn mit ihren schrecklichen Händen in Stücke zerbrochen hatte. Jetzt lag er wieder – wahr und ganz, mächtig und stark – in den Händen des Dornenfürsten, wiedererstanden durch dessen puren Willen.


      „Ich bin der Stein, der alle Herzen bricht. Ich bin die Nägel, die Christus am Kreuz hielten. Ich bin das unumgängliche Leid, das uns alle stärker macht. Ich erhalte das große Experiment, wache darüber und richte über alle, die es in Gefahr bringen oder sein grundlegendes Wesen verfälschen wollen. Ich bin das Skalpell, das Infektionen herausschneidet und das Brechen des Herzens, das die Männer weiser macht. Ich bin der Dornenfürst, ich bin zurück, und Gott helfe den Schuldigen!“


      Seine Stimme hatte die unmenschliche Sicherheit eines Mannes, der von etwas weitaus Größerem berührt worden war.


      „Willkommen zurück“, begrüßte ich ihn, während ich vortrat. „Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir zu sagen, was in Gottes Namen hier vor sich geht?“


      Er sah mich an, und sein Blick ließ mich wie angewurzelt stehenbleiben, als habe er mit einer kalten Hand gegen meinen Körper geschlagen. Ich schenkte dem Dornenfürsten mein freundlichstes Lächeln und hoffte, dass er sich an mich erinnerte. Vorzugsweise wohlwollend.


      „Walker!“ Der Dornenfürst sprach den Namen wie einen Fluch aus. „Das ist seine Schuld! Er hat mich verraten … ich werde ihn und die Autoritäten, die es ihm befohlen haben, ob seines Verbrechens niederstrecken!“


      Ich sah Larry an. „Hast du geahnt, dass Walker irgendetwas damit zu tun hat?“


      „Heute scheint sein Tag zu sein“, sagte Larry.


      „Die Autoritäten sind tot“, wandte ich mich mit aller Freundlichkeit, die ich aufbringen konnte, an den Dornenfürsten. „Liliths Kinder schlachteten und fraßen sie während des Krieges. Es gibt jetzt neue Autoritäten. Gute Leute. Die meisten jedenfalls.“


      „Das sollten sie auch besser sein“, sagte der Dornenfürst. Je mehr er sprach, desto menschlicher schien er, seine Präsenz sank auf akzeptablere Stufen zurück. Das machte ihn aber nicht weniger furchterregend. Dieser Mann war dazu eingesetzt, Gerechtigkeit in der Nightside walten zu lassen, und zwar mit der Kraft, die ihn unterstützte, und er sah aus, als sei er in der Stimmung, über verdammt noch mal jeden von uns zu richten.


      „Vergeben Sie die Frage“, wagte ich mich vorsichtig weiter vor. „Aber was hat Walker getan? Was hat Sie so verärgert und was hat Sie von dem … ruhigen Mann, den ich letztes Mal traf, zu dem gemacht, was Sie heute sind?“


      „Das müsste ich gewesen sein“, sagte Hadleigh Oblivion.


      Wir sahen uns alle um, und da stand er im Eingang der Kirche. Mit seinem langen, schwarzen Ledermantel, der so dunkel war, dass er aussah, als sei er aus einem Stück der Nacht selbst, mit seinem knochenweißen Gesicht, seiner langen Mähne pechschwarzen Haares, seinen dunklen, starren Augen und seinem arroganten, vergnügten Lächeln sah er vollkommen schwarzweiß aus. Es gab in seiner Welt keinen Platz für Grautöne.


      Der Welt des Geisterdetektivs.


      Er schien gänzlich unbeeinflusst von der zürnenden Präsenz des Dornenfürsten oder von der Macht, die noch immer so grell im Inneren der Kirche loderte. Tatsächlich machte Hadleigh den Eindruck, er habe all das schon gesehen und sei auch da nicht beeindruckt gewesen, und vielleicht hatte er das auch: Immerhin war er ein Produkt der Dunklen Akademie. Hadleigh machte den Eindruck, wo auch immer er war, sei genau der Ort, an dem er sein sollte. Er mochte nicht die Macht des Dornenfürsten besitzen, aber es gab keinen Zweifel daran, dass Macht in ihm war.


      Er schritt in die Kirche, verbeugte sich leicht vor dem Dornenfürsten, nickte mir zu und lächelte Larry leicht an.


      „Hallo, Brüderchen. Tut mir leid, dass ich es nicht zu deiner Beerdigung geschafft habe.“


      „Das haben nicht viele“, entgegnete Larry, während er seinen Bruder unverhohlen anstarrte. „Es endete damit, dass ich selbst Blumen auf mein eigenes Grab legen musste. Natürlich lag da keine Leiche drin, denn die verwende ich noch. Aber unsere Eltern wollten ein Grab, einen Grabstein und Blumen, also bekamen sie das auch. Verdammt, sie vermissen dich mehr als mich. Würde es dich umbringen, sie auch nur einmal kurz zu besuchen?“


      „Ich habe Verpflichtungen und trage Verantwortung“, entgegnete Hadleigh, „und bin nicht immer Herr meiner Zeit.“


      „Weißt du, wo Tommy ist?“, fragte Larry offen und treffend wie immer.


      „Dazu kommen wir gleich“, sagte Hadleigh. „Aber das Wichtige zuerst. Fangen wir mit Ihnen an, Mister Taylor.“


      Larry sah zum ersten Mal verblüfft aus. „Du kennst Taylor?“


      „Ich kenne jeden“, sagte Hadleigh Oblivion. „Ob er es weiß oder nicht. Hallo, John. Ich beobachte Sie seit einiger Zeit.“


      „Schön“, meinte ich. „Das ist wirklich gruselig, aber fahren Sie fort … was bringt Sie nach draußen, in die Öffentlichkeit?“


      „Sie und Walker.“ Hadleigh hielt inne, schien seine Worte sorgfältig abzuwägen. „Etwas Wichtiges wird sehr bald entschieden werden, etwas, das die gesamte Nightside betreffen wird. Ich bin hier, um Kräfte von außen daran zu hindern, sich einzumischen. Auf beiden Seiten.“


      „Also bist du nicht zurückgekommen, um mir zu helfen, Tommy zu finden“, sagte Larry. „Ich hätte es wissen müssen.“


      „Ich werde helfen, wenn ich kann, solange ich hier bin“, antwortete Hadleigh. „Ich wäre irgendwann wegen Tommy zurückgekehrt, aber …“


      „Ja, ich weiß“, sagte Larry. „Verpflichtungen und Verantwortung.“


      „Du hast keine Ahnung, was ich aufgeben musste, wovon ich mich abwenden musste, um das zu werden, was ich bin“, sagte Hadleigh.


      „War es das wert?“, fragte Larry.


      „Frag mich ein anderes Mal“, sagte Hadleigh. „Wir haben Geschäftliches zu erledigen. Lass uns uns zuerst um den Dornenfürsten kümmern, bevor er noch vor Wut und Frustration explodiert.“


      „Das passt mir“, sagte ich. Einige dieser Blitze waren gefährlich nah gekommen. „Was ist die Verbindung zwischen Walker und dem Dornenfürsten?“


      „Er hat mich sabotiert!“, knurrte der Dornenfürst, und seine Stimme war flach, brutal und grausam. „Um mich daran zu hindern, je meine Macht dazu zu benutzen, seinen kostbaren Status quo zu stürzen. Solange ich in der Unterwelt schlief, war ich für ihn oder die Autoritäten keine Gefahr. Aber als Sie mich aufweckten, Taylor, und ich wieder in die Nightside hinaufstieg, wandelte sich alles.“


      „Irgendwie wusste ich, es würde sich zeigen, dass alles mein Fehler sei“, brummte ich.


      „Ich wanderte durch die Straßen und sah, wie viel sich verändert hatte“, fuhr der Dornenfürst fort. „Der ganze Laden war ohne mich vor die Hunde gegangen, und dann erhoben sich Lilith und ihre gesamte, monströse Brut, und ich stellte mich ihr, um euch alle zu beschirmen und zu beschützen. Es hätte meine Sternstunde werden sollen. Aber Walker und seine Autoritäten waren voller Angst.“


      „Wovor?“, fragte Larry.


      „Dass ich meine Position als Aufseher wieder aufnehmen, Recht sprechen und strafen würde, was mein Recht und meine Pflicht war.“


      „Wie kam es eigentlich dazu, dass Sie in der Unterwelt schliefen?“, fragte ich.


      Der Dornenfürst lächelte grimmig. „Ich ließ mich davon überzeugen, dass das das Beste sei. Dass die Nightside nicht mehr das war, was sie einst gewesen war, und dass ich nicht die ganze Zeit mit allem und jedem in Berührung bleiben musste, und ich hörte darauf, weil ich seit Jahrhunderten Aufseher gewesen und der Leute und ihrer endlosen Probleme müde war. So müde ...“


      „Wer überredete Sie?“, fragte ich.


      „Was denken Sie?“, fragte der Dornenfürst. „Natürlich die Autoritäten und ihr Ordnungshüter. Ich war so unsagbar erschöpft und dachte, ein paar Jahre der Ruhe würden mir guttun. Aber sie haben mächtige Schutzvorkehrungen errichtet, die mich im Schlaf halten sollten, und Wachen aufgestellt, die jeden daran hindern sollten, mich zu wecken. Selbst das war nicht genug. Die Autoritäten riskierten nichts. Für den Fall, dass ich aus der Falle, die sie mir gestellt hatten, fliehen würde, hatten sie einen Krisenplan. Einen ekelhaften, erschreckend einfachen Plan, der seit Jahrhunderten von Autoritäten zu Autoritäten weitergegeben wird.“


      „Ich wusste davon“, sagte Hadleigh. „Aus der Zeit, als ich der Ordnungshüter der Autoritäten war. Ich habe ihn selbst da nie gebilligt. Ich wollte immer etwas deswegen unternehmen. Aber es gab immer so viel zu tun …“


      „Verpflichtungen und Verantwortung“, spottete ich.


      „Ja … als ich ging, wurden die Details des Plans an Walker weitergegeben, und der Lilith-Krieg bot ihm die beste Gelegenheit, um … den Dornenfürsten auszuschalten. Seine Seele zu brechen, ihn unschädlich zu machen.“


      „Aber … brauchte Walker nicht die Macht des Dornenfürsten, um Lilith zu besiegen?“, fragte ich.


      „Die Autoritäten fürchteten den Dornenfürsten mehr“, bekannte Hadleigh. „Im Grunde genommen wollte Lilith die Nightside ja nur zerstören, der Dornenfürst hingegen wollte sie verändern. So ist Walker: Er schaut immer weit voraus. Wie ich es ihn gelehrt habe …“


      Ein Schauer lief mir über den Rücken, als ich mich daran erinnerte, dass Hadleigh trotz seiner scheinbaren Jugend mindestens zwanzig Jahre älter war als Walker. Er wirkte stark und schlau, im besten Mannesalter, aber ich fragte mich, was er alles hatte aufgeben müssen, um Geisterdetektiv zu werden. Wie viel von Larrys Bruder war noch übrig? War er noch menschlich, oder gab er das nur für sein Publikum vor? Für Larry? Die Leute erzählten viele schlimme Dinge über die Dunkle Akademie – und vieles davon entsprach der Wahrheit.


      „Vor langer, langer Zeit trafen die Autoritäten ein Abkommen mit der Straße der Götter“, sagte Hadleigh. „Diese arroganten Poser hatten schon immer Angst vor dem Dornenfürsten, weil er der einzig Wahre war, sie hingegen waren nur Heuchler. Also vereinten die Wesen ihre Macht, warteten auf die richtige Gelegenheit und kanalisierten sie durch Walkers Stimme, um die Macht des Dornenfürsten zu brechen, als er ging, um sich Lilith Angesicht zu Angesicht zu stellen. Sie hätte ihn sonst nie besiegen können – und so verlor er sein Selbstvertrauen und seinen Glauben, und ohne sie war er ein Nichts. Er kroch davon und endete hier: gebrochen, verwirrt und für keinen mehr eine Bedrohung.“


      „Was hatte die Straße der Götter davon?“, fragte Larry, praktisch wie immer.


      „Man ließ ihre Bewohner in Ruhe“, antwortete Hadleigh. „Frei zu tun, was immer sie wollten, so lange sie in ihrer Straße blieben und die Touristen nicht zu sehr erschreckten.“


      „Deswegen kamen Sie hierher“, wandte ich mich an den Dornenfürsten. „An den einzigen Ort, an dem Gebete beantwortet werden. Aber … warum mussten Sie warten, bis Hadleigh kam und Ihnen die Wahrheit erzählte?“


      „Wegen meiner Glaubenskrise“, antwortete der Dornenfürst. Das Innere der Kirche war jetzt ruhig, die Blitze waren verschwunden, und seine Präsenz war beinahe zu der eines normalen Menschen geschrumpft. „Ich verlor meinen Glauben, weswegen ich ihn wiederfinden musste, und das tat ich hier, Tag für Tag, während ich diesem Ort und den geplagten Leuten diente, die hierher kamen. Man muss ganz nach unten fallen, um wieder aufsteigen zu können. Es gibt nichts Besseres, als Jahrhunderte lang die Aufsicht über alles und jeden zu haben, um einen in ein arrogantes Arschloch zu verwandeln.“ Er lachte leise über meinen Gesichtsausdruck. „Ich bin der Dornenfürst, aber ich bin immer noch ein Mann mit den Fehlern eines solchen. Jeder Richter vergisst das auf eigene Gefahr. Ich habe meinen Glauben wiedergefunden, lange bevor Hadleigh hier auftauchte, um mir zu erzählen, was ich wissen musste.“


      „Warum also Ihr Tobsuchtsanfall?“, fragte Larry. „Sie haben fast diese Kirche aus ihrem Fundament gerissen und sie mit Macht umgekehrt wieder darauf geknallt.“


      „Ich habe nur etwas Dampf abgelassen.“ Der Dornenfürst runzelte die Stirn. „Gerechtigkeit wartet darauf zu geschehen, und es wird Schmerzen geben. Ich war viel zu lange fort. Die Leute, die ich hier gesehen habe, die um Hilfe bitten, erzählen schreckliche Dinge … die Nightside hätte nie so werden sollen! So armselig, so grausam, so teuflisch …“


      „Ich kenne Leute, die da mit dir übereinstimmen würden“, sagte Hadleigh.


      „Moment, Moment“, unterbrach ich sie. „Wenn ich das richtig verstehe, und ich bin wunderbar darauf vorbereitet, dass man mir sagt, dass ich es nicht tue … dann sollte momentan ein Gleichgewicht herrschen. Sie müssten davon gehört haben, was passierte, als der Wanderer versuchte, hier Vorschriften zu machen. Sie müssen sich in der Nightside bewegen, Dornenfürst, und mit den Leuten reden, sehen, wie die Dinge wirklich sind, bevor Sie anfangen, irgendwelche Entscheidungen zu treffen. Vor allem, wenn es um Schmerzen geht.“


      „Oder was?“, schnauzte der Dornenfürst. „Werden Sie versuchen, mich aufzuhalten?“


      „Nein“, entgegnete ich. „Ich erinnere mich noch immer daran, wie Sie mich vor all den Jahrhunderten vor Herne dem Jäger beschützt und mein Leben gerettet haben. Aber es wird andere geben, die sich Ihnen in den Weg stellen würden. Meist gute Leute. Zum Beispiel die neuen Autoritäten.“


      Der Dornenfürst sah mich lange an, dann schüttelte er seinen struppigen Kopf. „Tut mir leid. Ich kann mich nicht erinnern. So viele Jahre, so viele Gesichter: Sie wissen ja, wie das ist. Aber Sie haben mich aus meinem Gefängnisschlaf erweckt, also haben Sie eine Freikarte. Vorläufig.“


      „Wie zivilisiert“, sagte ich. „Kann ich Sie etwas fragen? Wissen Sie irgendetwas über das Schwert Excalibur?“


      „Ich habe es einmal gesehen“, antwortete der Dornenfürst, wobei er sehnsüchtig lächelte. „Es war golden und glorreich. Raubte mir den Atem. Warum?“


      „Das interessiert mich einen feuchten Dreck!“, rief Larry laut. „Alles, was mich interessiert, ist, meinen Bruder Tommy zu finden, und das sollte auch alles sein, was dich kümmert, Hadleigh!“


      „Ich drehe der Familie fünf Minuten den Rücken zu“, sagte Hadleigh, „und jetzt ist Tommy verschollen, und du bist tot. Ich kann nicht immer deine Hand halten.“


      „Wo ist Tommy?“


      „Näher, als du denkst“, sagte Hadleigh.


      Ich dachte tatsächlich, Larry würde einen Wutanfall bekommen, der selbst den des Dornenfürsten in den Schatten stellte.


      „Was zur Hölle soll das bedeuten? Warum kannst du nicht einmal klar und deutlich sprechen, und was für eine Art von Titel ist Geisterdetektiv überhaupt?“


      „Eine sehr treffende“, erläuterte Hadleigh.


      „Du bist nicht mein Bruder“, sagte Larry. „Du siehst nicht aus wie er, redest nicht wie er und fühlst nicht wie er. Was haben diese Bastarde dir in der Dunklen Akademie angetan?“


      „Sie haben mir die Augen geöffnet.“


      Ich mischte mich ein, um Larry Zeit zu geben, sein Temperament wieder unter Kontrolle zu bekommen. Für einen Toten, der behauptete, kaum Gefühle zu haben, machte Larry das ziemlich gut, fand ich. Ich begann, mich wie ein Schiedsrichter in einem Boxkampf zu fühlen, bei dem sich herausgestellt hatte, dass alle anderen schwer bewaffnet waren. Ich sah Hadleigh an.


      „Warum bist du jetzt hierhergekommen, um dem Dornenfürsten zu erzählen, wer ihm das angetan hat?“


      „Ich weiß, was ich wissen muss, wenn ich es wissen muss“, sagte Hadleigh. „Das liegt am Job, und ich bin jetzt hier, weil ich wusste, dass du hier sein würdest. Ich muss auch mit dir sprechen. Alles, was du weißt, ist eine Lüge.“


      „Was?“


      „Ich scherze nur. Ich wollte das schon immer mal zu jemandem sagen. Nein, was du wissen musst … ist, dass vieles, was gerade jetzt in der Nightside geschieht, das Ergebnis lang versteckter Handlungen und Intrigen ist, die jetzt an die Oberfläche kommen. Ich bin hier, weil ich hier sein muss, und weil, dem Kribbeln in meinen Daumen nach zu urteilen, etwas moralisch wirklich Zweideutiges auf dem Weg hierher ist.“


      Wir sahen uns um, folgten Hadleighs Blick, und da, am Eingang der Kirche, war Walker. Ruhig und gelassen, mit einem lässigen Lächeln, als hätte er nicht gerade seinen ältesten Freund ermordet. Es gab keinen einzigen Blutspritzer auf seinem eleganten Stadtanzug, und seine Old-School-Krawatte saß kerzengerade. Er hätte von seinem Club oder einer Vorstandssitzung kommen können. Er ließ uns ihn einen Moment bewundern, dann kam er gemütlich näher, um sich uns anzuschließen, während das stählerne Ende seines Regenschirms laut auf den nackten Steinboden prallte.


      „Meine Ohren klingeln“, brummte er. „Das einzige, was schlechter ist, als dass über einen geredet wird, ist, wenn man von Feinden beschossen wird. Wollt ihr nicht meine Version der Geschichte hören?“


      Der Dornenfürst stieß mit einem dürren Finger nach ihm. „Verräter!“


      Walker ignorierte ihn, sein Blick war ganz auf Hadleigh fixiert, der nachdenklich zurückstarrte. Zwei der mächtigsten Männer der Nightside sahen einander an, und ich fühlte den Drang, Schutz zu suchen. Wenn sie sich entschlossen, sich aufeinander zu stürzen, dann würde noch nicht einmal St. Judas stark genug sein, um die Explosion zu kontrollieren. Soviel ich wusste, hatte Walker eine ganze Armee draußen, die auf ihn wartete und ihm den Rücken deckte, und ich wollte noch nicht einmal daran denken, welche Art von Kräften Hadleigh Oblivion zu rufen fähig war, und wenn der Dornenfürst entschied, sich einzumischen … ich wich verstohlen zur Seite, sodass nichts mehr zwischen mir und dem Ausgang stand.


      „Ich wusste, dass meine Unterhaltung mit dem Dornenfürsten dich hierher bringen würde, Walker“, meinte Hadleigh schließlich.


      „Niemand bringt mich irgendwohin“, sagte Walker. „Ich gehe nur dahin, wo man mich braucht.“


      „Wir haben so viel gemeinsam“, sagte Hadleigh.


      „Darauf würde ich nicht wetten“, sagte Walker.


      „Deine Zeit ist abgelaufen, Henry“, sagte Hadleigh. „Zeit, zurückzutreten und andere übernehmen zu lassen.“


      „Noch nicht“, murmelte Walker. „Es gibt immer noch Unerledigtes, um das ich mich kümmern muss. Wie zum Beispiel den Dornenfürsten. Einen Mann von gestern, der nicht zu verstehen scheint, dass er nicht mehr gebraucht oder gewollt wird.“


      Der Dornenfürst stieß mit seinem hölzernen Stab nach Walker, und die Temperatur in der Kirche sackte ab.


      „Du hast mich verraten! Ich bin der Hüter der Nightside!“


      „Das war damals, jetzt ist jetzt“, antwortete Walker ruhig. „Du hattest eine einfache Position in einer einfacheren Zeit. Wir haben uns seitdem weiterentwickelt. Die Dinge sind gegenwärtig anders. Vielschichtiger.“


      „Verderbter!“


      „Siehst du? Du begreifst die Nightside nicht. In diesen Tagen existiert sie, um all den Leuten und Kräften eine Zuflucht zu bieten, die zu gefährlich sind, um in der Welt draußen herumzurennen. Die alten Tage, die Tage des großen Experiments, sind vergangen. Jetzt geht es nur noch ums Geschäft, um Bedürfnis- und Triebbefriedigung und darum, Geld zu verdienen, indem man Touristen unterhält. Eine große, sehr profitable Monstrositätenschau, und deine altmodischen Ideen, was erlaubt ist und was nicht … sind schlecht fürs Geschäft.“


      Er verwendete seine Stimme, die alle, die sie hörten, zum Gehorsam zwang und die niemand ignorieren oder missachten konnte. Die rohe Gewalt ihrer Macht fegte durch die Kirche, stieß alles andere zur Seite, während sie sich wie eine seelische Zwangsjacke über uns legte.


      „Seid still“, sagte Walker. „Seid leise. Hört zu. Ihr wisst, ich habe nur euer Bestes im Sinn.“


      Sie wirkte bei Larry. Sie wirkte selbst bei Hadleigh. Sie erstarrten, während sie Walker mit offenen, leeren Gesichtern zulächelten. Bereit, alles zu tun, was er ihnen befahl, denn trotz ihres unnatürlichen Status waren sie immer noch Menschen, und Walkers Stimme hatte Macht über die Lebenden und die Toten. Sie wirkte bei mir nur teilweise, weil ich der Sohn meiner Mutter war, aber während ich immer noch darum kämpfte, sie abzuschütteln, lachte der Dornenfürst nur spöttisch und warf Walkers Stimme mit einem Schwung seines Stabes zurück in dessen Gesicht. Die Macht, die in der Luft zitterte, klirrte wie Glas, und Walker taumelte einen Schritt zurück, wobei er den Dornenfürsten verblüfft anstarrte.


      „Versuche nicht, mir mit der Stimme unseres Schöpfers Befehle zu erteilen, kleiner Mann! Ich bin näher bei ihm, als du je sein wirst! Verteidige dich, Funktionär! Oder wirst du behaupten, du habest versucht, uns im Dienste der guten Sache den freien Willen zu rauben?“


      „Ich habe es dir gesagt“, antwortete Walker, während er seine verbleibende Würde um sich raffte. „Ich tue nichts Gutes und nichts Böses. Ich erhalte den Status quo. Ich sorge dafür, dass sich die Räder weiterdrehen und dass die Anwohner nicht aus dem Ruder laufen. Erzählen Sie es ihm, John. Sie haben gesehen, was ich tue und warum es sein muss. Sicher verstehen gerade Sie, dass das, was ich tue, notwendig ist!“


      Der Dornenfürst sah mich an. „Zeit, eine Seite zu wählen, John Taylor.“


      „Ja“, stimmte Walker zu. „Auf wessen Seite stehen Sie?“


      Ich blickte ihn an. „Auf jeder, außer der Ihren.“


      „Sie müssen Dinge immer auf die harte Tour tun, oder, John?“, fragte Walker.


      Er klappte seine goldene Taschenuhr auf, und die Zeitanomalie darin schoss heraus, hüllte Walker und mich ein und riss uns fort.
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      Er brachte ihn an einen höheren Ort


      Als ich wieder klar sehen konnte, sah ich alles vor mir dargeboten wie ein verdorbenes Festessen.


      Die Nightside lag ausgestreckt unter mir, ihre grimmigen Lichter loderten in der Dunkelheit. Aber es war keine Vision, die aus meiner Sicht entstanden war, kein mentales Schweben auf der Suche nach Antworten. Das war real: Es war das Hier und Jetzt. Ich stand auf dem Gipfel eines Berges, sah auf meine Welt hinab, während ein kalter Wind mich traf. Ich wusste, wo ich war: Ich war hier schon einmal gewesen. Ich war auf dem Gipfel des Griffin Hill oder zumindest dem, was davon noch übrig geblieben war.


      Irgendwann einmal, und das war noch nicht so lange her, hatte dieser gesamte Berg und alles, was darauf gewesen war, einem einzigen Mann gehört: Jeremiah Griffin. Er hatte vieles in der Nightside besessen und auch sehr viele Leute, die dort wohnten. Damals hatte Griffin Hall auf dem höchsten Gipfel des Griffin Hill gestanden – ein riesiges, wunderschönes Herrenhaus, Zuhause der unsterblichen Griffin-Familie. Aber alles, was dieser Mann besaß, hatte er einem Handel verdankt, den er vor langer Zeit mit einem uralten Feind geschlossen hatte, und ich war dort gewesen, als der Teufel aus der Hölle emporstieg, um Griffins Seele, seine Familie und selbst sein wunderschönes Herrenhaus für sich zu beanspruchen. Der Teufel hatte sie alle in die Hölle hinuntergezerrt, und es war nichts auf dem Gipfel des Griffin Hill zurückgeblieben als ein riesiges Loch im Boden, ein gewaltiger Höllenschlund voller Dunkelheit, der tiefer war, als ein menschliches Auge folgen konnte.


      Ich drehte der Aussicht auf die Nightside den Rücken zu und starrte gedankenverloren in den Höllenschlund. Der kalte Wind blies mir Staub ins Gesicht, der von dem kleinen Kreis toter Erde stammte, die den gewaltigen Krater umgab. Nichts sonst war übriggeblieben. Mir schien es, als sei der gesamte Ort seelisch kalt, als habe etwas die Essenz des Lebens selbst fortgeschafft, weggerissen und nichts zurückgelassen.


      Der Höllenschlund selbst sah aus, als ginge er bis in alle Ewigkeiten weiter nach unten, erfüllt von nichts als Finsternis. Das Licht des Vollmonds direkt über mir badete den Gipfel des Griffin Hill in einem glänzend blau-weißen Licht, reichte aber nur einige Meter in den Höllenschlund hinein, als wiche das Mondlicht selbst vor dem, was es hier fand, zurück. Der gezackte Rand und das Innere des Höllenschlunds waren verbrannt und geschwärzt, als wären sie unglaublicher, unmöglicher Hitze ausgesetzt gewesen. Irgendjemand wollte jeden daran erinnern, was mit Griffin geschehen war.


      Ich zitterte, und das hatte nichts mit dem kalten Wind zu tun.


      Ich sah in die andere Richtung, und da stand Walker, der eine ehrerbietige Entfernung einhielt und leicht schmunzelte. Die Böen schienen ihn kaum zu berühren, und ich wusste, dass alles, was vom Griffin Hill übriggeblieben war und mir gewaltige Angst einjagte, ihn nicht im Mindesten störte. Er hatte schon Schlimmeres gesehen, und im Moment hatte er nur Augen für mich. Seinen auserwählten Sohn, seinen Nachfolger.


      Also sah ich absichtlich weg, starrte die langen Ausläufer des Griffin Hill hinunter, wo sich einst ein gewaltiger, wunderschöner Garten erstreckt hatte, der voller verblüffender und unglaublicher Pflanzen, Blüten und Bäume gewesen war, von denen einige so selten gewesen waren, dass sie die letzten ihrer Art dargestellt hatten, während man andere speziell aus anderen Welten und Dimensionen hierher gebracht hatte. Die Blumen hatten gesungen, die Büsche waren gelaufen und die Bäume hatten geschwankt, selbst wenn kein Wind wehte.


      Jetzt … war es ein dunkler, verdorbener Ort, den das Schreckliche, das ihm zu nahe gekommen war, berührt und verändert hatte. Hoher, verzerrter Bewuchs geißelte die Luft mit krummen Ästen, während Dinge wie Rutenbündel die engen Pfade auf und nieder taumelten. Es gab dicke, fleischige Blüten, die so groß wie ein Haus waren und deren krankhafte Farben in der Nacht glommen. Große, langsame Wellen bewegten sich durch weite, grüne Meere, als zögen unter der Oberfläche verborgene Spezies in den Krieg. Das war kein Garten mehr.


      „Es ist ein Urwald“, sagte Walker, der meine Gedanken erraten hatte. „Niemand wagt sich mehr hinein. Die Autoritäten sprechen darüber, bewaffnete Truppen mit Flammenwerfern hierher zu senden, um alles niederzubrennen. Ehe etwas davon den Hügel hinuntergekrochen kommt … ich hatte schon immer eine Vorliebe für die Politik der verbrannten Erde. Aber dennoch eine Schande, finde ich … es gibt so viele Arten dort, die der Geschichte oder den botanischen Gärten unbekannt sind. Der Sammler hätte sie geliebt.“


      „Mark“, sagte ich. „Er hieß Mark.“


      „Oh nein“, sagte Walker. „Er war schon seit langem nicht mehr Mark. Waren Sie jemals hier oben, seit …?“


      „Nein“, sagte ich. „Wenn ein Fall vorbei ist, dann ist er vorbei. Ich hatte nie den Drang, alte Schlachtfelder zu besuchen. Zudem habe ich bizarre Geschichten über merkwürdige Manifestationen gehört. Visionen, die krass und erschreckend genug sind, um selbst die Touristen der Nightside zu verscheuchen. Sie mögen herkommen, um sich in einer kleinen Hölle verwöhnen zu lassen, aber sie wagen es nicht, sich der wahren Hölle zu nähern. Trotzdem gibt es immer die, die denken, sie hätten alles gesehen … und die erzählen flüsternd Geschichten von Geistererscheinungen auf dem Griffin Hill, bei denen alle Fenster mit dem Licht des Höllenfeuers lodern, während schreckliche Schatten von gequälten Männern und Frauen von innen gegen das Glas schlagen, sich verzweifelt darum bemühen, hinauszukommen …“


      „Echt?“, fragte Walker. „Ein ganzes Herrenhaus, das mitten in der Luft schwebt, über einem Loch? Das glaube ich nicht. Es gibt immer Geschichten, John, das sollten Sie doch wissen. Ich kam nur einmal hier rauf, um es selbst zu sehen und um sicherzugehen, dass nichts aus dem Loch zurückkommt … dies ist jetzt ein böser Ort und wird es höchstwahrscheinlich immer sein, aber das ist auch schon alles. Keine Spukgestalten, keine Erscheinungen, keine fernen Schreie der Griffins, die in der Hölle brennen. Ich denke aber, Sie stimmen mir zu, dass das ein wirklich atemberaubender Ausblick ist.“


      „Sie … fühlen hier gar nichts?“, wollte ich wissen.


      Er schürzte kurz die Lippen. „Ein Gefühl des Schreckens und einen Rest Böses. Was Sie gewiss erwartet haben.“


      „Dann müssen Sie sich hier ja wirklich wie zu Hause fühlen.“


      Er warf mir einen kalten Blick zu. „Das war ungezogen. Benehmen Sie sich. Die Autoritäten haben vor einer Weile die Schwesternschaft der Heilsarmee hergesandt, um einige wirklich ernsthafte Exorzismen durchzuführen, aber ich kann ehrlich nicht sagen, dass ich irgendeinen Unterschied spüre.“


      „Es gibt jene“, sagte ich bedächtig. „die sagen, wenn man lang genug hierbleibt, werde der Teufel aus der Hölle emporsteigen und einem den gleichen Handel wie Griffin vorschlagen. Alles, was dein Herz begehrt, im Gegenzug für deine Seele. Haben Sie mich deshalb hier hoch gebracht, Walker? Um mir einen Handel vorzuschlagen?“


      Er lachte und umschloss mit einer einzigen Geste seines Armes die gesamte, sich unter uns erstreckende Nightside. „All das könnte Ihnen gehören, John, wenn Sie zustimmen, ich zu sein. Nehmen Sie meine Stellung ein. Wahren Sie um jeden Preis den Frieden.“


      „Aber welchen Preis müsste ich zahlen?“, fragte ich, wobei ich immer noch ihn statt der Nightside anstarrte. „Ich müsste tun, was Sie tun, denken, wie Sie denken, die Art von Mann werden, die Sie sind, und ich glaube, ich würde lieber sterben.“


      „Ich tue das schon so lange, John“, meinte Walker. Er klang plötzlich entkräftet und alt. „Ich trage diese Last schon länger, als Sie leben. Was habe ich nicht alles getan, und nichts davon für mich. Nie etwas für mich! Das Sterben stört mich nicht, es wird guttun, endlich mal eine kleine Pause zu haben. Aber wie könnte ich je ruhen, wenn ich wüsste, die Nightside ohne jemanden, der das Ruder fest in der Hand hält, zurückgelassen zu haben? Ohne einen angemessenen Nachfolger – und wen sonst gibt es als Sie, John, wer könnte mich ablösen? Wen würden Sie sonst noch nennen?“


      „Julien Advent“, sagte ich.


      „Ja“, sagte Walker. „Gute Wahl. Ein guter Mann. Der große viktorianische Abenteurer, der durch die Zeit gereist ist, um auch hier ein großer Held zu werden. Ich habe ihn in Betracht gezogen. Aber als Teil der neuen Autoritäten ist er zu sehr damit beschäftigt, Politik zu machen, um sie zu vollstrecken, und außerdem war der Ritter in der kalten Rüstung schon immer ein sehr ehrenhafter Mann. Er darf nicht wissen – die Autoritäten dürfen niemals wissen –, was manchmal in ihrem Namen geschehen muss.“


      „Gut“, gab ich zu. „Lassen Sie uns in die entgegengesetzte Richtung gehen. Was ist mit Eddie Messer, dem Punk-Gott des Rasiermessers? Dem peinlichsten Vertreter, den das Gute jemals hatte? Er hat die meiste Zeit seines Lebens damit verbracht, die Bösen zu verfolgen und zu bestrafen.“


      Walker lächelte traurig. „Die Bevölkerung der Nightside würde schrumpfen.“


      „Das ist wahr“, sagte ich.


      „Ich sterbe, John“, sagte Walker. „Ich hasse es, Sie dauernd daran zu erinnern, aber die Zeit ist nicht auf meiner Seite. Ich brauche eine Antwort. Jetzt.“


      „Sie kennen sie längst“, antwortete ich. „Ich will Ihren Job nicht. Ich beschütze die Leute vor Leuten wie Ihnen. Ich weiß, wohin Ihr Job führt. Ich habe gesehen, wie Sie Ihren ältesten Freund kaltblütig ermordet haben!“


      „Ich war schon immer fähig, die harten, unangenehmen, nötigen Dinge zu tun.“


      „Das ist es? Das ist Ihre Rechtfertigung? Dass es nicht darum geht, was Sie tun, sondern darum, warum Sie es tun?“


      „Genau! Der Zweck heiligt die Mittel.“


      „Nur manchmal“, verbesserte ich ihn, „und nur einige Zwecke einige Mittel. Ich habe schon immer eine Grenze gezogen, die ich nicht überqueren will, egal, was passiert, denn sie zu übertreten bedeutet zu verraten, was ich bin.“


      „Was ist das?“, wollte Walker wissen. „Ein ehrenvoller Mann?“


      „Manchmal“, sagte ich. „Der Unterschied zwischen Ihnen und mir … ist, dass Sie daran glauben, das System zu beschützen, während ich daran glaube, die Leute vor dem System zu beschützen.“


      „Leute!“, sagte Walker. „Vertrauen Sie nie den Leuten, John, sie werden Sie immer fallenlassen. Sie müssen Ihren Glauben in etwas Größeres setzen. Etwas, das fortbesteht.“


      „Das System?“, fragte ich. „Es gibt kein System, keine Nation, nur uns. Männer und Frauen, die darum kämpfen, über die Runden zu kommen, und denen es um ihre eigenen kleinen Begierden und Leistungen geht. Die Leute sorgen dafür, dass die Räder sich drehen. Wir wollen nicht die Welt beherrschen, sondern nur die Chance haben, in Frieden in unserem kleinen Teil davon zu leben.“


      „Wir mögen alle Zahnräder in der Maschine sein“, sagte Walker leise. „Aber einige Zahnräder sind bedeutsamer als andere. Sie erreichen mehr, und darum bedeuten sie mehr und müssen beschützt werden. Manchmal auf Kosten minderwertigerer Zahnräder.“


      „Macht das ihr Leid geringer? Ihren Tod weniger endgültig? Leiden ihre Kinder deshalb weniger und vermissen sie weniger?“


      „Es dreht sich letztlich immer um Sie und Ihren Vater, oder, John?“


      „Sie und Mark haben meinen Vater um Ihrer Karrieren willen geopfert!“, knurrte ich. Meine Stimme klang kalt und erbarmungslos, selbst in meinen Ohren. „Sie haben ihn gebrochen, ruiniert und vernichtet. Aber wer hat uns im Lilith-Krieg gerettet? Sie? Mark? Nein: Mein Vater hat sich geopfert, um alle anderen zu retten.“


      „Wir opfern uns alle für das, woran wir glauben“, sagte Walker. „Werden Sie die Bitterkeit Ihrer Vergangenheit aufgeben? Ihre engstirnige, beschränkte Gefühlsduselei … für wahre Verantwortung? Sie sagen, Sie wollen die Leute der Nightside beschützen – das ist Ihre Chance. Ihre Chance, zwischen den Leuten und den Autoritäten zu stehen; die Bösen zu bestrafen, die Korruption auszumerzen, die Welt so laufen zu lassen, wie sie sollte. Denken Sie an all das Gute, das Sie mit wahrer Macht im Rücken tun könnten.“


      „Macht“, sagte ich. „Es geht immer um Macht. Um sagen zu können: Tu, was ich dir sage. Ob ich recht habe oder nicht. ‚Macht hat die Tendenz, zu verderben. Absolute Macht verdirbt absolut‘, sagte einmal ein kluger Mann. Die Nightside ist der Beweis dafür. Ich könnte Ihren Job nicht machen, ohne wie Sie zu werden, Walker, und für mich wäre das ein schlimmeres Schicksal als der Tod.“


      „Nun gut“, sagte Walker. „Ich musste es versuchen. Ich wusste, dass Sie niemals Vernunft annehmen würden, aber ich musste es versuchen. Sie waren schon immer viel zu sehr wie Ihr Vater. Ich wollte das wirklich nicht tun, John, wirklich, das wollte ich nicht … aber zu Ihrem Leidwesen habe ich einen Plan B. Ich habe immer einen Plan B. Wissen Sie, was das ist?“


      Er hielt ein glänzendes Hightech-Diadem hoch, sodass ich es sehen konnte. Im kalten Mondlicht sah es wie eine Dornenkrone aus Stahl, Glas und Diamanten aus. Je länger ich es ansah, desto heftiger leuchtete es, bis ich wegschauen musste.


      „Das“, sagte Walker stolz, „ist das Zeitreisegerät, das der Sammler erst kürzlich erworben hat. Bin mir nicht sicher, wo er es gefunden hat, höchstwahrscheinlich in irgendeiner komischen alternativen Welt oder einer zukünftigen Zeitachse … aber es ist wirklich etwas sehr Spezielles. Es wurde geschaffen, um durch die Zeit zu reisen, ohne etwas zu verändern, indem man seine Gedanken in den Kopf eines anderen Individuums in irgendeiner Zeit pflanzt. Der vollkommene Beobachter der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Zweifellos sehr edel. Aber ich habe einen praktischeren Nutzen dafür. Deswegen musste ich den Sammler töten: um an dieses Gerät zu kommen. Ich wusste, er würde es nie freiwillig hergeben. Das ist Macht, sehen Sie. Wahre Macht. Den Kopf eines anderen zu betreten und zu übernehmen. Andere wie Autos zu fahren und irgendetwas sagen oder tun zu lassen.“


      „Sie haben Mark nicht ermordet, weil Sie Angst hatten, dass er durchdreht“, meinte ich. „Sie haben ihn getötet, weil er im Weg war.“


      „Richtig“, sagte Walker. „Ich brauchte Sie, um hineinzugelangen, weil der Sammler mir nicht mehr vertraute. Deswegen erzählte ich Ihnen, was Sie hören wollten, eine einfache, plausible Geschichte, und schon waren Sie ein guter, kleiner Hund, der einen Geruch verfolgt. Ich musste Ihnen nur noch folgen.“


      „Sie haben keine Ahnung, wo Tommy Oblivion ist, oder?“, fragte ich.


      „Natürlich nicht. Warum sollte ich mich um irgendeinen Privatdetektiv scheren, der nie irgendetwas Bemerkenswertes geleistet hat? Ich bin froh, dass er verschwunden ist. Ich habe Wichtigeres zu tun. Geben Sie acht, John! Das ist die letzte Unterhaltung, die wir je haben werden! Denn wie Sie sehen, brauche ich Sie aufgrund dieses wunderbaren, kleinen Geräts nicht mehr. Oder zumindest nicht als solchen. Dieses Gerät wird mich in Ihren Kopf pflanzen. Da Sie nicht zustimmen werden, meinen Platz einzunehmen, werde ich Ihren einnehmen. Ich werde Sie werden und Sie in meinem alten Körper in diesem praktischen, bodenlosen Höllenschlund entsorgen. Als Sie werde ich meine alte Stelle übernehmen und meine Arbeit fortsetzen. Ich werde alle Leute, die Sie gut kennen, töten müssen, selbst die, die ich schätze, aber das sollte nicht so schwer sein. Sie werden Ihrem Gesicht und Ihrer Stimme bis zu dem Punkt trauen, an dem sie bemerken, dass sie genau das nicht hätten tun sollen. Schließlich wird das nicht das erste unschuldige Blut an meinen Händen sein. Das bringt das Amt mit sich.“


      „Noch ein Grund, warum ich es nicht möchte“, spottete ich.


      Walker nährte sich mir langsam, das Gerät vor sich ausgestreckt. „Sie sind durch den Test gefallen, John. Ich habe Ihnen jede mögliche Chance gegeben. Aber unglücklicherweise sind Sie es einfach nicht wert. Viel zu beschränkt in Ihrem Denken und viel zu sentimental. Sie sind nicht, was die Nightside braucht. Ich bin es. Ich darf nicht sterben, John. Ich habe noch zu viel zu erledigen.“


      Er hob das Diadem mit beiden Händen, als wolle er sich selbst damit krönen, nur um im letzten Moment zu entdecken, dass er immer noch seine Melone trug. Sie war so sehr Teil seines Äußeren, so sehr Teil seiner Persönlichkeit, dass er vergessen hatte, dass er sie noch trug, und als er zögerte, trat ich einen Schritt zur Seite, um die volle Kraft des Windes, der hinter mir blies, nutzen zu können und warf die Handvoll Pfeffer, die ich aus meiner Manteltasche gezogen hatte, in Walkers Gesicht. Der Wind wehte ihm das beißende Pulver in Augen und Nase, und er schrie vor Schreck und Schmerz auf, ehe er krampfhaft nieste. Er taumelte nach hinten, wobei er so stark nieste, dass sich sein ganzer Körper schüttelte, während Tränen über sein Gesicht liefen. Es war die leichteste Sache der Welt für mich, vorzutreten und ihm das Diadem aus der Hand zu schlagen, nur um dann schnell wieder aus seiner Reichweite zu huschen.


      Da er der harte Hund war, der er nun mal war, hatte sich Walker schnell wieder unter Kontrolle. Er blitzte mich aus aufgequollenen Augen an.


      „Sie Bastard! Sie Bastard … Sie und Ihre verdammten Kunststückchen!“


      „In der Kürze liegt die Würze“, lachte ich. „Das haben Sie mich gelehrt, erinnern Sie sich?“


      „Sie wissen nicht, wie man das Gerät bedient!“


      „Das will ich auch gar nicht“, antwortete ich, während ich es einsteckte. „Jetzt, nachdem ich alles gehört habe – was soll ich mit Ihnen machen? Sie wollten in meinem Körper herumspazieren und Suzie, Cathy, Alex, Eddie und jeden, der mich kennt, töten, um sicher zu sein. Sie wollten mit meinem Gesicht und meinem Ruf durch die Nightside laufen, während Sie Ihre eigene Form der Gerechtigkeit durchsetzen. Alles zunichte machen, was ich erreicht und woran ich geglaubt habe. Könnte es einen größeren Treuebruch geben?“


      „Oh, werden Sie erwachsen, John“, sagte Walker. Er hatte seine alte Ruhe wieder, aber seine Stimme war flach und kalt. „Ich tue, was zu tun ist. Schon immer. Was werden Sie tun?“


      „Nun, zuerst werde ich versuchen, dieses Zeitreisegerät dahin zu bringen, wo es hingehört. Es ist viel zu gefährlich und zu verführerisch, um es hier zu behalten.“


      „Was dann? Was werden Sie, John, dem Mann, der immer versucht hat, ein Vater für Sie zu sein, antun?“


      „Ich hatte noch nie Glück mit Vätern“, brummte ich. „Wahrscheinlich habe ich deswegen immer versucht, mein Bestes zu tun, um meinen eigenen Weg zu gehen.“


      Walker seufzte, starrte auf die Nightside und dann wieder zu mir. Er grinste kurz. „Wir wussten immer, dass es eines Tages dazu kommen würde, oder? Dass letztlich einer von uns den anderen töten müsste.“


      „Sie waren insgeheim schon immer melodramatisch, Walker. Es muss nicht so enden.“


      „Doch.“


      Ich dachte eine Weile nach und nickte langsam. „Ja. Sie haben die Grenze überschritten.“


      „Zwei gute Männer, die nie anerkennen konnten, verschiedener Meinung zu sein – und hier stehen wir nun, am Ende einer überaus langen Straße, am Rand eines Höllenschlunds. Wie typisch für die Nightside. Also, wie soll es sein? Meine Geheimwaffen gegen Ihre?“


      „Nein“, sagte ich. „Für all das, was Sie getan haben und für all das, was Sie tun wollten, werde ich Sie mit bloßen Händen erschlagen.“


      „Ausgezeichnet“, sagte Walker. „Ich hätte es nicht anders gewollt.“


      Ich sprang vor, und Walker kam auf mich zu, während er sein langes, schlankes Schwert aus dem Versteck, das in seinem Regenschirm verborgen war, zog. Er warf die Scheide weg, und ich kam jäh zum Stehen. Walker grinste breit, als er seine lange Klinge vor und zurück schwang.


      „Habe ich erwähnt, dass ich Kapitän der Fechtmannschaft meiner Schule war? Ich habe es extra versilbert, John, nur für Sie. Diesmal keine Heilung durch Werwolfblut für Sie. Meine Gegner bleiben tot.“


      „Leben Sie wohl, Walker“, murmelte ich.


      Wir stürzten uns wie kämpfende Hunde aufeinander, so wütend und grausam, wie nur zwei alte Freunde sein können. Ich war jung, schnell und stark, aber er hatte seine Klinge, seine Erfahrung und Tricks und Taktiken, die er sich im Laufe seines Lebens angeeignet hatte. Er stach und hieb mit dem Schwert nach mir, und ich wich aus, während ich mir meinen Weg bahnte. Immer wieder ging ich auf ihn los, und jedes Mal zwang er mich mit Blutströmen aus Schnitten, die sich nicht schließen wollten, zum Rückzug. Er schnitt Stücke aus meinen nach ihm greifenden Händen und hieb auf meine Arme ein, wenn ich sie hob, um meine Kehle oder meine Brust zu verteidigen. Schnell war mein weißer Trenchcoat voller Blut. Ich war beinahe zu wütend, um den Schmerz zu spüren, und das, was ich fühlte, stachelte mich weiter an. Ich kämpfte nicht für mich, sondern für Suzie und all meine Freunde, die unweigerlich durch Walkers Hände sterben würden. Durch meine Hände, die sein Willen lenken würde. Ich dachte an Suzie, und das Blut und der Schmerz zählten einen Dreck.


      Wir tobten am Rand des Höllenschlunds hin und her, wobei ich darum kämpfte, an Walker heranzukommen, und er darum, mich abzuwehren. Aber schließlich war ich bereit zu sterben, um ihn zu vernichten, und er … starb. Er strauchelte, wenn auch nur kurz, als er zu weit ausholte, und ich traf ihn am Kopf. Sein Fuß knickte unter ihm weg, und er fiel plötzlich seitwärts in den Höllenschlund. Er streckte instinktiv hilfesuchend die Hände nach mir aus, und genauso instinktiv stürzte ich nach vorne, um seine Hand zu ergreifen. Aber es war zu spät.


      Walker stürzte in den Höllenschlund. Ich kniete am Rand, streckte hilflos die Hände nach ihm aus. Er schrie nicht, weinte nicht, und einen Atemzug später war er verschwunden. Nichts blieb außer Dunkelheit. Ich rief seinen Namen, aber niemand antwortete. Er war fort. Von der Finsternis verschlungen.
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      Ich bringe sie alle heim


      Ich saß am Rand des Höllenschlunds, meine Beine baumelten über der undurchdringlichen Finsternis. Der kalte Wind wehte noch immer, zerzauste mein Haar und riss mir die Tränen von den Augen. Ich sah zu, wie sich langsam Blutstropfen am unteren Rand meines Trenchcoats sammelten und in den Höllenschlund fielen. Ich fühlte mich zerschlagen, verletzt und seltsam taub. Als sei ein wichtiges Kapitel in meinem Leben vorüber. Ob zum Guten oder zum Schlechten, Walker war immer im Hintergrund gewesen, hatte mein Leben durch meinen Widerstand gegen alles, wofür er stand, definiert. Er hatte mich beschützt und bedroht, aber er hatte mich nie ignoriert, wie es mein Vater getan hatte. Ich hatte mich immer darauf verlassen können, dass Walker … Walker war. Ich war früher am Abend in die Nacht hinausgegangen, weil ich mir meines Lebens unsicher war, und jetzt hatte ich das Einzige, was je sicher gewesen war, zerstört. Ich hatte einen Wandel gewollt, und jetzt hatte ich ihn. Man sollte in der Nightside immer vorsichtig damit sein, sich Dinge zu wünschen, weil man nie sicher sein konnte, wer zuhörte. Ein leises Geräusch ertönte zu meiner Linken, und als ich mich umsah, stand Hadleigh neben mir.


      „Hallo, John. Du siehst scheiße aus.“


      „Wie zur Hölle kommst du hierher?“


      Er zuckte die Achseln. „Es gibt Abkürzungen in der Wirklichkeit, wenn man weiß, wo man suchen muss.“


      „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“


      „Ich weiß, was ich wissen muss, wenn ich es wissen muss.“


      „Diese Antwort ist absolut beunruhigend.“


      „Ich weiß.“ Er starrte grüblerisch in den Höllenschlund, wobei er sich gefährlich weit vorlehnte. „Ist Walker wirklich fort?“


      „Ja.“ Ich sah ihn nachdenklich an. „Wusstest du, dass das geschehen würde?“


      „Nicht ganz sicher. Die Zukunft ist nicht in Stein gemeißelt; es gibt viele mögliche Zukünfte. In welcher wir enden, hängt von den Entscheidungen ab, die wir treffen, und du und Walker, ihr wart schon immer schwer vorhersehbar. Du bist verletzt. Darf ich?“


      Er packte mich an der Schulter, und ein jäher Schock durchbohrte mich wie ein Eimer kalten Wassers, der direkt meine Seele traf. Ich keuchte, und der Schmerz war fort, und ich wusste, ohne es zu kontrollieren, dass all meine Wunden, jeglicher Schaden geheilt waren. Ich kämpfte mich auf die Füße, plötzlich voller Energie. Hadleigh lachte kurz.


      „Du siehst, ich bin nicht nur wegen der schlechten Dinge des Lebens hier.“


      Ich krümmte den Rücken und streckte die Arme, genoss die Befreiung von Schmerz und Müdigkeit. Ich fühlte mich nicht mehr taub. Ich fühlte mich, als könnte ich der ganzen verdammten Welt in den Arsch treten und sie aufmerken lassen. Ich bedachte Hadleigh mit einem meiner besten, unnachgiebigsten Blicke.


      „Was hast du getan? Ich bin es nicht gewohnt, mich so gut zu fühlen. Es fühlt sich … fremdartig an.“


      „Sagen wir einfach, ich habe dir Starthilfe gegeben. Die technischen Einzelheiten würden dich nur ärgern.“


      „Was genau ist dein Job, Geisterdetektiv?“


      „Ich könnte es dir erzählen”, sagte Hadleigh. „Aber dann müsste ich dich heimsuchen. Einige Geheimnisse darf ich nicht ausplaudern, weil ich die Last nicht teilen darf. Um es einfach zu sagen, ich wandle zwischen Leben und Tod, um so besser Verbrechen gegen die Realität selbst bekämpfen zu können. Weil irgendjemand das tun muss.“


      Ich sah an meinem einst weißen Trenchcoat hinab, der nun zerrissen, zerfetzt und mit getrocknetem Blut vollgesogen war. Ich sah Hadleigh an. „Könntest du …?“


      „Nein“, sagte Hadleigh streng. „Ich bin Heiler, kein Schneider.“


      Wir standen einen Moment lang Seite an Seite da, während wir in den Höllenschlund blickten. Walker war fort. Dimmt die Neonlichter und haltet den Verkehr an. Walker war fort, und wir würden ihn nie wiedersehen. Wenn wir Glück hatten. Nach einer Weile drehte ich mich bewusst vom Höllenschlund weg und sah Hadleigh stirnrunzelnd an.


      „Du weißt, wo Tommy ist, nicht? Als Larry dich fragte, sagtest du: Näher, als du denkst.“


      „Ja“, sagte Hadleigh gelassen. „Ich wusste es die ganze Zeit. Aber ich musste warten, bis du und Walker eure Angelegenheit beendet habt. Das war bedeutsamer. Was hier geschah, wird die Nightside für Generationen beeinflussen.“


      „Wie …?“


      „Tommy ist da, wo er ist, außer Gefahr. Er ist nur … verschollen und braucht Hilfe, um seinen Weg nach Hause zu finden. Komm, Larry wartet. Ungeduldig, daran habe ich keinen Zweifel.“


      Ich sah den Berghang hinab zu dem finsteren, wütenden Dschungel, der seine Ausläufer bedeckte. „Wirst du eine von Larrys Limousinen rufen?“


      „Oh“, sagte Hadleigh, „ich denke, das können wir besser.“


      Er schien sich zur Seite zu wenden, sich dann aber weiterzudrehen, und die reine Kraft seiner unnatürlichen Bewegung riss mich mit. Innerhalb eines Atemzuges waren wir wieder an der Einmündung des Cheyne Walk, und Larry sprang vor Schreck in die Luft, als wir wie aus dem Nichts direkt vor ihm erschienen. Die wenigen Anwesenden nahmen unser Wiederauftauchen zum Anlass zu verschwinden. Ich lächelte Hadleigh an.


      „Netter Trick. Könntest du mir das beibringen?“


      „Kommt drauf an. Wie sehr hängst du an deiner geistigen Gesundheit?“


      „Wir reden noch miteinander, was in Anbetracht meines Lebens tatsächlich eine ganz schöne Leistung ist.“


      „Wo zur Hölle wart ihr?“, verlangte Larry zu wissen, der uns beide anstarrte. „Ich dachte, du wärst hier, um mir zu helfen, Tommy zu finden, Hadleigh, aber alles, was du bis jetzt getan hast, war, herumzustehen und schön auszusehen, bevor du Taylor gefolgt bist.“


      „Tommy ist gewissermaßen genau hier bei dir“, entgegnete Hadleigh. „Es ist Zeit, ihn zurückzubringen. Ich musste darauf warten, dass John das letzte, nötige Mosaiksteinchen beschafft. Du hast das Gerät des Sammlers, John, nicht wahr?“


      Ich zog es aus dem Mantel. Larry starrte es skeptisch an, während Hadleigh ein wenig eingebildet nickte.


      „Setz es auf, John, und nutze deine Gabe. Dann fokussiere deine Gabe durch das Gerät, und es wird dich geradewegs zu Tommy bringen.“


      Ich hielt das Gerät mit beiden Händen hoch, zögerte dann aber, als ich mich daran erinnerte, dass Walker das gleiche getan hatte. Ich setzte mir das wissenschaftliche Ding aus der Zukunft vorsichtig auf, während irgendein kleiner Teil von mir vergnügt dachte: Ich kröne dich, John I., zum König der Nightside. Das Gerät glitt auf meinen Kopf, wobei es sich deutlich schwerer anfühlte als in meinen Händen. Eine Reihe kleiner Nadelstiche durchbohrte kreisförmig meine Kopfhaut, als das Gerät Kontakt aufnahm, und spitze Blitze detonierten in meinem Kopf, als Teile meines Verstandes, die lange geruht hatte, aufwachten und sich bemerkbar machten.


      Ich nutzte meine Gabe, und ein riesiger Sturm fegte durch meinen Verstand, der mein inneres Auge aufriss. Plötzlich konnte ich viel mehr von der Welt sehen als je zuvor. All die Geheimnisse, die vor mir verborgen gewesen waren, all die Wunder und Schrecken, die ich nicht hatte sehen können oder wollen, weil die Welt viel voller war, als wir je begreifen können. Ich konzentrierte mich auf Tommy, und plötzlich war ich von Geistern umstellt. Zarte Geister, Leute, die an den Rändern dünn und ausgefasert waren – unklar, unbestimmt, gesichtslos. Die durch die schweren Orte dieser Welt wanderten, als seien sie gar nicht da. Von ihrer eigenen Vergangenheit heimgesucht, die für immer unmittelbar außerhalb ihrer Reichweite bleiben würde. Verwirrt, verstört, hilflos … verloren.


      Einer von ihnen war Tommy. Ich sah durch seine Augen, sah die Welt, wie er sie sah. Er war ein zarter Geist geworden. Ich spürte seine Präsenz, sein Dahintreiben, seine unkoordinierten Gedanken. Es war mehr als zu träumen, aber weit davon entfernt, wach zu sein. Das Gerät des Sammlers brachte unsere Seelen zusammen, und ich spürte, wie sich seine Gedanken komprimierten, wie seine Identität zum ersten Mal seit langer Zeit in den Mittelpunkt trat, durch meine Gegenwart gestärkt und stabilisiert.


      „John?“, fragte Tommy. „John Taylor? Bist du’s?“


      „Ja. Ich bin hier. Ich habe dich gesucht. Ich bin gekommen, um dich nach Hause zu bringen.“


      „Nach Hause … ich habe so lange Zeit versucht, meinen Weg nach Hause zu finden … was ist passiert?“


      „Ich hatte gehofft, das könntest du mir erzählen, Tommy. Erinnerst du dich an den Lilith-Krieg?“


      „Verdammt, ja! Da war ein Mob … total verrückt, sie umringten mich, versuchten, mich zu töten. Es gab keinen Ausweg, also … benutzte ich meine Gabe und machte mich selbst existentiell. Weder das eine noch das andere, weder hier noch dort, weder lebendig noch tot. Ich habe mich vor dem Mob gerettet, aber in diesem existentiellen Zustand bin ich aus der Realität weggetrieben oder habe mich zur Seite gewandt … und wurde dauerhaft unsicher. In der Realität, aber auch wieder nicht.“


      „Ein zarter Geist“, sagte ich.


      „Ja … ich trieb durch miteinander verbundene Dimensionen, verloren wie jeder andere zarte Geist, nicht mehr in der Nightside verwurzelt, was ich mir selbst angetan hatte. Ich habe Meere unter heulenden Monden in Flammen stehen gesehen. Ich habe ein finsteres Labyrinth gesehen, wo die Toten Kerzen aus den Lebenden schufen. Ich habe Männer und Frauen voll Qual schreien sehen, als sie auf Befehl eines großen Schlosses voller Ritter in schrecklichen Rüstungen unter einer blutigen Sonne lebendig in gigantischen Weidenmännern verbrannt wurden. Einer aus dieser schrecklichen Welt öffnete ein Tor in unsere Realität, und ich folgte ihnen unbeobachtet hinein. Aber selbst als ich in die Nightside zurückgekehrt war, konnte ich immer noch nicht den Zustand ändern, in dem ich war.


      Seitdem habe ich Leute gesammelt, die ich kannte und brachte sie dazu, mich zu mögen. Manchmal, um mir Gesellschaft zu beschaffen, manchmal, um ihr Leben zu retten, wenn sie in Gefahr waren. Ich machte auch sie existentiell, machte sie zu zarten Geistern, wie ich einer war. Ich war zu weit gekommen, um zu erkennen, was für schreckliche Dinge ich tat. Es ist lange her, dass ich so klar wie jetzt denken konnte. Ich trieb scheinbar ewig hin und her, tastete nach Leuten, die ich zu kennen glaubte, versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erregen …“


      Erst da erinnerte ich mich der zarten Geister, die Larry und mir durch die Nacht gefolgt waren, an unseren Ärmeln gezogen, nach uns gerufen hatten. Die ganze Zeit, die wir nach Tommy Oblivion gesucht hatten, war er bei uns gewesen – näher, als wir dachten.


      Hadleigh war plötzlich da, eine unantastbare Präsenz, die felsenfest in der Mitte der zarten Geister stand. Sie drehten sich alle um, um ihn anzusehen, von seiner Sicherheit angezogen wie eine Motte von einer Flamme.


      „Gut gemacht, John“, sagte er. Seine Stimme war überall, beherrschte die ungewisse Szene. „Nun, da du den Kontakt mit Tommy hergestellt hast, kann ich dir dabei helfen, ihn zurück in die Realität zu bringen. Ihn wieder wirklich, fest und anfassbar zu machen.“


      „All die anderen auch“, forderte Tommy mit klarer Stimme. „Nicht nur die, für die ich verantwortlich bin, sondern alle. Ich kann niemanden so zurücklassen.“


      „Natürlich, Tommy“, sagte Hadleigh. „Jeder kann heimgehen. Das ist meine Aufgabe, deswegen bin ich hier. Ich musste warten, bis John und Larry zusammenarbeiteten, weil ich beide dazu brauchte. Du hast Tommy entdeckt, John, aber du hast nicht die Macht, ihn zurückzubringen. Ich kann das Tor zwischen diesem Ort und der Nightside öffnen, aber Tommy und die anderen nicht direkt beeinflussen. Nur Larry kann das, weil er weder das eine noch das andere ist. Genaugenommen weder tot noch lebendig, ein Mann, der zwischen beiden Formen der Existenz gestrandet ist. Aber jetzt halte Tommy fest. Ich habe das Tor geöffnet. Larry, bring uns heim!“


      Ich spürte Larrys Anwesenheit, kalt und stechend wie ein blankgezogenes Schwert. Ich spürte, wie er nach uns griff, Tommy, Hadleigh und ich streckten uns ihm entgegen, und mir nichts, dir nichts waren wir wieder an der Einmündung des Cheyne Walk, real und fest. Tommy sah sich mit weit aufgerissenen Augen um, während er hemmungslos grinste. Larry boxte mit einer grauen Faust in die Luft. Hadleigh verschränkte seine Arme und nickte. Ich riss mir das Gerät vom Kopf, und sofort waren meine Gedanken wieder meine eigenen, und die Welt war zum Glück wieder beschränkt. Ich schauderte kurz und versteckte das Gerät in meinem Mantel.


      Eine ganze Menge neuer Leute standen um uns herum – fest, real und seit dem ersten Mal seit, Gott weiß wann, sich ihrer selbst wieder bewusst. Einige jubelten, andere weinten, manche setzten sich hin und umarmten sich fest, als hätten sie Angst davor, wieder davonzutreiben. Plötzlich umarmte Larry Tommy, wobei er ihn hochhob.


      „In Ordnung, ja, ich bin auch froh, dich zu sehen!“, sagte Tommy atemlos. „Jetzt setz mich wieder ab, bevor du mir etwas brichst! Du konntest noch nie deine eigene Kraft einschätzen, nicht mal, bevor du gestorben bist, und verdammte Scheiße, du bist kalt!“


      „Kreislaufprobleme“, sagte Larry feierlich. „Gut, dich wiederzuhaben, Tommy.“


      „Gut, wieder da zu sein. Verdammt, sieh sie dir an. Ich wusste gar nicht, dass es so viele waren …“


      Es mussten mindestens hundert Männer und Frauen sein, verlorene Seelen, deren Leben und Identitäten endlich wiederhergestellt waren. Ich erkannte einige der Leute. Larry und ich hatten vorher schon einmal über sie geredet: bekannte Gesichter der Nightside, die man seit einer ganzen Weile nicht mehr gesehen hatte. Harald, der seltsame Lumpensammler mit seinen Flicken und Fetzen, der klagend fragte, ob jemand sein Pferd gesehen habe. Bischof Beastly, der in seinem großartigen, scharlachroten Cape glänzend aussah und alle Erd- und Luftgeister anrief, diese Kränkung seiner Würde zu rächen. Lady Damnation mit ihrem leichenblassen Gesicht und den grausamen grünen Augen, die sich die dunklen Lippen leckte und ganz scharf darauf war, wieder ihrem ekelhaften Geschäft nachzugehen. Schwester Igor, wundervoll wie immer. Salvation Kane, der in seiner düsteren, puritanischen Tracht ausgemergelt und finster aussah und jeden anstarrte. Mistress Murmel in einem langen, pinken Ballkleid, die ein blutdurchtränktes Beil mit sich herumtrug, als habe Tommy sie in der Mitte von irgendetwas unterbrochen und noch viele mehr, Gute, Böse und irgendwo dazwischen, die lange verschwunden und verloren geglaubt gewesen waren. Auf keinen Fall waren alle auf Tommys Mist gewachsen.


      Wir brachten sie alle nach Hause – jede verlorene Seele.


      „Gut“, sagte Tommy. „Genug mit den Umarmungen, Larry! Wir waren einander noch nie so nah. Danke. Ich will wissen, was geschehen ist, während ich weg war. Für den Anfang: Wo ist Lilith? Haben wir gewonnen?“


      „Wir haben gewonnen“, entgegnete ich. „Sie ist fort und wird nicht mehr zurückkommen.“


      Tommy blinzelte mich an, hörte irgendetwas in meiner Stimme und entschloss sich, nicht nachzufragen. „Wie lange war ich weg? Es fühlt sich an wie Jahre … als ob man ewig in einem dieser schrecklichen Träume gefangen ist, wo man versucht, mit den Leuten zu reden, aber sie können einen weder hören noch sehen …“


      „Das ist jetzt alles vorbei“, sagte Larry bestimmt. „Ich bringe dich zurück nach Hause, zu Mutter und Vater. Sie haben sich Sorgen gemacht. Sie werden sich um dich kümmern, dich wieder auf die Beine stellen.“


      Tommy zog ein Gesicht. „Du weißt, wie ich es hasse, wenn man zu viel Wirbel um mich macht. Mutter wird sich bemühen und mich mästen, und Vater wird an mir herumnörgeln, ich solle mir einen passenden Job suchen.“


      „All die Annehmlichkeiten von daheim“, sagte Larry. „Du bist zurück, also sei froh. Oder ich knalle dir eine, und das wird wehtun. Hadleigh? Was ist mit dir? Denkst du, du findest in deinem vollen Terminplan Zeit für einen Besuch daheim?“


      „Warum nicht?“, fragte Hadleigh. „Nur für ein Weilchen. Ich könnte eine Auszeit gebrauchen.“


      „Schön, schön“, sagte ich. „Die Oblivion-Brüder, erstmals wieder vereint. Lassen die Nightside erbeben und die Bösewichte sich in ihren Verstecken niederkauern.“


      „Ich habe diesen Schlag in der Tasche, den ich noch immer nicht benutzt habe“, sagte Larry.


      „Stopp!“, sagte ich. „Was ist mit den anderen Rückkehrern? Wir können nicht fortgehen und sie hier lassen. Sie werden Hilfe und Unterstützung brauchen, um sich wieder an ihr altes Leben anzupassen oder sich ein neues aufzubauen.“


      „Nicht meine Aufgabe“, sagte Larry.


      „Oder meine“, sagte Hadleigh. „Meine Arbeit ist getan. Danke, John.“


      Er sah mich durchdringend an. Ich wusste, was er meinte, und fluchte unhörbar. In der Vergangenheit hätte ich Walker kontaktiert, und er hätte Pflege und Trost für diese Leute arrangiert. Er hätte auch einige getötet, wenn er es für nötig gehalten hätte. Aber Dank mir gab es keinen Walker mehr … was bedeutete … es lag an mir, etwas zu tun. Weil es keinen anderen gab. Die Welt hatte ihre Art, zu bekommen, was sie wollte, und zur Hölle mit dem, was wir wollten. Ich musste Walkers alte Aufgaben für eine Weile übernehmen, weil ich einfach nicht fähig war, Leuten, die mich brauchten, den Rücken zu kehren. Deshalb war ich überhaupt Privatdetektiv geworden. Weil niemand da war, der mir helfen konnte, wenn ich Hilfe brauchte.


      Ich würde die Stelle annehmen. Nur, bis die Autoritäten jemanden fanden, der sich besser dafür eignete.


      „Ich werde Julian Advent anrufen“, sagte ich. „Damit die neuen Autoritäten einige Leute hier runterschicken.“


      „Wo ist Walker?“, fragte Larry. „Warum ist er nicht hier?“


      „Walker ist zum Teufel gegangen“, sagte ich.

    

  


  
    
      Epilog


      Als ich heimkam, war Suzie in der Küche und schrubbte Blut und Knorpel von einem ihrer Messer, die sie zum Ausweiden verwendete. Sie sollte ihre Beute eigentlich lebend abliefern, aber alte Gewohnheiten sterben nie. Ich trat hinter sie und umarmte sie, und sie lehnte sich bequem an mich.


      „Ich habe vielleicht einen neuen Job“, sagte ich. „Aber mit ein bisschen Glück versaue ich das Vorstellungsgespräch. Wie war dein Tag?“


      „Das Übliche“, entgegnete sie. „Ich habe schon wieder keine Schrotpatronen mehr. Oh, du hast Post. Liegt im Wohnzimmer.“


      Ich ging weiter in den nächsten Raum. Auf dem Tisch lag ein langes, schwertförmiges Paket.
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